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3ur Ginführung. 


- Die mit diefem Hefte beginnenden „Urfundlihen Beiträge und 
Forſchungen zur Geſchichte des Preußifchen Heeres“ follen aus dem 
der Kriegsgefchichtlichen Abtheilung IT zur Verfügung ftehenden reich- 
baltigen Material ausgewählte Stüde mittheilen, von denen zu 
erwarten ift, daß fie zur Erweiterung der Kenntniß der älteren 
preußifchen Kriegs- und KHeeresgejhichte beitragen werden. Es liegt in 
der Abficht, in zwangloſer Abwechjelung innere Zuftände der Armee auch 
in TSriedenszeiten, bisher nicht befannte organifatoriihe Wandlungen, 
fleinere für die Kriegführung und Taktik ihrer Zeit charafteriftijche 
und lehrreiche Ereigniffe zu behandeln, ferner gleichzeitige Schriftftüde 
wie Tagebücher, Briefe und Aehnliches zu bringen, deren Anhalt die 
Berfaffer ebenfo wie die von ihnen behandelten Gegenftände in einem 
neuen Licht erfcheinen läßt. 

Die Quellen, aus denen gefchöpft werden wird, find mannigfacher 
Art. Im Kriegsarchiv des Generalftabs befinden fich viele für den 
bargelegten Zweck geeignete Schriftftüde, Anderes ift burd die Forſcher⸗ 
und Sammelarbeiten in beutihen und auslänbifhen Archiven ge- 
mwonnen, noch Anderes aus der fritiichen Bearbeitung handfchriftlicher 
Urkunden entftanden. | 


IV Zur Einführung. 


Die Hefte wollen alfo außer ihren kriegs- und armeegejchhichtlichen 
auch Tulturgefchichtlichen Sweden dienen, fo zugleich bas Geiftes- und 
SGeelenleben preußischer Offiziere und Soldaten lange entſchwundener 
Zeiten vor Augen führen und ein mit bem Fortſchreiten der Veröffent- 
lihungen immer vollftändiger werdendes Bild der Elemente bieten, aus 
denen fit im Wandel der Jahrhunderte Geift und Stoff des heutigen 
Heeres folgeredt entwidelt haben. 


Die Anfänge der alten Armee. 


Erfter Theil. 


Bon 


Jany, 
Oberleutnant im 3. Magdeburgifchen Infanterie-Regiment Nr. 66, 
fommanbirt beim Großen Generalftabe. 
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Vorbemerkung. 


1. Die Urkunden und Akten zur Geſchichte des brandenburgiſch⸗ 
preufijhen Heeres befinden fich für die Zeit vor dem erften Nordifchen 
Kriege (1655 bis 1660) größtentheils im Geheimen Staatsardiv zu 
Berlin. Das Vorhandene ift zwar an fehr verfdiebenen Stellen ein- 
geordnet — entjprechend der noch wenig zentralifirten Behördengliederung 
eines erft in der Entitebung begriffenen Staatswejens, aber doch fo 
volljtändig, daß fich die wefentlichen Sujammenbänge aufhellen ließen. 
Das Königlihe Hausardiv und das Staatsarchiv zu Königsberg i. Pr. 
boten Ergänzungen. Ohne die dauernde Unterftügung der Ardiv- 
verwaltungen wäre die Sammlung des Materials, beffen Weitichichtigkeit 
der Yejer dem vorliegenden Hefte nicht anfeben wird, unmöglich gemwejen. 

Die Beftände der militärtihen Archive fegen erft mit dem 
genannten Kriege ein. 

2. Die Datirung der Originale ift im Allgemeinen beibehalten 
worden. Einer durchgängigen Zurüdführung der Daten auf den neuen 
Kalender ftand entgegen, daß felten gejchloffene Aktenreihen, meift nur 
Bruchftüde der Ueberlieferung vorlagen, deren Zeitangaben fid nicht 
immer anderweit Tontrolliren ließen. 

3. Die Einleitung fchließt fih an eine 1895 in den „Forjchungen 
zur brandenburgifhen und preußiichen Geſchichte“ in anderer Form 
veröffentlichte Arbeit an. 
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Einleitung. 


Der Dreißigjährige Krieg rüttelte die Mark Brandenburg aus 
einem über hundertjährigen Friedenszuftande auf. ‘Das ganze Jahr- 
hundert der Reformation bindurd, während fich im Reiche Proteftanten 
und Katholifen befehdeten, Frankreich die lothringiſchen Bisthümer an 
fi vif, der Deutſchordensſtaat ein polnifches Lehnsherzogthum wurde, 
bat bas alte Markland deutfchen Weſens zwifchen Elbe und Oder ein 
zufriedenes territoriales Stillleben geführt, in dem der Streit der 
großen Fragen, um die Europa haderte, nur ſchwachen Wiederhall 
fand. Gerade für das Haus Brandenburg aber kam jett die Zeit, 
wo der preußifche Herzogshut und die Erbanfprühe am Rheine es 
zugleih in die Händel der öftlihen und der weftlihen politifchen 
Welt hineinziehen mußten. Für die Fürften biefes armen Aderlandes 
war es eine fchwere Aufgabe, die weitgreifenden Machtanfprüche zu 
verwirklichen, die der Beginn des 17. Jahrhunderts ihrem Haufe 
eröffnete; dazu gejellte fid bald nod eine Sorge von fehwierigfter 
Art, die Rettung der von den ſchwediſchen Bundesgenofien, der Schup- 
madt der Proteftanten, bedrohten pommerſchen Erbfdaft. Wie fonnte 
diefer über ganz Deutichland zeritreute Lünbderbefit, der jo durch dei 
Erbgang zuſammenkam, gegen fremde Begebrlidteit gefichert, innerlich 
gejeftigt werden, wie ein Gefühl der Zufammengehörigfeit in den weit 
voneinander gelegenen, in Yandescharafter und Volksart jo verfchiedenen 
Gebietstbeilen erwachen? 

Die Aufgabe wurde gelöft, als nad) ſchweren Jahrzehnten politifher 
Wirrfal und unendlicher Kriegsleiden Kurfürft Friedrih Wilhelm 
feinen modernen Militärftaat gründete. 

Oftb., À. A IL, Beiträge und Forſchungen, Heft 1. 1 
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Nur auf der Grundlage des Söldnerthums war dies damals möglid). 
Es gelang dem Kurfürften, trot des heftigften Widerfpruches im eigenen 
Lande, trot der Vermwilderung, worin der große Krieg den Soldaten- 
ftand binterlaifen hatte, ein tapferes, treueS und wohlgeordnetes Heer 
zu fchaffen. Der Erfenntniß, daß die böjeften Schäden des Söldner- 
thums gerade in der Unbeftändigfeit aller Kriegseinrichtungen wuraelten, 
entiprang der Gebanfe des miles perpetuus, des ftehenden Heeres. 
Diefer aber konnte, ohne das Land zu Grunde zu richten, nur veriwirt- 
fidt werden, wenn die Armee in eine zuverläfjige und genaue Staats- 
wirthichaft eingefügt wurde. Aus den mit der Verwaltung der Seeres- 
fteuern betrauten RriegSfommiffariaten ging dann unter Beifeitevrängung 
der Ständeherrfchaft die einheitliche monarchifhe Staatsverwaltung, das 
moderne, feiner einzelnen Provinz, fondern dem ganzen Staate an: 
gehörende Beamtenthum hervor. Zugleich aber legten die Waffenthaten 
der „Kriegsvölfer” des Kurfürften, die Tage von Warſchau und Fehr⸗ 
bellin, den Grund zu einem langfam im Volle reifenden, allen Yandes- 
theilen gemeinfamen, ftolzen brandenburgifch-preußifchen Staatögefühl. 

Schon lange bevor fid der grundfägliche Uebergang zu der neuen 
Form der Kriegsverfaffung, dem ftehenden Werbeheer, vollzog, hatte man 
die Tandesvertheidigung von Fall zu Fall in die Hände geworbener 
Truppen legen müffen, jo ſchwer der Entſchluß auch fiel, biefe foft- 
jpielige „Soldatesque“ herbeizurufen, bei der „der halbe Feind im Haufe 
und der ganze vor der Thüre“ ftand — fo fchreibt 1610 der kurfürſt— 
lihe Kanzler. Aber die alten Krieggeinrichtungen des Mittelalters, 
Lehndienft und Landfolge, verfagten ficher, fo oft man verfuchte, gegen 
die neue Kriegsweije auf die Aufgebote der alten Zeit zurüdzugreifen. 


1. Lehndienft und Lanbfoige in der Markt Brandenburg. 


Die Niederlagen der Ritterfchaft in den Huffitenfriegen und in den 
Kämpfen der Schweizer gegen Burgund haben dem Söldnerthum die 
Wege gebahnt, indem fie das Bedürfniß eines Friegstüchtigen Fußvolks 
bervorriefen. In Brandenburg wie überall war die freiwillige Werbung 
der einzige Weg, ein folches zu ſchaffen. Freilich gab es hinter den 
Mauern der märkifchen Städte waffengeübte Bürgerfchaften; fie waren 
in den fchlimmen Beiten eines Yobft von Mähren oft genug auf die 
eigene Kraft geftellt gewefen. Dann Hatten Frankfurt und Bernau 
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tapfer die Scharen der. böhmischen Reter von ihren Thoren abgewiefen. 
Roh bis in den Dreißigjährigen Krieg blühten aller Orten die Frei— 
iießen der Bürger, die Pflicht zum Beſitz von Rüftung und Waffen 
wurde durch wiederkehrende Mufterungen*) in Erinnerung gebradt, 
an der ftädtifche Wachtdienft von den Bürgern verfeben. Nachdem 
1583 für die Ait: und Mittelmart nad den eigenen Angaben ver 
Städte feftgeftellt worden war, „wie hoch fie ehemals zugezogen und 
zu dienen fehuldig”,**) wurde im Sabre 1604 der für Kriegszwecke 
verfügbare „Ausfhuß” aus der waffenfähigen Mannidaft der Städte 
nad den bei den Weufterungen aufgenommenen Rollen auf 4000 Mann 
angeichlagen.***) Doch Hat man fich fpäter an diefe Zahl nicht ge- 
bunden, fondern wie fdon in früheren Beiten ohne Rückſicht auf Her- 
tommen und örtliche Verhältniffe in jedem Salle einfad das Bahlen- 
verhältniß des geforderten Ausſchuſſes zur Bemohnerjchaft feftgeftellt; 
1610 wurde „ein Ausjchuß des vierten Mannes", 1626 der zehnte und 
zum Suffurs der fünfte aus jeder Stadt gefordert 2.7) Aber das 
fi entwidelnde Erwerbsleben konnte die perfönliche Heranziehung der 
Stabtbürger zu friegerifhen Sweden auf längere Zeit und auf größere 
Eutfermmgen nicht vertragen, und aud die Landesherrichaft war 
einverftanden, als nun die Städte anfingen, ihre Rontingente aus 
Söldnern zufammenzufegen, in deren Reihen das Kriegshandwerk zu 
berufsmäßiger Ausbildung gedieh. 

Als fo die alte Wehrbaftigkeit in den Städten zu finten begann, 
war die Landbevöfferung fdon lange jeder friegerifden Thätigfeit ent- 
wöhnt. Der Sprachgebrauch der Zeit verdunfelt diefe Thatfache, indem 
er dem „geworbenen Boll" bas „Landvolf” gegenüberftell. Damit 





#) Letzter ,General-Mufterherr Unfer Alt, Mittel, Uckermärkiſchen und Rup: 
siniihen Städte” wurde am 4. Januar 1625 Hans Georg v. Ribbed der Jüngere, 
Guarbihauptmann zu Spanbon. R. 24 G 7. (R. — Repofiturnumnter des Ge 
keimen Staatsardhivd.) 

#*) Fidicin, Oiftorifh-biplom. Beiträge 3. Gejchichte der Stadt Berlin III, 164 ff. 

###) Anihlag vom 3. März 1604, R. 78 I. No. 51 Gen. Die Stände des 
Cherfädfifhen Kreifes, zu denen Brandenburg gehörte, fegten in bem Zerbſter 
Kreisabfchiede von 1588 feft, daß vier Fußknechte auf einen Reiter fommen follten. 
Ze die Zahl der Lebnpferde in der Mark rund 1000 betrug (S. 4 bis 6), jo ergab 
fh Daraus eine Stärke des Fußvolkes von 4000 Mann. 

+) Myliug, Corpus Constitutionum Marchicarum III 3b. 2 und VI Bd. 1, 
Bereitihaftsbefehle feit 1600. 
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ift aber keineswegs die Bevölkerung des platten Landes im Gegen- 
jate zu den Städten gemeint. „Unter dem Wort Landvolk“, 
erflären am 11. Februar 1627 die Abgeordneten der märfifchen Stände, 
nift nicht® anderes verftanden worden als der ordentliche Roßdienſt, 
welchen die von der Witterfchaft und Städte zu halten fduldig, und 
dann der ordinari Ausschuß unter den Burgern, jo die Städte fchiden 
müffen."*) Der Landtagsrezeß vom 13. Februar 1627 erklärt mit 
merfwürdiger Logif: „Die Städte aber jeind mit ihren Bitten, auch 
die Pauren aus den Dörfern ins Feld zu führen, abgewiefen worden, 
darum daß fie es nichts Hilft, jondern fie doch ihre Anzahl nach der 
Proportion der Lehnpferde nichts minder fchiden müfjen!“**) Im 
Grundfaß blieb zwar die Lanbesberrihaft ftetS dabei, daß bei Gefahr 
„Mann bei Dann, von Haus zu Haus" ihrem Rufe zu folgen babe. 
Der aus der Lanbesbobeit bergeleitete fürftliche Anſpruch auf die al 
gemeine „Landfolge”, das jus sequelae, blieb ftaatsrechtlih zu allen 
Zeiten gewahrt. Aber in der Wirklichkeit tam vor dem Dreißigjährigen 
Kriege berfelbe einheimifche Bauernftand, der im SXahrhundert der 
Schleſiſchen Kriege den Kern der prenkifchen Regimenter ftellte und ibn 
noch heute ftelit, für die Yandesvertheidigung überhaupt faum in Frage. 
Ein widerfinniger Zuftand, erflärlid nur aus dem wirthichaftlichen 
Ausfall, von dem die Gutsherrſchaft betroffen wurde, der man die 
„Unterthanen” vom Pfluge fortholte; auch der Hofhalt der Kurfürften 
war weſentlich auf die Erträge des Kammerguts angewiefen, baber 
wurden aud die Domänenbauern nach Möglichkeit mit Kriegsleiftungen 
verfdont. Später aber, als nad) den Stürmen des großen Krieges der 
Aderbau in dem verödeten Lande aus Mangel an Arbeitskräften zu 
Grunde zu gehen drohte, verbot fit ohnehin jede Belaftung der LRanb- 
bevölferung mit Kriegsdienften. 

Bor Allem endlich forderte die Billigfeit, zu bedenken, daß der 
Adel ja für ben Lebnbefit, den er mit feinen Bauern bewirtbichaftete, 
Ihon zur Stellung der NRitterpferde verpflichtet war. 

Die Gefammtzahl der Lehndienfte, die Grafen, Herren und 
Adel der ganzen Mark Brandenburg zu leiften hatten, wurde 1604 


*) R. 20 T 4. -- **, R. 24 B3. Derfelbe Streit wiederholt fich bei jedem 
Anlaß, fo noch 1674, ald die Schweden [don im Lande ftehen. Lieber die „Bro: 
portion der Lehnpferde” S. 3 Anın. ***), 


Lehndienft und Landfolge in der Marf Brandenburg. 5 


anf 1073 Pferde berechnet, darunter 91, meift frühere Schulzenlehne, 
deren Geftellung mit dem Lehn, an dem fie haftete, auf ftädtifche 
Obrigfeiten übergegangen war.*) Aber der Lebnbdienft war in tiefftem 
Befall. Wohl kämpften Angehörige der märkiſchen Adelsgefchlechter 
auf allen Schlachtfeldern des Zeitalter. In der neuen Form des 
Dffizierftandes hatte die Nitterfchaft die Führung der modernen Werbe- 
beere übernommen, in denen fie ein weiteres Feld für den Erwerb 
friegerifher Ehren fand als in dem geharnifchten Nitterheer der 
geubaleit, beffen Bedeutung gleichzeitig auch als Waffe zurlidtrat. 
Die perfönliche Leiftung des Nitterdienftes wurde gern umgangen, Zahl, 
Ausräftung und Pferde der nun bei ben Mufterungen erjcheinenden 
Knechte gaben zu immer fteigender Unzufriedenheit Anlaß. Von diefer 
Reiterei, die feine Sriegszucht, keine regelmäßigen Uebungen fannte, 
bei der Mannſchaft und Pferde nad Willfür der Beſitzer wechſelten, 
war wenig Nuten zu erwarten. 1620 wurde ein Anlauf genommen, 
eme feftere Gliederung zu jchaffen; die Lehnpferde wurden in 
fünf landſchaftlich geſonderte Kompagnien getheilt und für jede am 
1. Mai ein Rittmeifter, ein Leutnant, ein Fähnrich auf Koften der 
Stände in Dienft genommen;**) aber fieben Jahre fpäter heißt es 
von einem Der beftellten Wittmeifter noch, daß er „bis annod nie 
vorgeftellet; weniger ift ihme jemaln bas Cornet ***) Unferhalb überreichet; 
ebenjo wenig als auch einige Mufterung oder andere llebung in den 
Waffen mit Euch fürgenommen."F) Mit ben beginnenden Kriegs- 
drangfalen hörte die Zahlung der Befoldungen auf, der ganze Verfuch 
blieb fteden. 

So befhaffen, bildeten die Lebnpferdbe und das oben gefennzeichnete 
Städte-Fußvolf die Kriegsmacht, über die der Kurfürft von Branden- 
burg beim Beginn des 17. Jahrhunderts verfügte. Mit Bedenken 


*, Berzeichniß aller Ritterdienfte vom 3. März 1604. R. 24 F 1. 

“+, R.9 A: Mam Baltin v. Redern und Kurt v. Möllendorff über Alt: 
mark, Priegnig, Ruppin; Friedrich v. Götze und Otto v. Bredom über Mittel- 
und Udermart, Hans v. Schönebed über Neumark und inlorporirte Kreife. Die 
Beftallungen lauten auf ein Jahr, gingen dann aber weiter. Auf Môllenborffs 
Beihwerde über ausbleibende Befolbung erklärt der Kurfürft nod am 9. April 1629, 
deß auf „ftetige Kontinuation billig zu jehen ſei“. R. 24 M. 

###, — Standart. — +) R. 24 P, Ausſchreiben vom 17. März 1627. Es ift 
von Friedrich v. Gôüge die Rebe. 
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mußte man fid fragen, ob dieſes Aufgebot durch feine Stärke und 
jeinen friegerifen Werth dem Lande einen wirkſamen Schuß gewähren 
fünne. Immer wieder werden in den legten Jahrzehnten vor dem 
Dreißigjährigen Kriege Ritterfchaft und Städte erinnert, „in Bereitjchaft 
zu figen”, meift mit dem Zuſatz „nicht allein wie ihr Uns zu dienen 
Ihuldig, fonbern fo ftarf ihr immer auffommen und eud ausrüften 
fünnet".*) Aber aus der baftenden Eile, mit der ji diefe Mandate 
folgen, fpriht doch nur die ernfte Sorge, der Kanzler Gbriftian 
Diftelmeier kurz vor dem Kriege (1612) Ausdrud giebt: es fei, 
„weil das Land durch Gottes Segen viel lange Yabr in Griede 
gerubet, faft niemand zu rechtem Ernft, Widerftand und Nothwehr 
gefaffet“.**) 

Aehnlich ftand e8 um den Lehndienit und die Lanbfolge in den 
meiften beutfden Fürftenthümern, ohne daß man im Stande war, 
geworbene Truppen in ausreichender Zahl dauernd zu halten; dazu 
war die Geldwirthichaft noch nirgends hinreichend entmidelt. So 
waren die evangelifchen Lande am Rhein, Kurpfalz, die beffifhen, die 
naffauifchen Fürftenthümer, denen von den fpanifden Niederlanden 
ber zuerft eine Ueberrumpelung zu drohen fhien, auf Verfuche geführt 
worden, „das Werk der Yandrettung” in die Hände der eigenen Unter- 
thanen zu legen. ***) Durch Bereitftellung des nothwendigen Kriegs» 
geräthg und burd Einführung regelmäßiger Waffenübungen für den 
Ausfhuß aus Stadt und Land, der eine militärifche Eintheilung unter 
feft beftellten Führern erhielt, hoffte man die Anmwerbung fremden 
Kriegsvolts entbehrlih zu machen, bas bod nur fo lange in Zucht zu 
halten war, als die Soldzahlung pünktlich floß.F) Kurfürft Johann 
Sigismund von Brandenburg foll fih fon 1609 bei Landgraf 
Morit von Heflen um Zujendung von zwei verjuchten beffifhen Land⸗ 

*) Mylius a. a. ©. 

*#) Königliche Bibliotbet, Manuser. Boruss. 4°, 41. Bergl. Dieinede in den 
Forihungen 3. Brand. u. Preuß. Geſchichte I, 426 ff. 

###) Jähns, Geſchichte der Kriegsmiflenichaften Il, Bud 5, 88 5, 6, 10—14. 

+) Ueber die unglaubliden Suftänbe, die in biefer Hinfiht 1610 bei den 
Brandenburgern berridten, S. 35. Mod 1648 will der Große NKurfürft ab: 
gedankte Mannfhaft der Generalftaaten von Holland nicht gern in feinen Dienft 
übernehmen, „weil fie ftet3 des richtigen Traktaments gewohnt und aljo aud 


binfüro präcife auf ihre Löhnungen fehen würden” (Urkunden u. Aftenftüde 3. Gefch. 
des Kurfürften Yriedrih Wilhelm von Brandenburg IV, 799—800). 
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ausihußoffizieren bemüht baben.*) Landtagsverhandlungen, die 1614 
md 1615 auf Grund eines burdgearbeiteten Defenfionsplanes 
nach pfälziſch-heſſiſchem Vorbilde geführt wurden, fcheiterten an 
der ruhejeligen Gleichgiltigkeit der Stände.**) Allerdings ift febr zu 
bezweifeln, ob die Annahme des Entwurfs dem Lande die Summen 
etfpart hätte, die fpäter die Wallenfteiner und die Schweden aus ihm 
berauSpreften. In Kurpfalz und wo jolche Defenfionsordnungen fonft 
nod beftanden, haben fie alle darauf gejegten Hoffnungen bitter enttäufcht. 

Jedenfalls ftand Brandenburg hülflos da, als e8 im Fabre 1626 
mm wirklich in den Strudel des großen Verwüſtungskrieges bineintrieb. 
Die Bölter des Grafen Ernft von Mansfeld, von Wallenftein an 
der Elb⸗Brücke bei Roßlau gefchlagen, nahmen plündernd ihren Rückzug 
quer durch die Mark nad) Schlejien; die Gegner rüdten nad), im April 
fam es bei der Befetung der Savelpüffe durch die Zruppen Georgs 
von Lüneburg zu blutigen Zufammenftößen, bei denen Yehnpferde und 
Städtevolk auseinanderftoben,***) und bald waren die Wallenfteiner die 
eigentiigen Herren der Mark. 


2. Die Kriegsverfafiung des Herzogtäums Preußen. 

Auch Preußen befaß nicht mehr die fchlagfertige Wehrverfaffung, 
über die einft der friegögewaltige Orbensftaat verfügt hatte. Sn 
den langwierigen fchmwedifch-polniichen Kämpfen, deren Schauplaß feit 
dem Sabre 1600 das polnische Livland war, wurden die preufifden 
Grenzftriche dur Räubereien und Durchzüge beider Parteien ſchwer 
beläftigt. In den Aemtern längs der Grenze hörte der fleine Krieg 
gegen plünderjüchtige Streificharen faum nod auf, und die Amtsbaupt- 
leute mühten fich oft vergeblich, mit den Bauern des ausgedehnten 
Kammergutes der Landesherrſchaft und den Bewohnern der fleinen zu 
ihren Aemtern gehörigen Aderftädte bem Unfug durchziehender Soldaten 
und freibeuterifher Banden Einhalt zu thun. Ihre Stüßpunfte waren 
die feften Häuſer, mit denen ehemals der ‘Deutjche Orden die Zugänge 
des wald» und feeenreichen Landes gejperrt hatte, ausgeftattet mit 
Boffenvorräthen und unter Aufficht ftändig beftellter Wachtmeifter. 


— — — 


#) Stamm: und Rangliſte des Kurfürſtlich Heſſiſchen Armeekorps vom 
16. Jahrhundert bis 1866, S. 4. Vergl. unten S. 30 Anm. **) 
#4) Meinede, S. 430 ff. 
###) Gindely, Waldftein während jeines erften Generalats, I, 339 ff. 
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Wenn wieder einmal Klagen und Hülferufe nad Königsberg kamen, 
fo jbidten die Oberräthe, die Landesregierung, Hülfe aus den Nachbar- 
ämtern an die bedrohten Punkte. Jene Wachtmeifter pflegten dann 
den „Ausſchuß“ der einzelnen Städte und Dörfer zu führen, die 
„Amts- oder Landmusquetirer“, die man bei großer Eile aud „als 
Dragons" auf Bauernpferden fandte; in den Landestheilen polnifcher 
Zunge nannte man fie „Wibranzen”, bd. Bb. eben Auswahl oder Aus. 
ſchuß. Weder die jedesmal zu ftellende Zahl, nod die Dauer der 
Dienftleiftung, noch die Verpflegung war jebod anfangs irgendwie 
geregelt. In ruhigen Zeiten beſchränkte fich die gefammte Kriegs⸗ 
vorbereitung auf gelegentliche Aufnahmen der Zeughausbeftände in den 
Schlöſſern und zeitweife Mufterungen der in den Aemtern vorhandenen 
Mannfchaft und des Buftandes ihrer Waffen. Nur auf dem Schloß 
zur Mümmel, dem beutigen Memel, lag von Alters her etwas ges 
worbenes Sriegsvolt.*) 

Die Einrichtung der „Landmugquetirer" oder „Wibranzen“ hatte alfo 
im Oegenjate zu dem brandenburgifchen, aus theilmeife geworbenen 
Stübtefontingenten beftehenden Ausfhug Charakter und Zweck einer 
bäuerlichen Landwehr für den örtlichen Grenzſchutz; zum Kriegsgebraud) 
gegen gejchulte Truppen war fie wenig geeignet. 

Dagegen entfpraden die Roßdienſte der fogenannten Dienft- 
pflidtigen, deren Zahl man in der legten Zeit des Deutfhen Ordens 
auf. 2172 berechnete,**) ganz denen der märkifchen Lehnsmannfchaft, 
nur daß zu den Nitterpferden des Adels hier noch der Reiterdienft 
nah kulmiſchem Recht bingufam, ben die nichtritterlichen Freien 
leifteten. Dieſer war fehr umfangreich; 1647 kamen 1309 Dienfte der 
Freien auf 886 ablige Dienfte. Die fulmifhe Handfefte befchräntte 
die Dienftpflidt auf die Yandesgrenzen; für ihre Dauer gewährte der 
Fürft nad) Landrecht fogenannte „Nachtgelder". Zwar wurden im 


*) Burgfriebe und Artitulbrief vom 31. Mai 1537 (Staatsarchiv Königsberg, 
Sol. 800). Nah dem Bericht des dortigen Hauptmann vom 22. Januar 1622 
(Sol. 822) beftand feine Mannfchaft in „ezlihen Soldaten, den Amtsdienern, 
meinem Gefind und Pferden, nebenft den Unterthanen, welche theils mit Muſchketen 
bemebrt fein“. 

**) Orbnung im Lande Preußen auf des Ordens Seiten, mo es zu Kriege 
täme 1507 (Staatsarhiv Königsberg, Fol. 800, vergl. v. Baczko, Geſchichte 
Breubens IV, 179—180). 
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Bedarfsfalle die Dienftpflichtigen mehrerer Aemter einzelnen mit 
dauernder Kriegsbeftallung verjehenen Nittmeiftern untergeben,*) ver 
gute Schlag von Reitern und Pferden fonnte aber doch die gänzlich) 
fehlende fefte Ordnung nicht erfegen. Indeſſen wir werden die oftpreußifchen 
Sanbwebrreiter noch in der Schlacht bei Warfchau wiederfinden. 
Aehnliche Beftrebungen zur Hebung der Wehrhaftigfeit des Landes 
wie in der Markt Brandenburg führten aud hier erft 1626, kurz vor 
der Landung Guſtav Adolfs, zu einem verfpäteten Handeln. Schon 
im Yabre 1602 beabfidtigte Markgraf Georg Friedrich von Branden- 
burg⸗Onolzbach, der Vormund Herzog Albrecht Friedrichs, für 
jedes der Grenzhäuſer einige Rotten geworbener Knechte, zuſammen 
500—600 Mann in den Niederlanden in Dienſt zu nehmen, die 
gugleid die preußiſchen Unterthanen militärifch zu unterweifen hätten. 
Georg Friedrihs Tod 1603 fdeint biejen Plänen ein Ende 
gemacht zu haben. Am 4. Juli 1610 wurde dann Wolf v. Krepgen, 
der fich „ezliche Yabr bero in ben Niederlanden beim Kriegsweſen auf: 
gehalten”, zum Obriften im Herzogthum Preußen beftellt, um die 
Sberräthe in den Sorgen des Grenzſchutzes zu beratben; 1613 wurde 
er von ihnen beauftragt, „einen Anfang der Defenfion in den Aemtern 
Zilfit, Rangnit, Jnfterburg, Angerburg, Oletzky und Lyck boger Noturft 
nach anzuftellen”. In dieſen am meiften gefährdeten Grenzbezirken 
nahm Kreytzen 1614 eine Mufterung vor, fette die von jedem Orte 
aufzubringende Mannſchaftszahl feft und beftimmte, daß fortan „Die 
Mofchletten bei denen Perſchonnen bleiben, wie fie ig mit Namen auf 
jedes Dorf und nad) Vermögen der Hubenzahl aufgezeichnet worden". 
Je 10 Huben, bei dichter Bevölkerung je 4 bis 5, follten 1 Mann 
ttellen,**) zufammen 3366 Mann. Die Wachtmeijter auf den Häufern 
erhielten eine ausführliche fchriftliche Dienftanmweifung für das Ererziren 
der Mannſchaft. Pulver, Blei und Lunten bezahlten die zurücbleibenden 


#) Die weit verbreitete Sitte, Offiziere auf Wartegeld zu beftellen, Die 
im Kriegsfalle werben follten (5. 15 ff.), fand auch in Preußen unter Herzog 
Albrecht und feinem Radfolger ausgedehnte Anwendung. Dieje Offiziere wurden 
bier aud als Führer der Dienftpflichtigen und des Landvolks gebraucht, obwohl 
„nicht alle Rittmeifters, fo bei E. Ch. On. in Kriegsbeftallunge, fich hierzu wollen 
brauchen laffen, mit Borgebunge, ihre Beftallunge fie darbin nicht meijet”. (Bericht 
vom 17. Juli 1617, Staatsarchiv Königsberg, Etatsminifterium 83 a.) 

##) Daher aud „die Zehnmerſch“ genannt. 
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Dorfleute, fie follten auch „jedem ihren Mofchketirer, welchen fie an 
die Grenze fhiden, die Woche einen Gülden an Geld geben". Selbſt 
eine gemeinfame joldatifche Tracht bemühte er fich zu Stande zu bringen, 
die Mannfchaft des Amtes Tilfit, deſſen Hauptmann er war, trug rothe 
Rofiaden (Cafaquen, Negenröde) und Hoſen, mit weiß und fchwarzen 
Schnüren verbrämt und mit ſchwarz und weiß geblümtem Zwillich gefüttert. 

Pläne über Pläne entwarf Kreygen in den nächſten Jahren für 
einen weiteren Ausbau des Defenfionswerfes, wozu befonders die An- 
ftellung einer genügenden Anzahl Offiziere nöthig war; wiederholt be- 
ſchäftigten fit Abgeordnete der Landftände mit diefer rage, aber der 
Mangel an Opferwilligfeit hinderte jede Verftändigung. Als bei einer 
allgemeinen Mufterung 1622 abermals die ärgften Mißſtände bervor- 
traten, legten die Oberräthe dem Kurfürften einen bis in die Einzelheiten 
ausgearbeiteten Defenfionsplan vor, der fi) an die eigenthümlichen 
ſchwediſchen, auf den bäuerlihen Grundbejig gegründeten Wehr- 
einrichtungen anlehnte.*) Georg Wilhelm aber wıes ihn ab, weil „die 
Erfahrung mehr als gut geben, daß mit der ftaatlichen Berfaffung in 
der Churpfalz zu Rettung des Landes, wie e8 zum Ernfte und Treffen 
fommen, über aller Menſchen Vermuthen fo gar nichts ausgerichtet”. **) 

Erft die im Winter auf 1626 ſich mehrenden Gerüchte von einer 
bevorftehenden jchwedifchen Landung an der preußifchen Küfte, im Verein 
mit dem Drängen der Polen auf Abwehrmaßregeln, brachten im 
Februar 1626 die zu Marienmwerder tagenden Stände zu einer Geld- 
bewilligung, welche die ftändige Befoldung einer größeren Zahl Offiziere 
für die Landtruppen fiderftellte. Mean fchritt fogar zu Werbungen. 
Nah Memel wurde eine Kompagnie von 150 Mann unter Rapitain 
Hans Erhard v. Pröd gelegt. Zum Schutze der mit dem groß: 
artigen Namen der „Feſtung in der Pillam“ bezeichneten baufälligen 
Schanze wurde ebenfall8 eine geworbene Truppe unter Oberitleutnant 
Sebaftian vd. Hohendorff aufgeftellt, 2 Kompagnien unter den 
Rapitains Achatius v. Wallenrodt (150 Mann) und Günther 
v. Bronfart (200 Mann); ein Theil davon befette noch vier von 
Danziger Ahedern ermiethete Schiffe zum Schuge des Hafens. Dazu 


*) Aebnliÿe Vorfchläge lamen noch unter Kurfürft Friedrih Wilhelm zur 
Sprade (S. 120 Anm. *). 
##) Reffript an die Oberräthbe vom 19. Yebruar 1623. R. 7, 94. 
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warb Nittmeifter Georg v. Kospoth eine Rompagnie von 100 
Keitern.*) Aber noch waren diefe Rüftungen nicht fertig, nod war 
von dem bemilligten Kapital, aus deffen Zinfen, jährlich 9000 poln. 
Gulden, die Beſoldung der Landoffiziere beftritten werden folite, nicht 
ein Biertel eingefommen, als am 5. Juli eine ſchwediſche Orlogsflotte 
auf der Rhede von Pillau Anker warf. ES war unmöglich, dem 
Schwedenkönig jebt die Ausfchiffung feines Heeres zu verbieten. Aber 
nun famen doch die Nüftungen endlich in Fluß; nach umftändlichen 
Borarbeiten, Meufterungen, Waffenanfäufen wurde die gefammte 
Macht, die das Land auf die Beine bringen Tonnte, nach Aemtern in 
13 Kompagnien zu Pferde und 18 Fähnlein Fußvollk getheilt, die 
Kreytzen auf 2306 Reiter, 5662 Fußknechte berechnete. Für jede 
Rompagnie wurden die erften Blätter**) als bejoldete Stämme aufgeftellt. 
Die furfüritlide Kammer trug die often, denn auf die vom Lande 
bewilligten Summen fonnte man nidt warten, fie find niemals 
volltändig gezahlt worden. Im folgenden Winter führte der 
Kurfürſt aud noch eine anfehnlide Madt in der Mark ge 
worbener Truppen berbei.***) Aber in der unglüdfeligen Preffung 
zwifchen feindlihen Mächten — Guftan Adolf forderte Die 
Neutralität, Polen den Vaſallendienſt des preußifchen Herzogs --- 
wagte man gegen feine ver beiden die eigene Kraft zu gebrauchen. 
Hier und dort im Lande verzettelt, vermochten weder Defenfionsvölfer 
nod Soldaten die Ueberſchwemmung der Grenzen im Lauf der Kriegs- 
ereigniffe zu hindern. Die zaudernde Unentjchiedenheit der politifchen Leitung 
temoralifirte nachgerade die Truppen. Am 27. Juli 1627 ftieß ein zu den 
Bolen marfchirendes preußifches Hülfskorps von 1200 Mann mit einigen 
Geſchützen, dazu 600 Wibranzen, bei Preußiſch-Mark auf die Schweden. 
Diefe verlangen — wir folgen der lebendigen Schilderung eines Zeit: 
genoffent) — Erflärung, ob fie Freund oder Feind vor ſich haben. 

*) Lohmeyer, Guftan Adolf und die preußische Regierung im jahre 1626 
Neue Preuß. PBrovinzialblätter, 3. Yolge, 5. und 6. Band). 

#*) Das erfte Blatt der Mufterrollen (jpäter latinifirt: prima plana) führte 
die Offiziere auf, eine Bezeichnung, unter der bis in den Dreißigjährigen Krieg 
hinein Dberoffisiere, Unteroffiziere und fogar Spielleute zufammengefaßt werben, 
vergl. ©. 32, 38 ıc. Oft bezeichnet man fie einfach ala ,erftes Blatt“ oder „Prima: 
plana”. — ***) S. Bifl. 


+) Israel Hoppes Geſchichte des erften ſchwediſch-polniſchen Krieges 
(Breußifche Geſchichtsſchreiber des 16.und 17. Jahrhunderts, Leipzig 1887), S.188—189. 


12 Die Anfänge der alten Armee. I. 


Der Führer, Oberftleutnant Konrad v. Burgsdorff, ut 
auszuweichen, „der König aber ließ fie bald ganz umringen und fein 
Volt fih gefaßt machen, mit Bedrauung, fie follten fechten oder 
Quartier bitten, und der Graf v. Thurn fdrieg abermal: ⸗»Freunde 
oder TFeinde?«e Darauf das Fußvolk antwortete: »TFreundele Er 
aber: >»@o hebet Œuere Musqueten auf!« und als folbes gejchabe, 
ritte er unter fie, fprechenbe: »Ihr feib Königes von Schweden Bolt? 
»%a, ja!« Welches als die Neiterei vermerfete, erfläreten fie fi 
gleichergeftalt . . . Und als folder Säfte der König fähig geworden, 
fidete er die meiften des Ausfchuffes . . . und die 5 Stüde Geſchütz 
wieder zurüd mit Befehlich, ihrem Ehurfürften anzumelden, wie er fein 
Bolt und Geſchütze ein andermal in mehrer Obadt haben wollte... ., 
machte darauf den Oberften-Lieutenant Kliging zum Oberften über 
diefeg Regiment, ließ ihme grüne Fähnlein verfertigen und neben denen 
deutihen 3 Negimentern jo dag rothe, blaue und gelbe Regiment be- 
nannt wurden, diefes bas grüne Regiment nennen“. 

Auf den ſchwediſch-polniſchen Waffenftiliftand von Altmark folgte 
1629 die Auflöfung der Defenfionstruppen, die Offiziere blieben nad dem 
Marienwerderichen Landtagsbefchluffe im Dienft. Nach dem Stuhmsdorfer 
Frieden von 1635 wurde eine große Reduktion vorgenommen; von Michaelis 
1636 ab zahlte die preußiiche Rentfammer jährlich noch 4650 Gulden an 
Befoldungen.*) Für „die ganz zerfallene untüchtige Defenfion” lehnte 
Kreytzens Nachfolger, Oberft Otto Wilhelm v. Podewils, als Kurfürft 
Friedrich Wilhelm zur Regierung gefommen war, „protestando“ Die 
Verantwortung ab. 

Wie fi der Große Kurfürft bemühte, den verfallenden Bau 
wiederherzuftellen und wie das Ergebniß eine Enttäufchung war, wird 
weiterhin zu fchildern fein. 

Die Werbung war und blieb auch Hier auf lange Zeit hinaus 
der einzig gangbare Weg friegerifher Machtentwidelung. 


* R. 7, 98. 





Erſtes Kapitel. 
Anfänge des Zöldnerihums in Brandenbura. 


Um die Mitte des 15. Jahrhunderts ift das Söldnerweſen au 
um öftlichen Deutichland fon allgemein verbreitet. Die verhängniß- 
volle Rolle, in der die gemorbenen Rnedte des Deutichen Ordens, die 
Berrätber der Marienburg, in deifen Kämpfen gegen Polen auftraten, ift 
befannt. Auch die erften Hohenzollernfchen Kurfürften in der Mark haben 
in ihren Kriegen bereit verfucht, die einheimifchen Streitfräfte des Landes 
durch Heranziehung fremder „Säfte“ oder „Soldner" zu vermehren. Neben 
das Fußvolk der Städte traten gemorbene Fußknechte („Zrabanten") 
deutfcher oder böhmifcher Herkunft, deren Zahl zeitweije febr bedeutend 
war. Kurfürft Albrecht Achill berechnet ‘Dezember 1477 für den Feldzug 
gegen Herzog Hans von Sagan neben 8000 Zrabanten aus der Part 
noch 3000 fremde, darunter 1800 böhmijche Söldner. *, Die Bejekung 
der feften Häufer in den langdauernden Grenzwirren mit den Pommern 
mußte mit Söldnern bejorgt werden, weil den Städten bieje Xaft auf 
die Dauer zu ſchwer fiel. Juli 1470 meigern fid die Städte, „die 
Gars nun zwey Var mit Fußknechten verjehen haben”, diefe weiter zu 
fellen, worauf Markgraf Fobann als Statthalter in der Mark „Eleine 
Mertein mit hundert Gefellen" zum Schute von Garz auf ein halbes 
Jahr in Sold nimmt.**) Der Kırfürft Albrecht Achilles fchreibt am 
5. April 1471 bei einer ähnlichen Weigerung der Städte: „wir maynen, 


*, Sriegsgefchichtliche Einzeljchriften des Großen Generalftabes, Heft 3, S. 11 
und 13---14. Bolitifche Korrefpondenz des KHurfürften Albrecht Achilles, heraus 
aeneben von Priebatſch, II, 341. 

*#) Bricbatfch, I, 159. v. Haumer, Codex dipl. Brand., II, 8—4. 
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jo wir den Coften (b. ** ünterhalt) geben zu Gartz und in ander ge— 
wonnen Sloſſen, das billich unſer Stete dortinnen Leut ‚ben damit man 
die Slos befebet.. "Di mochten fie wol haben on Soit... dann e8 ift 
ung ve nit gemäint,: die Leng in Solt zu geben, dann unfe er Bater und 
wir all unter. Tag nye feinen Solt haben geben und ob Got 
will, nynufer fein geben wollen. Wir maynen aud, fie find ſolchs 
und mer SDinſts und wol pflichtig zu tun, wolt e8 aber uf das mal: 
vor der Dulbigung ye nit fein, fo beftellt Rnedt, die unfer Hoff- 
geſuns werden, do man einem Jars ſechs Gulden und ein Rock gebe 
, And Eſſen und Trinfen, der findet man allenthalben gnug zu beftellen.” *) 
. Die Bezeichnung „Hofgeſinde“ umfaßt ſo im weiteren Sinne die 
+" in unmittelbarem Dienfte und Solde des Kurfürften ftehende Mannſchaft 
überhaupt. Aber aud die Ritterfchaft diente jett gern um Sold an Fürften- 
höfen und auf Kriegszügen. So bezeichnete „Hofgefinde" im engeren Sinne 
das Gefolge von Reifigen, die der Kurfürft am Hoflager um fich hatte und 
in Kriegszeiten außer den Lebnpferden der Ritterfhaft ins Feld nahm. 
Im Hofgefinde befand fich natürlich vorzugsmeife märkifcher Adel, deffen 
jüngere Söhne am heimischen Hofe die nächfte Verforgung fanden.**) 

Wie man fid aber beim Ausbruch eines Krieges um fremde 
Œrabanten bewarb, fo ſuchte man fit die Solddienfte fremder Neifiger 
au fihern. Daher zogen die Kurfürften auch den befreundeten Adel 
der Nachbarlande gern in ihr „Hofgefinde". Die Dienftverträge 
der Angehörigen des Hofgefindes verpflichteten fie, gegen ein feftes 
Jahrgeld eine Anzahl „gerüfteter Pferde" zu ftellen, mit diefen dienten fie 
entweder „mejentlich”, d. D. ftändig am Hoflager, oder „von Haufe aus", 
d. b. nur auf Erfordern des Herrn. Eine gleiche Verpflichtung zur 
Geftellung von Reiſigen wurde auch in die Beftalfungen der kurfürſt⸗ 
lichen Räthe und Diener, der hohen Hofbeanıten, der Hauptleute in 
den Aemtern zc. aufgenommen. Das gefammte Hofgefinde, beffen 
Glieder meift als „Ein, Zwei⸗, Drei: oder VBierroffer”, zum Theil 
aber auch mit einer größeren Anzahl von Pferden dienten, war dem 
Marſchall unterftellt. „tem was unferer Serre Hofgefinds futerert”, 


*, Priebatſch, I, 238—239. 
##) Weber die ganz ähnlichen Verhältniffe des Hofgefindes in Kurſachſen 
vergl. v. Schimpff, Die erften kurſächſiſchen Leibwachen, aus dem Nachlaß des Ober: 
hofmeifterd v. Mindwig (Dresden 1894), €. B ff. 
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jagt die Hofordnung Markgraf Johanns von 1473,*) „die follen 
alle mit iren Harnifch uff bas fertigfte gejmudt fein, war fein Gnad 
äber Landt rent, das man fie nicht anfebe für Kaufleute, und bey dem 
Seug Hinter dem Hofmefter odder Mareſchalk bleiben." für die Dauer 
der Dienftleiftung gewährte der Kurfürft Sutter und Mahl, bd. b. ben 
Unterhalt für Reiter und Roſſe jowie Erſatz für Berluft an Pferden. 
Die „Hofkleidung” zeichnete das ganze Hofgefinde äußerlich aus; unter 
Abreht Hill follten 1476 „die Rôd Halb fwarz und halb gra fein 
md auf den fwarzen Ermel Buditaben von weiljen Zud."**, Die 
erhaltenen Anfchläge weiſen bas Hofgefinde in Kriegäzeiten mit 200 
und mehr Meifigen nach, die nicht bloß im Gefolge des Kurfürften, 
jonbern je nach dem Kriegsbedürfniß Verwendung fanden; fo liegen 
im Juli 1470 in Garz außer den erwähnten Knechten 25 reifige Pferde, 
„merteil des Hofgefinds".***) 

Die auf folche Soldverträge begründete Dienftpflicht hatte namentlich, 
joweit fie „von Haufe aus" geleitet wurde, eine gewiffe Aebnlibteit 
mit der auf Lehnbefig beruhenden Verpflichtung, nur daß an beffen 
Stelle bas gewährte Dienftgeld tritt. Wie in den Lehnsaufgeboten die 
ritterfihe Mannſchaft“ mit ihren gerüfteten Rnedten aufreitet, fo 
bleibt auch bei den durch Soldvertrag gewonnenen Reifigen die ritter- 
liche Gleve“ als Grundeintheilung erhalten, Knechte erfcheinen nur im 
Gefolge ihres Herrn, nicht aber als „Einfpännige”, d. h. nur mit einem 
Pierbe dienende Söldner. +) 

Bis zur Mitte des 16. Jahrhunderts geht nun die Bedeutung der 
febn8reiteret und der Landfolge immer mehr zurüd, bas Lands- 
tnechtöwefen breitet fich aus, und Soldtruppen bilden überall den Kern 
ber Heere. Wer fich diefer bei drohendem Kriege zuerft verfichern 
fonnte, gewann damit ein unter Umftänden entjcheidendes Uebergewicht. 
Dies führte dazu, dag man die Dienfte einzelner Offiziere dauernd 
ju gewinnen fuchte, indem man fie in fefte Beftallung nahm, und zwar 
zumächſt ganz in der alten %orm.+f) Gegen ein jäbriides Dienft- 


#) Riedel, Codex dipl. Brand., Haupttheil III, Bb. IT, 115. 

##) Priebatſch, II, 266. -- ***) Ebenba I, 159. — +) S. 19 ff. 

++) Beftallungen als „Hofgefinde”, wie fie oben gefenneidnet find, kommen 
bis etwa zur Mitte des 16. Jahrhunderts vor. Eine der legten dürfte diejenige des 
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geld verpflichtet fi der beftellte Oberft oder Rittmeifter zum weſent 
fihen Dienft bei Hofe oder zum Dienft von Haufe aus und erhält. 
Futter und Mahl für eine Heine Zahl, ſechs oder acht, reifige Pferde. : 
Die fpäteren, namentlich aus den 80er ımd Wer Jahren des 16. Jahr⸗ 
bunderts in großer Zahl vorliegenden Beftalfungen fpreden meift beftinmt 
die Verpflichtung des beftellten Offiziers aus, im Kriegsfall eine Truppen 
werbung zu übernehmen. Als Beifpiel folge hier der betreffende Sat aus 

der Beftallung Chriftof8 v. Sannen zum Oberften auf drei Fabre vom 

Midaelistage 1586: „Dargegen bat er fi) gegen Uns verpflichtet, 

angelobet und zugejagt, daß er Uns uf Unfer weiter Erfordern mb 
vorhergehende zeitliche Ankündigung Eintaufend guter wohlgerüſter 
reifiger Pferde und Hofeleute, darauf wir Uns im Nothfall zu vorlaflen, 

beftellen, werben und an Ort und Ende, die Wir ibm namkündig maden 

werden, auf den Mufterplag zuführen unb Uns mit beufelben ... 

dienen fol und will, alles uf ferner Beftallung und Underhalt wie 

folches ito im heiligen Römifchen Reid brändlid."*) Die Oberſten 

beftalfumgen lauten meift wie hier auf 1000, die Rittmeifterbeftallungen | 
auf 400 und 300 Reifige. Dienftverträge mit Kandstnecht3hauptienten, : 
wie fie aus Preußen und anderen deutjchen Gebieten vorliegen, find in 

Brandenburg nicht nachzuweiſen, wahrfcheinlich weil die Aufbringung 

von Fußvolf im riegsjalle weniger der Zorbereitung bedurfte. Mit 

unter erfolgt die Anitellung nicht auf beftimmte Dauer, ſondern ii 

zu einer drei Monate vorher zu bewirkenden Kimdigung einer Partei. 

Erfolgt diefe nicht, jo läuft der Vertrag weiter, fo in dem unten zu 
erwähnenden Falle des Oberſten Iſaak v. Rradt. 

Eine vorgeichrittene Stufe der Kriegsvorbereitung bezeichnen dit 
Beftallungen auf monatlihes Wartegeld, die von den foeben be 
jprochenen „Labrbeftallungen" icharf getrennt werden müfjen.**) €ie 
lauten immer nur auf eine ganz beitimmte, wenige Monate umfaſſende 


Reinbolt vo. Bommelberaf iein, der Freitaas nah Luciae 1541 zum „Diene 
und Sofgeſinde“ von Haus aus mit fünf ueruiteten Pferden bejtellt wird un 
SH rbein. Gulden jübrlib .iu Solde und Dienſtgelde“ erhält. RB. 24 A. 

* R.9 A ». 

** Tie Jabresbeitallungen und Wartegelder in Heſſen zeigen die gleick 
&arakteritiiben Mertmale, ſ. Vaetel, Tic Urganilation des Heifiichen Heeres unt 
Fbilipp dem Großmuthigen (Berlin 197, 2.88 1. 116. j 
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Friſt und bezweden die fchleunige Bereitftellung ganzer Zruppentheile für 
den Gall des Bedarfs. Auch hier kommt nur Meiterei in Betracht, *) 
m der Regel ganze Fahnen von 400, 300, 100 Pferden. Der ritter- 
lie Charakter der Waffe bleibt erhalten, denn „es jollen die Ritt- 
meifter, foviel immer muglich, ihre Reuter aus denen vom Adel und 
miÿt von einfpänmigen Rnechten bewerben".**) Jeder Rittmeifter, fei 
ed, daß er unmittelbare Eurfürftliche Beftallung bat oder ſelbſt erft von 
emem Oberſten beftellt ift, jchließt alfo nur mit einer Heinen Gruppe 
obliger Herren ab. Dieje verpflichten fich durch Reverſe, in der feft- 
geſetzten Friſt jederzeit mit einer Anzahl gerüfteter Knechte und Pferde 
zur Muſterung bereit zu jein, Grafen oder Herren mit 12 und mehr, 
ſolche vom Adel mit weniger, oft nur mit 2 bis 3 Neitern. Für die 
Dauer der Bereitihaft wird auf jedes Pferd ein monatlihes „Warte- 
geld” von 5 Thalern gewährt. 

Solde Wartegeldbeftallungen kommen fon um die Mitte des 
16. Sabrhunberts vor. Markgraf Kohann nimmt Sonntags nad) 
Job. Baptiftae 1552 „Wolfen v. Wedel mit funfzig Pferden in Unfer 
Beftellung und Wartgeld“ und giebt 5 Thaler auf jedes Pferd. ‘Da- 
für ift jener fchuldig, „von dato bis auf Safobi oder ungefährlich acht- 
sehen ober vierzehen Zage lang darnad mit denfelben funfzig Pferden 
zu warten ımd Uns, da Wir ihn inner der Beit mit feinen Reutern 
erfordern würden, an Ort und End, wie ihme die benennet werden, 
unfäumlich zuzuziehen."***, Der Gebraud bleibt dann bis in das 
nächhfte Jahrhundert in Uebung. Die lette derartige Beftallung ift die 
des Oberſten Yfaat v. Kracht von 1610, ein Fall, der zugleich den 
Unterfhied der Jahresbeſtallungen einzelner Befehlshaber gegenüber 
dem monatlihen Wartegeld ganzer Truppentheile gut erläutert. 

Kracht hatte fhon am Sonntage Invocavit 1597 eine auf 3 Jahre 
lautende Beftallung zum Reuteroberften über 1000 reifige Pferde er- 


#) Die Kapitulation Gerhards v. Levin vom 8. Mai 1579 bei v. Courbiere, 
Geſchichte der Brand.: Preuß. Heereöverfaffung S. 12 ift preußifch, nicht branden- 
bargifh, und lautet auf Werbung von 500 fofort in Sol zu nehmenden Hafen: 
iéûgen. B.7, 17. 

##, Aus der Beftallung Herzog Philipps von Braunſchweig als Oberſt 
über 1000 reifige Pferde vom Tage Bincula Petri 1587. R. 9 A 3. 
“.., R.9 Ad. Der Beftallungstag ift der 24. Juni, Jalobi der 25. Juli. 
Ofts., À. U. IL, Beiträge und Goridungen, Heft 1. 2 
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halten mit einem jährlihen Dienftgeld von 600 Thalern.*) Bei 

im Sommer 1610 von fatbolifher Seite drohenden Kriegsgefahr 

willigte der Ausfchuß von Prälaten, Herren und Nitterfchaft 

-30. Auguft ein zmweimonatliche8 Wartegeld für 1000 Pferde und ! 
„wann e8 die unumgängliche Noturft erfordert, die gemorbene 1000 Pfi 
drei Monat lang im Felde erhalten werden künnen”.**) Mit ı 
4. Auguft datirter Beitallung***) erhielt Kracht Auftrag, 1000 „wı 
gerüfter Kriegsleute zu Roß" auf 2 Monate bis 8. Oftober in Wa 
geld zu nehmen. „Wann and und zu welcher Zeit Wir ihn ; 
Anzuge erfordern würden, jo joll er innerhalb zehen Tagen nad) fol 
Aufmahnung uns unfäumlich folde geworbene und io ind Wartı 
genommene 1000 Pferde und Reuter in {eds Compagnien . . . 

verzüglichen in den Anzug bringen; aud an Ort und Stelle, fo : 
ibme nambaftig machen werden, zur Mufterung perfönlich zuzufül 
und wohlgerüft zu erjcheinen, auch alsdann von demfelben Tage an 
rechnen, die drei nächit uf einander folgende Monat ſowohl Ausga 
derjelben ferner, fo lange Wir ihrer bedürfen möchten . . . 
dienen.” Bereit? am 14. Auguft fehreibt Kracht dem Kanzler Prı 
mann, daß er mit feiner Werbung faft richtig fei.f) Zuſamn 
gelpmmen ift aber das Regiment nie, die zwei Monate vergingen t 
mehr, und Michaelis 1610 erhielt Kracht eine neue, und zwar : 
wieder eine Jahrbeſtallung bloß für feine Perfon, nämlid als Ob 
über 2000 „moblgerüfte deutjche Pferde" mit jährlih 1000 Th, 
Dienftgeld und vierteljährlicher Auffündigung. Dieſe Beftallung bef 
ex bis zum Tode. Gleichzeitig erhielten unter ihm mehrere Rittmei 
Beftallungen über Reuterfabnen zu 300 Pferden mit jährlichem Die 
geld von 300 Thalern.+f) 

Der Unterjchied beider Arten der Beitallung ift hier noch Kar 
_fidtlih, die Zahlung von Wartegeldern in der befprochenen W 
fommt dann aber außer Gebraud, man verfteht nun unter „Wartege 
einfach bas einem bejtellten, aber noch nicht mit einer Werbung be 
tragten Offizier gewährte jährliche oder monatliche Gehalt. In di 
Bedeutung erhält fi der Ausdrud noch lange. Tr) 





*) R.9 A2. — ** S.35 bis 36. — **#) R. 9 À 3. — +) R. 24 B 
++) Johann Ernft Gans Edler Herr zu Butlig, Ditlof v. Barfuß. R. 9. 
Trr) Protofolle und Relationen des Geh. Ratbes, Bd. II, Einleitung S. 93 
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In die zweite Hälfte des 16. Jahrhunderts fallen nun auch die 
erften Anfüte ftehender Truppenbildungen, veranlaft theils durch bas 
Belangen nad einem ftändigen folbatifhen Schuge des Hoflagers, 
der zugleich zur Entfaltung fürftlichen Prunkes beitrug, theils durch 
die modernen Feftungsanlagen, zu denen die Wirfung der neuen Ge- 
idäße gegen mittelalterliche Mauerbauten geführt hatte. Küftrin, Peit, 
Spandau, dann aud Driefen mußten mit einigen Büchjenmeiftern und 
Zengwärtern verfeben und mit Heinen Trupps geworbener Landsknechte, 
fogenannten „Guarden“, bejegt werden, die als Schildwachen und 
Zhorjchließer aud um Frieden nöthig waren. Das Schloß zu Cölln 
an der Spree ließ der Kurfürft durch feine Trabanten bewachen. Im 
golgenden follen zunächit die Nachrichten über den militärischen Hof- 
faat zufammengeftellt, demnächft ſoll verfucht werden, einen kurzen 
Ueberblid über die Guarden in den Feſtungen und ihre Befehlsverhält- 
niſſe zu geben. 

Einjpännige, Adelburfhen, Trabanten. 


Die Einfpännigen. ES wurde {on bemerft, daß einfpännige, 
d. 5. nur mit einem Pferde dienende Soldreiter im 16. Jahrhundert 
anter den Reifigen ungern geduldet wurden. Bis in den Dreißigjährigen 
Krieg erhält fid der Gebrauch, nur adlige Junker mit ihren Rnechten 
angumebmen. Noch die Oberftenbeftallung Wigands v. Hade über 
300 Reuter vom 1. Mai 1620 fchreibt vor: „Unter diefen Reifigen 
joff auch kein Einfpänniger geduldet werden, es wäre dann etwa ein 
betagter und verfuchter Kriegsmann, demjelbten follen eins oder zwei 
Pierbe paffiren.”"*) Erſt um die Mitte des 17. Jahrhunderts deden 
ih die Bezeichnungen „Einjpänniger" und „gemeiner Reuter" ganz. 

Daneben bat aber das Wort noch einen engeren Sinn. Schon 
1474 werden im Dienfte Albredt Achills 16 „einipännige Knechte” 
emähnt,**) nicht zu verwechjeln mit den „edeln Œinvoffern“ des Hof 
geſindes. Sie wurden als reitende Boten, Yührer, Geleitsreiter, über- 
haupt zu ben zahlreichen “Dienften verwendet, zu denen damals ein 
viel auf Kriegszügen und Reifen befindlicher Hofhalt Berittene brauchte. 
Sie tommen deshalb auch in der ganzen folgenden Zeit in wechjelnder Zahl 
ſewohl in den Hofordnungen wie in anderen gelegentlihen Erwähnungen 


#\R. 9 A 3. — **) Briebati I, 624. 
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vor; 10 einfpännige Knechte führt 3. B. die Beftallung Joachims 
zum Feldbauptmann um Reichskriege gegen die Türken 1542 u 
femem Gefolge auf.*) Unter Kurfürft Johann Georg erba 
nun die Einfpännigen eine militärische Dienftordnung unter dem 
fehl eines Hauptmanns und eines Leutnants.**) Am Mittwod : 
Mifericorbias Domini 1572 urfunbdet der Kurfürft, daß er ,,4 
ningen von Möllendorf zum Heubtmann Unferer Einjpännigen 
ftalft, und daß er darzu dreißig düchtige, wegelundige, fleikige ‘ 
fonen, darunter ihme ein Leutenant verordnet worden, annehı 
voreiben und furnehmlich daruf jehen folle, daß fie wohl beritten 
mit Schüßengeräthe und aller andern Zugehörung woblgefleidet, ge 
und gefaßt und uns dienftlich fein mögen". Sie werden auf zum 
6 Monate beftelit, ftehen unter dem Hofmarſchall und ihrem Ha 
mann und erhalten monatlit 10 meißnifhe Gulden „vor Pfe 
Harniſch, Kleidung, Futter, Mahl und anderer notturftigen Ur 
haltung”. bre Hauptaufgaben follen fein, daß fie „auf Unfern 
fleißig warten und fi in Vorfchidungen getreulid gebrauchen Laffı 
Nah Ablauf der 6 Monate wurden Freitags nah Michaelis 1 
„etliche derfelben Einfpänniger . .. wiederum von neuem auf ein © 
beftalft und angenommen".***) So erhält fid die Einrichtung bis 
Kobann Sigismund. 1613 reiten bei einer feierlichen Einhol 
in Berlin „10 Glieder Einfpänniger und Reifige Knecht, je drei 
drei, mit weißen Röcken ſchwarz verbrämt”.7) 

Um dieje Zeit tritt eine andere Aufgabe, die den Einfpänn 
oblag, immer mehr in ben Vordergrund, nämlih die Hi 
babung der Landpolizei gegen berrenlofe Söldner und Raubgefi 
aller Art, gegen bas nad dem Edikt vom 26. März 1612 „un 
beftallte Ausreuter und Einfpänniger" durch Glodenjchlag die ben 


.— — — 


*) Traut, Joachim II. und der Türkenfeldzug, S. 125. Viele Erwähnu 
in ben Hofſtaatsakten des Königlichen Hausarchivs. 

X#) Ueber die Einſpännigen in Heſſen Paetel S. 45ff, in Sad 
v. Schimpff S.4—13, in Bayern Geſchichte des Bayriſchen Heeres, her. 
K. Bayr. Kriegsarchiv, Bb. I (Münden 1901), S. 51—52. 

###) R. 9 À 6. (König), Alte und Neue Denkwürdigkeiten der À. Pr. Ar 

S. 87 ff. 

+) Markiſche Forſchungen XX, 25—26. 
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barten Dörfer aufbieten follen.*) Dagegen wird ihrer feit etwa 1615 
im Hofdienfte nicht mehr gedacht, die Aemter des Einjpänniger-Haupt- 
mann und Œinfpänniger-Leutnants verjchwinden; in einem nicht 
datirten, aber wahrfcheinlich in biefes Jahr zu fegenden Entwurfe „Ans 
Rellung des Hofftaats” wird die gänzliche Abſchaffung der Einjpännigen 
bis auf einige Poftreuter vorgefchlagen.**) Thatſächlich kommen fie 
fortan nur nod im Dienfte als „Land und Straßenbereuter” vor, fo 
im den @biften gegen die Straßenräuberei von 1616, 1624, 1626.*) 


Anfang 1622 beftellt der Kurfürſt „zwölf tapfere unverzagte Kerle" 
unter dem Korporal Adam v. Capelle als Einfpännige, welche „all- 
fets, jonderlich aber zu der Zeit, warn die Leipziger und Frankfurter 
Märkte dar, die Straßen auf und abe . . . ufs fleißigfte zu beziehen, 
die Wälder, Haiden und Püfche durchzuſtreifen“ fchuldig find; gleich- 
zeitig fudt er die Landftände zu bewegen, daß fie ihre zur Einbringung 
des Hufenfchoffes beftellten Ausreuter (4 in der Altmark, 4 in der 
Mittelmarf) zur Abwehr der Pladereien auf den Straßen ebenfalls 
vermehren. **%*) 

Mit Beftallung vom 7. Yuli 1623 werden zur Wahrnehmung der 
Straßenräuber-Ordnung von 1617 in der Mittelmarf 4, in der Uder: 
mark 1, in der Priegnit 1 Einfpänniger angeftellt, „damit ein jeder, 
wer der auch fete, er feie teutjcher oder unteutjcher Nation, Chrift oder 
Fübe . . . frei, ficher und unverhindert wandern, reifen und ziehen 
möge“.) 

Ueber diefe Thätigkeit der Einfpännigen fowie ihre Verwendung 
zar Erhebung der Steuern auf dem Lande liegen noch bis etwa 1630 
Radridten vor. 

Die Adelburfchen. Unter Johann Georg beftand einige Fabre 
lang eine „Reifige Leïbguarbi” von Adelburjchen, wahrſcheinlich nad) 
kurſächſiſchem Vorbilde. +7) 


#) Mylius, Theil III, Abth. 1. 

##) Hausardiv. — *#**) R. 24 B 3. — 7 R. 24 E 5. 

++) Januar 1590 erridtete Kurfürft Chriftian I. aus jungen Cdelleuten die 
Leibgarbe der Karabiners“ oder „Edlen Purſch“ in Stärte von 4 Rotten zu je 1 Rott: 
meifter und 12 „Edlen Purſch“. Sie ging {don im November 1591 nad) Chriftians 
Tode wieder ein. 0. Schimpff, S. 12—13. 
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Am 8. Sonntage nad) Trinitatis 1590 beftellt der Kurfürft Hans 
v. Stordwig zum „Diener und Haubtmann über vier und zwanzig 
vom Adel, die er uns io alfobald werben und annehmen joll". Diefe 
follen 4 Rottmeifter haben und ,rottenmeis vor unferm Gemad und 
Zimmer, e8 ſei inner. oder außerhalb unſers Hoflagers, mit Fleiß 
Wache halten”. Die Ausrüftung ift diejenige der damals fogenannten 
Schütenpferde, fpäteren Bandelierreiter, alfo mit langem Feuerrohr. 
Je zwei haben einen “Jungen zur Kleppermwartung. 

Leutnant über die Adelburfche ift zuerft Veit v. Schlieben, feit 
November 1595 DBalthafar v. Schönaidh, der Michaelid 1596 an 
Stelle von Stordwig Hauptmann der „Adelichen Reifigen Leib- 
guardi” wird. Diefe wird damals auf 12 Adelbiriche einjchl. 2 Rott⸗ 
meifter verringert und ift wahrfcheinlich mit dem Tode Kurfürſt Johann 
Georgs 1598 ganz eingegangen. *) 

Die Trabanten. Im urſprünglichen Wortfinne verftehen die 
Geihichtsquellen des 15. Jahrhunderts unter „Trabanten” einfach 
Fußknechte und zwar ohne Unterfchied der Waffengattung. 1477 ver: 
ordnet Kurfürſt Albrecht Achill für den Kriegszug gegen Hans 
von Sagan: , tem die Trabanten follen getheilt werden in drei Haufen, 
nämlich ein Viertel die follen Büchfenfchügen fein, ein Viertel Arm- 
bruftihügen und der halb Theil follen haben Streitart oder Helfen- 
parten."**) Erſt mit der Verbreitung der Landsknechte bejchränft 
fih der alte Name und bedeutet nun, wie Dies in der Lutherſchen 
Bibelüberfegung ſchon durchgedrungen ift, die perfünlihe Wade und 
Begleitung eines Firften oder Befehlshabers. In den Heeren der 
Neformationszeit und noch im Anfange des nüditen Jahrhunderts 
gehören zum Stabe der hohen Aemter, zum erften Blatte jedes Lands» 
fmechtsfähnleind und oft auch jeder Fahne Reiter einige Trabanten 
als unmittelbare Bebedung des Oberften, Hauptmann oder Ritt: 
meifters. So jind aud in der Beftallung Kurfürft Joachims II. 
von Brandenburg zum oberften Feldhauptmann des Reichs gegen die 
Türfen vom 26. März 1542 „60 Zrabanten, fo mit einem cold 


*)R.9A5,6. König, S.101ff. Bon 1603 liegen mehrere Anſchläge über 
die etmaigen Koften von 20 oder 24 Melsperfonen vor, Hausardiv. 
**) Kriegsgeſchichtliche Einzelichriften, Heft 3, S. 13—14. 
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under einem Fendlin gemuftert werden“ unter einem „Hauptmann über 
die Zrabanten” angejegt.*) 

An den meiften deutjchen Fürſtenhöfen tft feit etwa der Mitte 
des Yabrhunberts eine Anzahl folder Zrabanten als ftehende Xeib- 
made des regierenden Herren vorhanden. In Brandenburg werden 
Infürftlihe Œrabanten fon 1536 einmal erwähnt. Aus den nächſten 
Jahrzehnten fehlen aber beftimmte Angaben. In den Hofordnungen 
von 1537 und 1542 werden Trabanten nicht aufgeführt.**) Am Tage 
vuciae 1571 beftellt dann Kurfürſt Johann Georg Marcus Lindt 
um Hauptmann, Hieronymus Windeler zum Leutnant über die 
Zrabanten „und dann noch eilf Perjonen, gerumbte ehrliche Gejellen 
und verfudte RriegSleute für Unſere Trabanten, auf Unfern Leib und 
Befeblid vermuge des ihnen hierüber zugeftallten Artilelbriefes zu 
warten”. Sie werden auf ein Jahr „in Unfere Gewarde“ ge 
nommen; ebenfo jagen die gleich datirten Artikel: „Eine aufrichtige 
Churf. Snaden Gewarde zu halten, foll ein iglicher Trabant gefliffen 
in.) Das Verzeichniß des Quartalgeldes für das KHofgefinde 
auf Reminiscere 1572+) führt auf: 

„Zrabanten 

136 Thl. 12 fg. uf 13 Perfonen, jeden uf "/s Jahr 12 fl. gut Geld 

D = 8» Marcus Lindt vorm Mufteramt.” Tr) 
Reminiscere 1585 find vermerft: 
„Zrabanten 
315 Thl. — ſg. den Trabanten und Echügen auf 30 Perfonen, jeden 
12 gute Gulden 
5 = 8* Trabanien Hauptmann." 

Der Trabantenhauptmann wird aud „Leibgwardi- Hauptmann“ ge- 
nannt. Daß ein Theil der Trabanten aus Schügen mit Robren 
beftanb, während die übrigen SHellebarden führten, geht au 
aus dem neuen Artilelsbrief hervor, den die „Churfürftliche Bran- 


AN Traut, S. 124—125. 
**) Hausarchiv. Die Notiz von 1536 ſ. Zeitichrift für preuß. Gejchichte VII, 533. 
Rergl. auh König, Hift. Schilderung der Refibensftadt Berlin I, 321. 
###; K. 9 À 14. 
+1 R. 92. König 369. 
ft) Der Trabantenbauptmann wurde wie die Guarbdibauptleute der Feſtungen 
zur Abnahme der Mufterungen in den Städten verwendet. 
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denburgifhe Gwardi" Michaelis 1592 erhielt, als Levin Lübide 
Trabantenhauptmann wurde.*, Knfürft Johann Sigismund mit : 
auf feiner preußifhen Reiſe 1608/9 von „24 Soldaten“ begleitet, 
die jedenfall identisch find mit ben an anderer Stelle getrennt anf 
geführten 12 Œrabanten und 12 Leibjchügen.**) 

Die Trabanten beftanden auch fort, nachdem 1615 die weiterhin 
darzuftelfende Errichtung der Kompagnie Leibgarde ftattgefunden botte, 
nur gehen bald darauf die Stellen des Trabantenbauptmanns md: 
Leutnants ein. Die Trabanten finden 1620, 1630, 1636, 1639 gefegentfih 
Erwähnung. Bartholomät 1632 beftellt Kurfürſt Georg Wilhelm 
18 Berfonen zu Trabanten, die in drei Rotten eingetbeilt find ua 
aus der Hofrentei jährlich 50 Thaler nebft einem Kleide erhalten.***) 
Ganz entiprehend nimmt Kurfürſt Friedrich Wilhelm ot 
3. Januar 1641 12 Trabanten in Dienft. November 1649 tombe 
24 Trabanten bei der Leib-Rompagnie Dragoner, die 1646-1651 
beftanb, beritten gemadht.T) Nach 1651 wird ihrer nicht mehr gebadt. 
Der „neue Hofftaat.... im Januario Anno 1652 zu Cleve reſolviret“ 
entbält zwar noch die Rubrik „Churfürftlide Trabanten”, führt aber 
in diefer weder Namen noch Bejoldungen auf. Tr) Ihr Dienft ging 
auf Die Seibgarbe zu Roß über, die bald darauf ibrerfeits die alle: 
Bezeihnung annahm. Hiervon wird fpäter die Rede fein. 















Die Feſtungen. 

Küftrin. 

Die ältefte der märkiſchen Feſtungen ift Küftrin. Seine Wet 
mwurten bur Markgraf Jobann angelegt, der 1535 nad) dem Tee 
Quriürit Joachims I. die Neumark erbielt. In der Beftallung, mit 
der Jobann am Sonnabend nad Kiliani 1546 Melcher Grünberg: 
„uber alles, jo in und außer diejer Befeſtung zu vorwalten, in ©. 
zart Gn. ftatt vor den Oberſten“ einjett, werden zur Vertheidigung 
des Pages 300 bis 400 Landsknechte als erforderlich bezeidne, 





# R 9 A 14 König, SI. 
#* Mürlübe xoribungen XIX, 350, 365 x. 
*#+ Ti furfüridiche „Yiverei“ mird 1636 als blau angegeben, vergl. S. 46. 
+ 2.91. — ++ König, Hifter. Schilderung der Reſidenzſtadt Berlin II. 287f 
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dazu follen noch „alle Hanptleut, reifige Knecht und Vogt, ingleichen 
alle die vom Adel aus der ganzen Neuenmark“ 2c., ferner 300 Hand- 
werter und andere aus den Städten hereingezogen werden.*) 

Ein ftändiges Amt ift allem Anfchein nad) mit Grünbergs Ein- 
jegung noch nicht gefchaffen worden, auch eine jtehende Beſatzung läßt 
fé in Küftrin erft ziemlich fpät nachweilen. 1567 lagen während 
der Irrungen Johanns mit Kurfürft Soadim II. 150 Knechte in 
Küftein,**) vielleicht Städterfolge, vielleicht Söldner des Markgrafen, 
aber jedenfall nur für die Dauer der Kriegögefahr, denn Johann 
war fchwerlic im Stande, eine Truppe von diefer Stärke dauernd zu 
unterhalten. Gleichwohl ift nicht zu bezweifeln, daß eine ftändige 
„Guardi“ fon damals in Küftrin vorhanden war, da fid für „vie 
Bei", den zweiten fleineren Plat, den derjelbe Fürſt befeftigen lie, 
féon 1561 eine jolde nachweifen läßt. DBeftimmt erfcheint eine 
„Gwarde der Kriegsleute" in Küftrin in dem Artifelsbrief vom 
1. Januar 1571. Sie ftebt unter „einem verordneten Hauptmann 
ud Wachmeiftern, welche Wir zu jeder Zeit haben und gebrauchen 
werden“, erhält als YabreSbefolbung 30 Gulden ſowie „ein gut ganzes 
Landsknechtiſch Kleid mit einem gefutterten gemeinen Mantel” und ift 
auf drei Jahre verpflichtet. 

Ueber dem „Swardihauptmann‘ ***) ftebt der „Oberhauptmann” der 
Feſtung. Die fortlaufende Neihe der Oberhauptleute beginnt mit Chriftof 
v. Dißbergk (Tiſchbergk), der am 5. Februar 1583 zum „DBefehlhaber 
über die Beften und Gwardi afbie“, Johannis Baptiftae 1586 aber 
zum Oberbauptmann und Math in der Veſte Küftrin beftellt wird. 
1589 befleidet Zacharias v. Grünberg diefe Stellung. Die Bezeichnung 
erhält fih in Küftrin dauernd bis zur Mitte des 17. Jahrhunderts 
md macht dann dem modifcheren Titel , Gouverneur“ Plat. Oberſt 





#) R. 21, 27. Daher aud die meiſten übrigen Angaben über Rüftrin. 

##) Seyffert, Annalen der Stadt und Feitung Küftrin (1801), S. 60-61. 

#44) Dezember 1572 Hans Ulrih Windt; 9. März 1583 wird Felix D. Kienig 
„vor einen Canbsfnedt: und Gwardi⸗Heubtman“ beftellt und ift ed nod 1608. 
Ihm folgt Leonhard Stör (1606, 1610), dann Soadim Senff. 1620 wird dieſer 
(marbibauptmann in Peis, Joachim v. Möhlen in Küftrin Kurfürſt an Cberit 
HM. Aracht 7. März 1620); Johannis 1623 dankt Möhlen ab (Hurfürit an 
Kracht 28. Mai 1623), Senff tritt in die Küftriner Stelle zurüd (desgl. 7. Juli 1623), 
in der er bis zur Auflöjung der dortigen Garde 1630 verblieb. S. 57. 
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Georg Ehrentreih v. Burgsdorff, der 1652—1656 dieſen Poften 
innehatte, heißt bald Oberhauptmann, bald Gouverneur, auch Komman- 
dant. Sein Nadfoiger, Generalleutnant Chriftian Graf zu Dobna, 
wird nur noch Gouverneur genannt. 

Angaben über die Stärke der Küftriner Guardi aus der Zeit vor 


Kurfürft Georg Wilhelm fehlen. 
Peitz. 


Das Vorhandenſein einer dauernden Beſatzung in Peitz*) gebt 
bereits aus dem vom 13. “uni 1561 datirten „Artikulsbrief und Eid 
der Rriegsleute in Peit, welche Markgraf Johann ſechs Monate in 
diefer Veſte dienen follen“ hervor. „Bei Markgraf Johanſen wie aud) 
Churfürft Kohann George beide hochjeL Gebenfens Zeiten — jo fagt 
ein Bericht von 1611 — hat man bis ungefähr auf Anno 92 nicht 
mehr als 26 Soldaten des Orts zur Peit gehalten. Hernach Hat 
Graf Rod von Linar die Gwardi uf 12 Perſon geftärfet und uf 38 
gerichtet, dabei e8 auch bisbero geblieben und ungefähr numehro jährig 
die Uebermaß verordnet und uf 80 gerichtet worden." Die offenbar 
mit der Kriegsgefahr von 1610**) zufammenhängende legte Verftärfung 
wurde am 22. Mai 1611 rüdgängig gemacht und der Beftand der 
Gwardi auf 30 gute Knechte feftgejekt. Das Amt des „Gwardihaupt- 
manns“ in Peiß***) war mit der dortigen Amtshauptmannichaft ver- 
bunden. Die militäriihe Oberaufficht hatte nach dem erwähnten 
Bericht der als Erbauer der Feitung Spandau befannte „General und 
Oberfte Artlarey:, Zeuge und Baumeifter” Graf Rochus Quirinus 
zu Lynar (Beftallungen Oftern 1578 und auf Lebenszeit 19. Yanuar 
1580). ad ihm wird am 19. Auguft 1596 Hans v. Bud der Aeltere 


*) R. 21, 120. — *#) ©. 35. 

#*##) Hauptmann der eftung und des Amtes war bis 1585 Meldior v. Löben 
(Beitallungen vom 7. uni 1574 und von Fabiani und Sebaftiani 1576). 
Reminiscere 1585 folgt nad Qübens Tode Wulf v. Doberfchiz, bisher in Spandau, 
Sonntag Trinitatis 1593 Nidel Schkop („Gwardi- und Amtshbauptmann”), nad 
ibm bis 1601 Caspar v. Löben, Montagd nach Luciae 1602 Georg v. Carlomisg, 
nach deflen Tode 1620 Joachim Senff, bisher in Küftrin; nad deſſen Rückkehr 
nad FKüftrin erhält am 7. Juli 1623 „dad Kommando aud die Schlüffel” Kapitain 
Henning v. Götze, beffen Kompagnie damals nad Peig kam, S.49. Enblid 
wird 1624 Andreas am Ende Gmwardihaupimann (Surfürft an Kracht 14. Jamıar). 


pm 
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zum Oberften zur Peig beftellt, um die Feſtung „in Befeblih und 
Berwahrung zu halten”, geft. 20. September 1600. Im Fabre 1620 
übt Oberft Wigand v. Hade „das Gubernament” oder „die Fnfpeftion” 
m Peit, bis der Kurfürſt mit Verfügung an Hade vom 17. Auguft 
1622 das alleinige Kommando dem damaligen Hauptmann in Peit, 
Joadim Senff, überläßt. 


Spandau. 


Spandau*) wurde im Januar 1580 mit einer „Gwardi“ von 
3 Rotten Landsknechte zu 8 Mann belegt, nad) PVerzeichniß vom 
20. Februar 1598 3 Rotten zu 4 Mann. Als „Owardihauptmann" 
war fon am 1%. November 1579 Wulf v. Doberfchiz beftelit 
worden.**) Gr unterftand nad feiner SBeftallung dem General: 
ebriften Grafen zu Lynar fowie dem Hauptmann des Amtes 
Spandau Georg vd. Ribbed. Später (nicht vor 1588) erhielt Graf 
Lynar aud die Amtshauptmannſchaft. Nah feinem Tode ging 
diefe Montags nad) Palmarum 1597 auf feinen Sohn Grafen Sobann 
Cafimir über, während der Hofmarſchall Adam Gans Edler Herr 
zu Putlitz 1598 ,Oberbauptmann Unjerer Befte Spandow“ heißt. 
Diefe den Küftriner Verhältniffen anfcheinend nachgebildete Benennung 
tommt jpäter indeß nicht mehr vor. Hauptmann des Amtes Spandau 
ft feit 1610, als Nachfolger des jüngeren Grafen Lynar, Hans 
Georg v. Ribbed der Aeltere, der diefe Stellung neben ben 
verfhiebenen brandenburgifchen und jchwedifchen Militärbefehlshabern 
der Feſtung bis 1647 innehatte, und zwar feit etwa 1630 mit dem 
Titel „Oberhauptmann”. Am 12. April 1647 wurde vom Kurfürften 
Friedrich Wilhelm der fchon am 23. März 1641 zum Kommandanten 
beftellte Oberft Hans Georg v. Ribbed der Jüngere „nunmehr aud) 
in feines Vaters feel. Stelle zu unferm Oberhauptmann bafelbit in 


* R. 21, 137 und 138. (Dilfhmann), Diplomatiſche Gefchichte der Stadt 
und Geftung Spandom (1784), ©. 61. 

*#) Spätere Gmarbibauptleute: Luciae 1588 Joachim Kleift, 19. Februar 1598 
Balthafar v. Schönaich (noch 1608), dann Levin Lübdide (1610 bis 1616), dann 
Georg Stenger. Diefen ruft Georg Wilhelm 25. Februar / 6. März 1620 aus 
dem Dienft der fchlefiihen Fürften und Stände ab, doch jcheint er nicht zurüd: 
gelehrt zu jein. Legter Gmardihauptmann ift Hans Georg v. Ribbed der Jüngere 
1625, 16261, der fpätere Kommandant und Überhauptmann. S. 56. 
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Gnaden angenommen". Nach Ribbeck aber erhielten die „Gouver⸗ 
neuve" von Spandau, weil „mit diefer Charge bisher die Oberhaupt- 
mannidaft Unfers Amts Spandow fombiniret gewefen",*) außer 
ihrer Beftallung al8 Gouverneur ftetS eine foldde al3 Oberhauptmann 
des Amtes. 


Driefen. 


Zu den drei genannten feften Pläten fam im Anfange des 
17. Jahrhunderts no Drtefen,**) bas Kurfürſt Joachim 
Friedrih 1603 dur den holländiſchen Baumeifter Niclas de 
Rampe befeftigen ließ. Am 19. Mat 1603 befahl der Kurfürft die 
vorläufige Befegung des Poitens mit 2 Büchjenmeiftern aus Spandau 
und 20 Soldaten aus Rüftrin. Der Trabantenleutnant Michael 
Grabow follte „die %nfpeftion über folde Soldaten" führen. Die 
Oberinipeftion erhielt am 25. September 1603 der Kapitain und 
Baumeifter de Rampe, nad defjen Entlaffung (1. Juni 1605) der 
Hauptmann des Amtes Driejen Marimilian v. Petersdorff. Die 
„Guardi“ ftand unter einem für die Seite Driejen befonder8 beftellten 
Leutnant und zählte Mai 1604 zufammen 103 Köpfe, wurde aber 1606 
auf 18 Köpfe verringert; am 24. Juli 1610 befahl Kınfürft Johann 
Sigismund, „daß die Stüde, fo uf Unferer Beîte Driefen vorhanden, 
anbero in Unfere Veſte Peit gefchafft werden”, wohin fi) aud die 
„noh allda antwefenden Büchfenmeifter und Soldaten” zu begeben 
hatten.***) C8 fcheint indejjen, daß dieje Anordnung mehr zum bejferen 
Schutze von Peit getroffen wurde, das in der damaligen durch die 
Sgülicher Frage bervorgerufenen Sriegsgefahr zunächſt bedroht fchien, 
ais etwa in der Abficht, Driefen dauernd unbejegt zu laffen. Von 
1621 ab läßt fid wieder eine fortlaufende Belegung des Plates mit 
Soldaten der Küjtriner Bejatung nadwetfen. +) 


* So fagt 3. B. die Beftallung Hans Adams v. Schöning als Ober 
bauptmann vom 7. Januar 1677. 
#*#) R. 21, 43. — **#) R. 9 A 13. — +) ©. 47 Anm. 
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Zweites Kapitel. 


Die brandenbnrgifchen Werbungen während des Jülicher 
Erbfolgekrieges.*) 


Nah dem Tode des letten Herzogs von Jülich einigten fid die 
nächftberechtigten Erben, Rurbrandenburg und Pfalz-Neuburg, im Dort- 
mmder Sertrage vom 10. Juni 1609 über eine vorläufige gemein- 
lame Befitergretfung und behaupteten ihr Recht trot faiferlihen Ein- 
mus. In diefer Streitfrage ftanden ſich Union und Liga, die 
proteftantifche und die fatbolifhe Partei gegenüber, jene auf die Unter- 
füsung der Generalftaaten von Holland und Heinrichs IV. von 
Frankreich boffenb, bieje auf die fpanifche Weltmacht geftütt. Der 
Kampf um Yülich blieb zwar örtlich befchränft, gehört aber zu den Wetter- 
jeihen, die da8 Herannahen des Dreißigjährigen Krieges anfündigten. 

Für die Gefchichte des Heerweſens haben die Rüſtungen der 
beiden „pofjidirenden” Fürſten — des Markgrafen Exrnft von Branden- 
burg, Bruders und Vertreters des Kurfürften Johann Sigismund, und 
des Pfalagrafen Wolfgang Wilhelm von Neuburg — nod) eine bejondere 
Bedeutung. Der politiiche Anfchluß der Unirten an die holländischen 
Generalftaaten trug dazu bei, Daß im proteftantijhen Deutfhland die 
oraniichen Heereseinrichtungen Eingang fanden, die fid in den nieder- 
ländifchen Befreiungsfämpfen gegen Spanien herausgebildet hatten und 
die Truppen des Prinzen Morig von Oranien damals in ähnlicher 
Weiſe vorbildlich machten, wie es die preußifchen fpäter wurden. 

Das niederländifhe Mufter tritt bei den Werbungen tes Mark— 
grafen Ernft überall hervor. In den erhaltenen Abriffen der 
Schlacht- und Lagerordnungen der proteftantifhen Heere von 1610 
und 1614 erjcheinen die brandenburgifchen Regimenter eingereiht in die 
der oraniſchen Taktik eigenthümliche Treffengliederung, die in ihrer 
Fortbildung burd Guſtav Adolf die moderne Entwidelung der 
Infanterie einleitete.**) Im Zufammenhange damit zeigt fich in der 

#) Meift nad R. 34, 114 und 176, 

Bw Rüfton, Gefchichte der Infanterie, I, 360ff. Jähns, Geſchichte der 
friegswifienfhaften II, 879 ff., 945 ff. 
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Eintheilung und Stärke der Verbände, den Soldverhältniffen, in der 
Bufammenfetung von blanfen und Yeuerwaffen bei der Ynfanterte, wie 
in der Sonderung der Reitergattungen bei der Kavallerie volle Weber: 
einftimmung mit den „ſtaatiſchen“ Kriegsvölfern. Von der Mannjchaft 
wird hervorgehoben, daß viele „lange Jahr unter den Staaten gedient”. *) 
Gleiches läßt fi) auch von den meiften höheren Führern nachweifen. 

Kurz nad) feiner Ankunft in den Jülicher Landen berichtet Mark⸗ 
graf Ernst dem Kurfürften (Sfengarten 20./30. Mai 1609), er babe 
„eine Notturft erachtet, dag Wir Uns mit einer Leibgewardi an Reuter 
und Snedten vorfeben thäten und hierauf . . . 50 Pferde und 130 
Knechte uf leidliche Beftellung, die E. Lo. mit dem ebiften zugejchidt 
werden folf, werben lafjen, deren Wir uns uf den Fall, do die gütliche 
Bergleibung entiteben folite, wie auch fonften uf fernere der Räthe und 
Stände Vorweigerung, do fie uns in Düffeldorf nicht einlaffen wollten, 
zu Unferer Defenfion zu gebrauchen“. E83 wurden nämlich beftellt: 

Burdardt v. Waltmanfghaufen zum „Leibgewardi- Kapitain“ 
über eine Kompagnie von 12 Perfonen erften Blattes, 132 Soldaten. 

Joh. v. Selbad gen. Lobe zum Leutnant über 66 Harque⸗ 
bufierer einfchl. 7 Perfonen des erften Blattes. 

Gleichzeitig wurden die Grafen Wilhelm und Philipp von 
Solms**) als Oberften, der eine iiber 1500 Pferde, der andere über 
15 Fähnlein Knechte zu je 200 Mann, mit jährlich je 2000 Rth. in 
Wartegeld genommen und fpäter noch eine ganze Reihe von Offi- 
zieren mit Wartegeldbeftallungen verfeben. Bu wirklichen größeren 
Werbungen entichloffen fich jedoch beide Fürften erft im Herbſt 1609, 
als die anfängliche Geldnoth gehoben und der Beiftand der Union fowie 
Heinrichs IV. von Frankreich gefihert war. Das „Vorzeihnus des 
Artifulbrief3 darauf des durchläuchtigen Hochgeborenen Fürften und 
Herrn, Derrn Ernſten Markgrafens zu Brandenbing . . . neu 
gewotbenes Kriegsvolk zu Fuß benfelben zu halten geloben und 
ihmwören follen" ift vom 21. November 1609. 

Am 15./25. Januar 1610 beziffert Markgraf Ernft die von 
ihm zu zahlenden Truppen auf etwa 3000 zu Fuß und 7 Rompagnien 


*) Briefe und Alten 3. Gefch. des Dreißigjährigen Krieges, II, 459. 
##) Auf Empfehlung des Landgrafen Morig von Heflen, S. 6 bis 7. Graf 
Wilhelm übernahm dann das ,Lanbrettwefen in der Marl, ©. 35. 
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za Roß „ohne Andere in Wartgeld beftellte”. Die beiden poffidirenden 
gürften zujammen verfügten damals über 5000 Mann zu Fuß und 
1300 zu Pferde.*) Am 27. Januar 1610 übertrugen Brandenburg und 
Neuburg mittelft gemeinfamer Beftallung dem Fürften Chriftian von 
Anhalt „al8 General und Feldherr die Direktion des ganzen Rriegs- 
weſens, des alibereit gemorbenen Volks und was noch ferners von den 
Unirten Churfürften und Ständen ung zu gutem geworben, aud von 
der Königl. Wrd. (db. b. Würden) in Frankreich und andern wohlmeinenden 
Sotentaten juffursweife zufommen möchte“. Chriftian rednete, wie 
fein Generalquartiermeifter Burggraf Abraham zu Dohna am 17. März 
dem Qurfüriten von Brandenburg fchreibt, „bei 8000 deuticher Knecht 
und etwa 2200 Pferd ins Feld zu führen, dazu Ihr %. ©. vermeinen, 
daß aus Frankreich faft aud foviel, von den Herren Staaten aber bei 
1500 Pferd und etwa 6000 zu Fuß ftoßen möchten". 

Den Dohnaſchen Anfchlag der deutſchen Völker beftätigt der 
„Kriege Staet, gearreftiert den 12. Maji Anno 1610 Stilo novo“. 
Nach diefem und den damit übereinftunmenden Verzeichniffen der kur- 
fücftliten Völker, die an dem Sommerfeldzug von 1610 und der 
Eroberung von Jülich theilnahmen, fette ſich diefe erfte brandenburgifche 
Armee wie folgt zufammen: 





I. Kavallerie. 
1. Oberft Sobann v. Kettler, 6 Rompagnien: 


Oberft-Rompagnie . . . . . . 147 Couraffierer,**) 
Oberftlt. Alexander v. Sdmeidel . 110 s 
Nittmeifter Herr Dietrid) v. Dohna 100 > 


: Heinrih v. Wefterholt . 100 Sarquebufierer, 

ob. v. Selbad gen. Lobe 100 s 

Gisbert v. Hartenfeldt . 100 > 
Sämmtlich gemuftert am 3. Oftober n. St. 1609. Das erfte Blatt 
zählt bei allen Rompagnien 1 Nittmeifter, 1 Leutnant, 1 Yähnrid), 
1 Quartiermeifter, 3 Rorporale, 1 Mufterfchreiber, 1 Plattner (nur bei der 


#) Bertrag von Schwäbiſch⸗Hall vom 2./12. Februar. (v. Mörner, Sur: 
branbenburgs Staatöverträge, S. 48.) 

##) Die damalige Sprache bat noch überall die ftarten Endungen: Dffizierer, 
Muëquetierer, Couraffierer für Offizier zc. 
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Oberft-Rompagnie), 1 Sattler, 1 Feldfcherer, 1 Fahnenſchmied, 3 Trom- 
meter. Negimentöftab: Oberft, Oberftleutnant, Sergeantmajor, Profoß 
general, Proviantmeifter general, Mufterjchreiber general, Feldprädikant. 


2. Oberft und Rittmeifter Heinrih Wilhelm Graf von Solms. 
1 Rompagnie 113 Gouraffierer. 

Gemuftert am 4. Dezember n. Et. 1609. Erftes Blatt wie vor- 
ftehend. 

Die Angaben über die Ausrüftung entipreden der befannten 
Schilderung der einzelnen NReitergattungen in Wallhauſens „SKriegs- 
funft zu Pferd“. Die „Couraſſierer“ („Cuyraſſier“, „uiraffiers”) find 
„gewaffnet vom Haupt bis auf die Knie, mit Piftolen und 1 Petarme", 
d. h. fie tragen gefchloffene Viſirhelme und die volle ritterlihe Rüftung, 
jedoch hohe Stiefel; als Waffen zwei große Radfchloßpiftolen in Holftern 
am Sattel fowie Degen (Petarma). Die Harquebufierer (Bandelier- 
Reuter) haben eine offene Sturmhaube, Bruft- und Rüdenftüd, dazu 
1 Piftol und 1 „lang Rohr”, d. h. Radſchloßkarabiner am Bandelier 
über der [infen Schulter, ferner Degen. 

Das Traktament des ſchwerer berittenen Couraffierers beträgt 
monatlich 33, das des Harquebufiererd 24 Gulden. *) 


II. Infanterie. 


1. Leibguardi, Rapitain Johann Degenhardt v. Merode. Ge 
muftert 4.:14. Juni 1609 auf 14 Offigiere**) (Hauptmann, Leutnant, 
Fähnrich, Mufterjchreiber, 3 Sergeanten, Rapitain de armis, Fourierer, 
Feldſcherer, 4 Spiellente) und 200 Soldaten. ***) 


2. Oberft Graf Philipp von Solms, 6 Yähnlein. 

Negimentsftab: Oberjt, Oberftleutnant, Quartiermeifter, Proviant- 
meilter, Wachmeiſter, Schultheiß, Gerichtsfchreiber, Profoß mit Leutnant, 
2 Zrabanten, Stodmeifter, 2 Steckenknechte, Scharfrichter. Der Oberft 
bezieht außer dem Traktament für jid, jeine Diener, auf feinen Grafen- 





*) Der Gulden Frankfurter Währung zählt 15 Patzen, der Reichsthaler 
21 Paten. — **) S. 11 Anm. **). 
***) AIS „Sergeantmajor über die zwei Fähnlein Leibguardi” des Markgrafen 
Ernft und des Pfalzgrafen von Neuburg ftand Johann Uffell (wohl v. Uffeln) 
in gemeinjamer Beftallung beider Herren. 
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fand und auf feinen Wagen noch dasjenige für 1 Selbpräbifanten, 
1 Mufterjchreiber, 1 Feldſcherer, Trommelfchläger und Pfeifer. 

2 Fähnlein zu 200 Mann ohne Offiziere (Oberft und Oberitit. 
Hand Georg Scheffer); davon murde die Oberft - Kompagnie am 
16./26. März 1610 gemuftert. 

4 Fähnlein zu 150 Mann mit den Offizieren (Rapitains Lohauſen, 
Dietrich Knipping, Heinrich Kemnitz, Hans Heinßbeck), ſämmtlich im 
November und Dezember 1609 gemuſtert. 


3. Oberſt Hillebrandt v. Kracht, 5 Fähnlein. 

Regimentsſtab: wie vorſtehend, nur entfällt der Betrag für den 
Grafenſtand des Oberſten (200 Reichsthaler monatlich). 

5 Fähnlein zu 200 Mann ohne Offiziere (Oberſt, Oberſtleutnant 
Her Stephan v. Putlig, Kapitains Burchardt v. Waltmanßhauſen, 
Impel, Hans v. Bardeleben), gemuſtert am 21./31. Oktober 1609,*) 
Lompagnie Putlitz am 9./19. Februar 1610. 


4. Florenz Harttert von dem Botzler Freiherr zu Aſperen und 
Herr zu Odelirchen erhielt das Traktament auf 70 Knechte zur Be- 
jegung des Haufes Rheydt (2 km füdli Gladbach). 


Die Rompagnien befteben je zur Hälfte aus Prilenieren „mit 
Bruft-, Hinterftüd und Bott” und Musfetieren „mit Musqueten einer 
gebührlichen Länge und Schwere der Kugeln"; jene erhalten monatlich 9, 
diefe 8 Gulden. Die Mannfchaft muß gleichmäßig befleidet geweſen 
jein, denn am 2. Mai n. St. 1611 beridtet Markgraf Ernft an den 
Nurfürften, man fei den beiden Oberften Graf Philipp von Solms 
und Kracht „über dasjenige, was fie allbereit an Lebnung, Tuch ꝛc. 
empfangen” noch 71053 tb. fchuldig. 

Nahdem der Feldzug mit dem Falle der Feſtung Jülich vor: 
(äufig geenbet hatte, fand angefidts des bevorftehenden Winters 
auf Verordnung vom 13. November 1610 nadfolgende „Reformation” 
des Rriegsvolfs ftatt: 


„Das Regiment vom Herrn Oberften Kettlern foll reformirt 
werden: 


*) Die Kapitulation ift erft Düflelborf 21./31. Oktober 1609 batirt. R. 9 A 3. 
Ghb., À. N.IL, Beiträge und Forſchungen, Deft 1. 3 
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Herrn Oberften Compagnie zufamt den Offtcir. Pr 
Oberften Leutenant3 Compagnie . 
Graf Heinrih Wilhelm von Solms 
Herrn Dietrid von Dobna 
Rittmeister Lobe . 
s Wefterholts . 2. 
Summa . 
Das Regiment von Graf Philippen von Solms: 
Herrn Oberften Compagnie zufamt den Officirern 
Oberften Leutenants Scheffers 
Capitain Lohauſen 
s  Snippings . 
⸗ Remniten . ee 
Summa . 
Das Regiment vom Oberften Kradt, 
Herrn Oberft Compagnie zufamt den Officirern . 
Oberften Leutenants Herrn Stephan von rue. 
Gapitain Baltmanphaufen . . 
=»  mpels. 
e  Bardelebeng Le 
Summa . 
Leibgewardi zufamt den Befeblichshabern . 
Capitain Hans Dietrihs Ahr mit den Officirern *) 
Summarum des ganzen Kriegs volts: 
510 Pferde, 
2000 Dann zu Fuß." 


110 Pferde 
0% = 
90 = 
80 ⸗ 
70 ⸗ 

.. 70 = 

510 Pferde 

200 Dann 

175 

165 - 

165  - 

165 ⸗ 

870 Dann 

200 Mann 

185 - 

165 - 

165 - 

165 ⸗ 

880 Dann 

200 Mann 

100  - 


Die Abdanfung der übrigen Mannſchaft vollzog fid unter großen 
Schwierigkeiten, „dann man der Kavallerie fomohl der Snfanterie bis 
in den 8. Monat ſchuldig geweſen“. „Die Soldaten haben, weil fi 


*) Gebôrte zu der von beiden Yürften gemeinfam gehaltenen und von Branben 
burg zur Hälfte bezahlten Infanterie, die im Vorſtehenden nicht weiter berüd 


ſichtigt iſt. 
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mét gänzlich ausgezahlt, Waltmankhaufens Namen an den Pranger 
geichlagen, und haben des Obriften Krachts Soldaten gar mutiniren 
wollen, desfalls er einen davon henken laffen, bamit alfo den Alarm 
geftillt.” Am 10. Februar 1611 berichtet Markgraf Ernft dem 
Rurfürften fon wieder, man fei „den Volt allbereit 7 Monat 
wiederum fchuldig”, und bittet um weitere Reduktion, aud Neuburg 
babe nur noch 880 Mann zu Fuß und 4 Rompagnien zu Roß. Am 
26. März befieblt jodann der Kurfürft die Abdankung des Volts bis 
af 600 Mann. Die Abdankung der Weiter erfolgte im Juli 1611. 
dom Fußvolk wollte Markgraf Ernit „mehr nicht als 5 Compagnien 
neben denen aufm Haufe Rheydt liegenden Soldaten, dann aud an 
die 400, fo in €. L. und des Pfalzgrafen Peftallung von Alters 
geweſen“ behalten (Bericht an den Kurfürjten vom 2. Mai n. St.). 
Die Einzelheiten ftehen nicht ganz feft. Namentlich blieb in. Jülich 
eme Bejagung von Truppen beider Fürſten. ‘Ferner wurde im 
Yanuar 1612 von der Reichsftadt Aachen zum Schute des proteftantifchen 
Belenntniffes eine brandenburgifche Garnifon eingenommen. 


Werbungen in der Marl Brandenburg 1610. 

Gleichzeitig mit den Kriegsrüftungen im Jülichſchen, die zur Ver⸗ 
theidigung der dortigen Erbanſprüche Brandenburgs angeftellt wurden, 
fanden auch in der Mark militärifche Vorbereitungen ftatt, da faifer- 
ide und ſächſiſche Werbungen in Schlefien und der SLaufiÿ die 
Kurlande felbft bedrohten. 

Zum Schute des zunächft gefährdeten Peit entfandte der Kurfürft 
im Juli ben Generaloberften Grafen Wilhelm zu Solms. Die Guardi 
dajelbit wurde auf 80 Dann verftärtt, die in Driefen vorhandenen Stüde 
jollten nach Beit gejchafft werden. Die Yandfolge der brandenburgifchen 
Städte wurde am 18. Juli aufgeboten und follte fich in Beeskow fammeln.* 
Berbandlungen, die gleichzeitig mit den Landftänden geführt wurden, 
batten erft nach langem Streit ein Œrgebnif. Die Ritterjchaft willigte 
am 30. Auguft ein, ftatt ihrer Lebnpferde auf zwei Monate das Warte: 
geld für 1000 Weiter zu übernehmen. Die Städte erklärten fi ant 
29. Auguft bereit, 2000 Knechte zu befolben, die jedoch von der 


#, R.24 L. 
3% 
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„ordinari Hülfe” der 4000 Mann abzuziehen feien. „Dem alten Her— 
fommen aber zuwider Officirer und Hauptleute zu beftellen und anzu= 
nehmen", lehnten fie ab; dies fei Sache der Herrichaft.*) 

So lange hatte die Regierung indeffen nicht gewartet. Es wurde 
vielmehr fon am 4. Auguft 

1. dem Oberften Iſaak v. Kracht die fhon befprochene Beftallung 
ertheilt, 1000 Reiter in Wartegeld zu bringen, **) 

2. für Oberftleutnant Abraham v. Loffow ein Werbepatent aus⸗ 
gegeben, auf 3 Monate „eine gute Notturft wohlgeübter und verfuchter 
Soldaten" zufammenzubringen, Lauf: und Mufterplag im Kottbufifchen 
Weichbild. ***) 

Die erfte Faſſung diefes Patentbriefs datirt bereit8 vom 18. Juli, 
dem Tage des Aufgebot3 der Städterfolge, und giebt 6 Rapitainen Auf: 
trag zur Werbung je eines Yähnleins zu 150 Mann, halb Spießer, 
halb Mustetiere. Was thatfächlich geworben wurde, läßt fid aus 
folgenden drei Urkunden entnehmen: 

1. der vom 9. Auguft ftammenden Beftallung Chriftofs v. d. Streit« 
horft über ein Fähnlein Knechte unter Oberftleutnant v. Loſſow, ftart 
10 Köpfe erften Blattes, 150 Mann, halb Pikirs, halb Mustfetiere, +) 

2. dem Meufterregifter über bas am 7. September zu SKottbus 
gemufterte Fähndel Knechte des Oberftleutnants v. Loſſow, ftart 11 Köpfe 
erften Blattes, 200 Mann (1 adliger Rorporal, 13 Adelburfche, 4 gemeine 
Rorporale, 4 Randspaffaten,}}) 57 Doppeljöldner, 121 Musfetiere), 1) 

3. dem nadfolgenben Koftenanfchlag,*F) deſſen Datirung ſich aus 
den mit den Angaben der vorftehend aufgeführten Urkunden überein- 
ftimmenden, auf fein anderes Jahr paffenden Zahlen» und Soldverhält- 
niffen ergiebt: 

„Des Oberften Leutenambts Compagnie thuet einen Monat dem 
Oberften Yeutenambt laut beffen Beftalfung 240 fl. an 200 Tbfr. 

30 fl. dem Leutenambt 
25 fl. dem Fähnrich 
*) R. 24 Bi. — 6.18. — "HH KR. 24 E 6. — +) R.9 A 6. 
+1) Der Landspaffat — ein uriprünglid italienifches Wort (lance spezzate), 
bas verfieben erflärt wird, franzöfiih anspessade — ift nädft bem Korporal 
Führer der Rorporalfhaft und ftebt über bem Gefreiten,; in Brandenburg ver 
ſchwindet der Ausbrud um die Mitte des 17. Jahrhunderts. 
+19) R. 78 I. No. 51 Gen. — “*f) R. 24 E 5. 
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24 fl. zwei Sergeanten 
15 fl. dem Feldſcherer 
15 fl. dem Meufterfchreiber 
30 fl. zweien Drommelfchlägern und ein Pfeifer, 
jedem 10 fl. 
700 fl. uf 100 lange Spießer, jedem 7 fl. 
600 fl. uf einhundert Musquetirer, jedem 6 fl. 
thuet die ganze Summa uf ein Mont . . . . . . 1679 fl. 
Unter den andern Compagnien 
100 fl. dem Hauptmann 
u. |. w. 
525 fl. uf 75 lange Spießer 
450 fl. uf 75 Musquetirer 
thuet die Summa uf das ein Yähnlein 1214 fl. 
tbuet uf allen dreien Compagnien in alles monatlihen. . 3642 fl. 
thuet in Summa mit mener Compagnie . . . . . . 5321 fl." 
Es wurden aljo geworben: 1 Fähnlein zu 200, 3 zu 150 Rnedten, 


zufammen 650 Mann ohne die erften Blätter. 
Nach Beendigung des Jülicher Krieges wurde dieſes Volt abgedantt. 





Drittes Kapitel. 
Die Iülicher Werbungen 1614 bis 1615. 


Der Yülicher Erbfolgefrieg hatte einige Fabre fpäter noch ein Nach— 
ipiel. Die politiihen Gegenfäte waren nicht befeitigt, nur ihr Austrag 
war vertagt worden. Mad dem lebertritte Wolfgang Wilhelms zum 
tathofifchen Befenntnif verdrängten im Mai 1614 holländifche Truppen 
durch Handftreich den pfalzneuburgifchen Theil der Garnifon von Yülich, 
daë Brandenburger und Weuburger bisher gemeinjam bejegt gehalten hatten. 
Zur Bergeltung aber drang im Auguft 1614 ein fpanifches Heer unter 
Spinola von Maſtricht her in die niederrheinifchen Yande ein, bemächtigte 
fit Aachens, von wo die brandenburgischen Truppen unter Oberftleutnant 
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Stephan v. Butlig abziehen mußten, und eroberte nad) kurzer Beſchießung 
Weſel. Eine holländifche Armee wiederum unter Prinz Morit von 
Oranien vereinigte fidh bei Rees mit den von Rurpring Georg Wilhelm 
von Brandenburg, dem Nachfolger des Markgrafen Ernft als Statt- 
halter, in Eile zufammengebrachten Truppen. Am 16./26. September 
berichtet Georg Wilhelm dem Aurfürften: „ch halte nicht, daß auf 
Erden ein fehöner und tapferers Kriegesvolk möge gefehen werden und 
hätte & ©. alfbier zu fein ich wohl wünjchen wollen, als vorgeftern 
das Fußvolk von 14000 Mann und heute die Reuterei, fo bei vier: 
taufend ftarf, in Schladhtordnung im Felde geftanden und marfchiret, 
nicht zweifelnd, fie ihres Herzens Luft würde daran gejehen haben.” 
Der brandenburgifche „Kriegsitaat” war folgender: 
1. Oberft Walrab v. Gentens*) Regiment, 
1 Rompagnien Pferde — 168 Offz. Pferde, 386 gemeine Harque- 
bufier-Reuter:**) 
Oberften-Romp. oder Leibgemarbdi zu Rof 124 Pferde einfchl. Offz. 


Oberitit. Blafius Eihenburgt . . . 80 - : . 
Graf Hermann v. bd. Lippe . . . . 70 = : ; 
Rittmeifter Herr Dietrid v. Dobna . 70 — . s 
- Hermann v. Wefterholt . 70 — . s 

⸗ Mathias v.d. Red . . 70 = - B 
Joh. v. Gelbad gen. Lobe . 70 = s - 


Gemuftert 20. September 1614, Leibgarde 14. uni 1614. 


Oberft Gent Hatte außerdem bas Kommando über die am 
4. Yuni 1614 gemufterte Xeibgewardi zu Fuß, 174 Mann einfdl. 
24 Off. 


2. Oberft Sobann v. Rettlers**#) Regiment, 

9 Rompagnien zu Fuß — 1000 Mann ohne Off;., 

1 Rompagnie Harquebufier-Reuter — 70 Pferde emfdl. Offz. 
Gemuftert Anfang September 1614. 


*) Beftalung als Dberft v. 30. Juli 1611. R. 34, 17 c. 
##) Die Rompagnien baben je 13 Offiziere (mie 1610, ohne Sattler) mit 
24 Pferden; an gemeinen Reitern bat die Dberften-Romp. 100, die Oberftlts. Komp. 56, 
alle übrigen haben 46. 
***) Beftallung als Oberft und geh. Kammerrath von Haufe aus v. 16. April 1613. 
R. 9 A 2. 
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3. Oberft Meinhardt v. Schönbergs*) Regiment, 

T Kompagnien zu Fuß = 1000 Mann ohne Offz., 

1 Kompagnie Harquebufier-Reuter — 70 Pferde einfchl. Offz. 
Gemuftert 10., 19., 20. September 1614. 


4. Oberftleutnant Stephan Gans Edler Herr zu Putlig, 
4 Kompagnien zu Fuß — 616 Mann einfchl. Off;. 
(Oberftlt. 196, Rapitain Peter le Goullon 153, Hoyer v. Gark 
153, ob. v. Died 116.) Buerft in Aachen, wo die Putligfche Rom- 
pagnie, die am 30. April 1611 auf 100 Mann ohne Offz. reduzirt 
worden war, am 9. Auguft, die Gartzſche gleichzeitig, die Diedihe am 
25. Auguft gemuftert wurde, le Goulfon am 18. Juli in Cleve. 
5. Rapitain Heinrid) Yudwig v. Hagfeldt, 150 Mann einſchl. Offz. 
Lag im Fürſtenthum Berg, gemuftert 29. September 1614. 
Zufammen: IRompagnien, 694 Pferde einſchl. Offz.-Pferde, 
22 Kompagnien, 3164 Mann zu Fuß einichl. Offz. 


Nachdem der Vertrag von Xanten einen Ausgleich der ftreitenden 
Parteien bewirkt hatte, wurden die Truppen nach und nad abgedantt. 
Rad der Abrechnung vom 4. April 1615 hatte Brandenburg damals 
nod die 7 Gentſchen Rompagnien zu Pferde und 11 Rompagnien zu 
Fuß im Dienft, nämlich die Leibgarbe zu Fuß, die 4 Putlitfden, die 
Hapfeldtihe und nod 5 andere (Oberftit. ob. Degenbardt v. Merode 
143 Dann, Rapt. Heinrid) v. Mulftrow 90, Karl Huin v. Ambfterodt 125, 
Hans Cbriftof Herr v. Bylandt 115, Heinrich v. Blatten 116, ſämmt⸗ 
ih einſchl. Offz.). Auch diefe Truppen gingen nachher ein. 

Die Külicher Wirren von 1614 haben jebenfalls aud die Veran- 
laffung zu der Werbung des Oberften v. Wuftram gegeben. Der 
bisherige fürftlich braunfchweigifche geh. Rath Michael Viktor v. Wuftram 
erhielt nämlich Wolfenbüttel, 8. September 1614, eine Beftallung zum 
RriegSoberiten, iwonad er „in aller Eil und zum füngften innerhalb 
vierzehn Tagen von dato an“ ein Regiment zu Fuß von 2000 Dann, 
halb Pilenieren, halb Musketieren werben follte.**) Die WWerbe- 
patente für ihn, den Oberftleutnant Johann Eitel Brendel, den 


*) Beftallung als Dberft von Haus aus und im Felde als General über die 
Artolorey vom 22. Febr. 1611. R. 9 A 1. 
##; R. 9 A5. 
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Oberftwachtmeifter Chriftian Schone und 7 Hauptleute (Albrecht 
v. Raudbaupt, Ernft Ludwig v. Schwerin, Frit Ludwig Gang, Chriftian 
Hundt, Wilhelm Kaldumb genannt Lohaufen, Adam v. Treſchkaw, 
Andreas v. Bodenem) datiren vom 6. September. Jeder foll „ein 
Fähnlein guter verfuchter Soldaten 200 Mann ftart allhier in Teutſchland 
oder da drunten in den Niederlanden" aufbringen und werben.*) 
Weitere Nachrichten fehlen ganz, e8 ift daher fraglich, ob diefe Werbung 
überhaupt ftattgefunden bat. 


Die Lohanjenfche Leibgarde, 

Mit dem Namen des foeben genannten Wilhelm Raldumb ge 
nannt Lohauſen ift die formation der Stammtruppe des älteften 
Qufanterie-Negiments der alten Armee, 1806 Graf Runbeim (Nr. 1), 
der früheren kurfürftlichen Garde, verknüpft. 

Zuvor ift feftzuftellen, daß ein Sujammenbang diefer 1615 eben- 
falls im Jülichſchen geworbenen und daher an diejer Stelle mitbe- 
bandelten Truppe mit der vorftehend aufgeführten Leibgarde zu Fuß 
des Kurprinzen Georg Wilhelm unter Oberft Walrab v. Gent 
nicht befteht, und daß diefe wieder nicht die Fortfegung der Merode- 
ſchen Leibgarde des Markgrafen Ernit ift. 

Die Auflöfung der am 4./14. Juni 1609 gemufterten Merodeſchen 
Leibgarde ift wohl fpäteftens erfolgt, als Markgraf Ernſt Oftober 1612 
die Jülichſchen Lande verlief. Die Thatfache der Abdankung bezeugt 
ein an Markgraf Ernft gerichtetes Anftellungsgefuch des gewefenen 
Mufterfchreibers „bei E. Fürftl. On. Leibguardj Compagney“ Henrich 
Hard vom 7. September 1613, welder angiebt, „nach befhehener 
Abdankung folder Compagney" zunächſt Artillerie-Ronbdulteur ge- 
worden zu fein, und in dem erwähnten Gefud um eine erledigte Küchen- 
jchreiberftelle bittet. 

Rurprins Georg Wilhelm, der am 11. Oftober 1613 zum 
Statthalter ernannt wurde, hatte zuerft nur wenige Zrabanten als 
Leibgarde. Eine Verhandlung des Hofmeiftere Yohann v. d. Bord 
mit diefen („Wie mit Sr. Fürftl. On. Leibguardi gehandlet. Ao. 1614 
den 13. Jan. novi“) ergiebt, daß an genanntem Tage erft 6 vorhanden 


*) R.24 E 6. 
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waren und 6 neue angenommen wurden. Ein Verzeichniß von Anfang 
Mai (,%. F. ©. Markgraf Georg Wilhelmen zu Brandenburg... 
feibguarbi) führt außer 3 Einfpännigern auf: 1 Rorporal, 7 Mann 
„Hellenpartirer”, 37 Mann „Musquetirer“; ; von diefen Leuten find 35 erft 
zwiichen dem 9. Sanuar und 2. Mai 1614 in Dienft getreten. ES 
fiimmt damit die Angabe Georg Wilhelms vom 30. April überein, 
wonach feine „Leibsguardi” damals nur 25 Mann ftarf war.*) Am 
4. Juni wird die „Leibgewardi zu Fuß“ auf 150 Mann ohne „Officirer" 
gemuitert. „Das Commando über die Compagnie der Guarbdi zu Fuß" 
hatte Oberft Walrab v. Gent (,Snftruftion, mas Adam Graf zu 
Schwargenberg bei feiner Ankunft in den Gulichiſchen Lanben zu 
verrichten", Wolfenbüttel 9./19. Sept. 1614). Daß e8 fich um eine neue 
Zruppe handelt, ergiebt fid aud aus der „Summarifchen Abrechnung, 
was dem bisbero gehaltenen Kriegsvolk bezahlt und man ihnen im 
igigen Decemb: noch zu bezahlen fchulvig, Anno 1614", in welcher 
aufgeführt ijt: „Desgleichen auf die Leibgewardi zu Fuß das ordinari 
Laufgeld 150 Rthlr.“ Das Laufgeld (Werbegeld) betrug 1614 all- 
gemein für den Œubinedt 1 Rthlr. Seine Zahlung beweift, daß eine 
neue Werbung ftattgefunden hatte. 

Bon diefer Truppe berichtet nun Georg Wilhelm an den Rur- 
füriten, Gleve 10./20. Nov. 1615, daß durch die Licentirung des Oberften 
Balrab v. Gent „jowohl des Obriften als aud Capiteins zu Fuß 
de la garde Gagen ceffiven und aufgehoben fein" und bittet, „die 
Capiteinfdaft de la garde" nicht einzuftellen, fondern dem Hofmeifter 
Johann v.d. Bord zu übergeben, damit die Tag: und Nachtwachten 
m Schloß und Stadt obfervirt, fonft gut Regiment unter den Soldaten 

s gehalten werde und jemand die Rompagnie „mit Lehnung in etwas 
verjorge". 

Bu diefer Zeit, als die 1614 errichtete Rompagnie Leibgarde alfo 
nod in Cleve vorhanden war, befand jich die 1615 burd Lobaufen 
geworbene Rompagnie, wie weiterhin darzulegen, fdon einige Monate 
in der Mark Brandenburg, kann alfo nicht die Fortjegung jener fein. **) 


— — — — — 





Anm. 4. 
##) Daß die Abdankung im Julichſchen 1615 der Lohauſenſchen Werbung zu 
gut gekommen tft, bleibt allerdings ſehr wahrſcheinlich. 
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Der Zeitpunkt der Auflöfung der früher Gentjchen Leibgarde in 
Cleve ift nicht beftimmt anzugeben. Mad dem Perfonenregifter des 
Hofftaats zu Cleve vom 7. Februar 1616 waren dort aber nur noch 
7 Œrabanten vorhanden. 


Der Urfprung der Lohauſenſchen Leibgarde jtand bisher nicht 
feft, obwohl Andeutungen der Akten nach dem Jülichſchen wiefen. Eine 
beftimmte quellenmäßige Angabe enthält nun der „Miles Christianus“, 
die 1640 zu Roftod erfchienene, von Conftantin Fidler verfaßte 
Leichenpredigt Lobaufens.*) Wilhelm v. Kaldum genannt Lobaufen 
hatte als Fähnrich und Leutnant im Hillebrandt Krachtſchen Negiment 
geftanden, vor Jülich war ihm durch eine Falkonettkugel das rechte 
Bein zerfehmettert worden. „Nachmaln“, fährt die Leichenpredigt fort, 
„it Er Anno 1614. von dem Weyland Durbleudtigen | Hochgebornen 
Fürsten und Herrn | Herrn Friedrich Viriden Hergogen zu Braun⸗ 
ſchweig vnd Tüneburg | zum Capitain beftellet worden. Biß daß Er 
endtlich von vorofft hochgedachter Ihr Fürſtlichen Durchleuchtigfeit zu 
Brandenburg von dannen wiederumb abgefordert | und zu bero 
Capitain von der Öuarde ift beftellet worden | welde Er in 
den Gülifchen Yanden geworben | vnd naher Berlin gebradt ' 
Allwo Er aud in {old feiner Dienft-Beftallung bif Anno 1619. | be- 
barrlich verblieben." In diefen Sachverhalt paſſen ſich num die vor- 
bandenen Aktenangaben ein: 

Cölln a./Sp., 8. Juni 1615 ertheilt Rurfürit Jobann Sigis- 
mund, weil er „durch den veften Unfern Gapitein und lieben getreuen 
Wilhelm v. Chalkun genannt Lobaufen ezliche Soldaten zu werben 
und diefelbe nacher Hamburg zu fernerer Unferer Anordnung in Unfere 
Lande zu geftellen gnädigft anbefohlen”, einen Pafbrief für den Ein- 
fpänniger-Leutnant Chriftian Schleifer von Halle, den er „zu weiterer 
folder Beftellung und Abholung vorgedbadter Soldaten naher obberührter 
Stadt Hamburg gnüdigit abgeordnet".**) 

Schwedt, 21. Juni 1615 verfügt der Kurfürft an den Guarbi. 
bauptmann in Peitz Georg vd. Carlowig: „Wir haben gegenwärtigem 


*) Univerfitätsbibliothet Roftod. 
**) R. 24 E 5. Son der Hand eines Archivars irrig als Werbungspatent 
bezeichnet. Ueber ben Einfpänniger-Leutnant vergl. ©. 21. 
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Unferm beftallten Rittmeifter Matthafen*) v. Lobaufen fommittiert, 
bei fi habende Soldaten, fo er uf Unferm gnädigften Befeblid zu 
Unfer Neibgewardi aus Unferm Lanbe Gulid führen müffen, in 
Unfer Befte Peit zu legen.” Sie follen dort „nebenft andern Unfern 
affbereit alldar vorhandenen Soldaten" die Aufwartung und Wache 
verjehen. **) 

Mit dem 11./21. Juli 1615, als dem Tage der Mufterung, 
beginnt die bis zum 19./29. Dezember 1617 angelegte „Abrechnung 
der Churfürftlicden Brandenburgifchen Leibguardy Compagnia“; der 
Etat betrug: 1 Hauptmann, 1 Yeutnant, 1 Fähnrich, 3 Sergeanten, 
1 Korporal von Adelburſchen, 3 gemeine Korporale, 1 Schreiber, 
2 XZrummenfcläger, 56 Soldaten und Abelburfden, 1 Profoß — 
10 Köpfe.***) 

Oktober 1615 begleitet ein Theil der Garde den Kurfürften nach 
dem Jagdhauſe Bedlin nordweitlich Aheinsberg.}) 

’3 Gravenbagen, 15. November n. St. 1615, berichtet der dortige 
brandenburgifche Nefident Henrih Stide an den Kurfürften, daß 
„die Wapfen zu Derofelben Leibguarde als nämlich 40 volle Harniſch 
für Fußvolk und 50 lange Spieße“ abgefendet feien, die General- 
ftaaten aber eine Furfürftliche Beicheinigung forderten, daß biefe zu 
feinem andern als furfüritliten Dienft gebraucht werden follten. ff) 

1616 ging die Garde mit dem Kurfürften nad Preußen und ift 
erft bei feiner Rückkehr Juli 1619 wieder in die Mark gekommen, 
wo fie abermals nach Peit gelegt wurde. Die weiteren Veränderungen, 
die 1620 bei ihr eintraten, werden bei der Darftellung der Werbungen 
diefed Sabres Erwähnung finden. 
| *) Der Vorname Mathias kommt in der Lohauſenſchen Genealogie bei Fahne, 
Geſchichte der Kolniſchen, Jülichſchen und Bergſchen Geſchlechter I, (1848) S. 61 
gar nicht vor, wohl aber hatte Wilhelms v. L. älterer Bruder Ludolf branden⸗ 
burgiſche Rittmeifterbeftallung. Entweder liegt alfo nur im Vornamen ein Kanzlei: 
verfeben oder, was noch wahrfcheinlicher, die Perjonen beider Brüber find ver: 
mechfelt, und es ift ver Kapitain Wilhelm v. 2. gemeint. 

##) R. 24 EE. Die anderen Solaten find die Peiter „Guardi“, S. 26. 

###) KR. 24 E 5. Sn der lurfürftliten Kammerrehnung für Dftern 1615/16 
find für das II. Duarlal „700 Thaler zu der aufem Lande Jülich angelangten 
Soldaten Löhnung” gebucht, die Hauptmann Lobaujen empfangen. Geſchichte des 


2. GarveRegiments zu Fuß, 2. Auflage (1892), S. 626 Anm. 
+) R. 24 EE. — tt) R. 34, 114. 
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Viertes Kapitel. 


Werbungen unter Kurfürſt Georg Wilhelm bis zum Eingreifen 
Schwedens in den Dreißigjährigen Krieg. 


1620 —21. 

Die Schilderhebung der böhmifchen Proteftanten, die im Auguft 
1619 Friedrich V. von der Pfalz zum Könige wählten, den Schwager 
des foeben in Brandenburg zur Negierung gelangten Kurfürften Georg 
Wilhelm, hatte auch in Brandenburg Rüftungen zur Folge. Denn der 
Anſchluß Kurfachjens an die faiferlide Partei gab dem böhmischen Kriege 
eine auch für die norddeutjchen Proteftanten bedrohliche Wendung. Zum 
Sue der brandenburgifchen Grenze bemwilligte ein am 1. Mat 1620 
gefehloffener Landtag die Mittel zur Werbung von 300 eitern, 
deren Unterhalt Prülaten, Herren und Ritterfhaft übernahmen, uno 
1000 Knechten, welche die Städte werben und befolben ließen. „Das 
Werben foll im Namen Sr. Churfl. Durbl. und uf Bezahlung der 
Landſchaft geſchehen“, und zwar möglichft im Inlande. Beftallung und 
Eid follen „zugleich uf den Herrn und bas Land gerichtet fein". 
Darauf erhielten am 1. Mai 1620 Beftallungen:*) 

1. Oberft Wigand v. Hade über „300 wmohlgerüfteter teutjcher 
Kriegsleute zu Roß“ in 3 Rompagnien**) zu je 100 (Oberft, Oberftlt. 
Hieronymus v. Köderig, Rittmeifter rit v. Rochow), bis Pfingften 
zu geftellen. „Und follen ſolche Meuter mit ihren tüchtigen guten 
Pferden, Knechten,***) Bandelierröhren, Piftolen und anderer Notturft, 
ingleihen mit guten eifernen Armſchienen, Bruit: und Rückſtücken, 
guten mohldedenden Helmen und ftählinen Hauben nebenſt anderer 
mehr anito üblichen teutfchen Rüſtung verjehen fein. Es follen aud 
unter diefen 300 Pferden zum wenigiten hundert mit Bandelierröhren 
und die übrigen ein jedweder mit zwei guten wohltuglichen Piftolen 
gerüft befunden werden.“ Die bei den Jülicher Werbungen fon er: 
fennbare Sonderung der Kitraffiere und der „Bandelier-Reuter” (,, Garques 


) R. 9 A 3. — **) Auch „Kornets“ genannt. Die Kornetfahnen waren 
wahrſcheinlich blau. — ***) „Unter dieſen Reiſigen fol auch fein Einſpänniger 
geduldet werden“, vergl. S. 19. 
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buſierer“) war alſo bier im deutſchen Often noch nicht durchgedrungen. 
Das Anrittgeld (Werbegeld) betrug für jedes Pferd 13 Thaler 3 Ser. 
(1 Thaler = 24 Sgr.). 

2. Oberft Hillebrandt v. Rradt über 1000 „teutfcher Knechte“ 
in 5 Rompagnien zu je 200 (Oberft, Oberftlt. Hans v. Rintorff, 
Hauptleute Beit v. Kracht, Jürgen v. Hade, Balzer v. Lüben). 
Son den 1000 Mann find 600 Musketiere „mit ihren Mosqueten 
von einer gebührlichen Länge ‘auch genugfamer Schwere der Kugel”, 
400 Bileniere „mit Bruft-, Hinterftüd und eifernen Sturmhauben“. 
Die Musfetiere erhielten „eine Xiverei von grauem Œud mit blauen 
Schlingen”.*) Bemerkenswerth ift, daß der Sold nicht in gleichem 
Berhältniß der Waffengattungen gewährt wird, fondern für die Hälfte 8, 
die Hälfte 9 Gulden beträgt. Die Waffen beichafft nach dem Land» 
tagsrezef der Oberft einheitlih und zieht den Rnedten den Betrag 
monatweife ab. Laufgeld für jeden Mann 2 Thaler 15 Sgr. 

Die Mufterung der Reiter fand am 18. Juni zu Kroſſen, 
die der nedte am 14. Yuni zu Frankfurt ftatt, worauf verlegt 
wurden: 

nah Landsberg 2 Rompagnien zu Fuß (Oberft Kracht, Veit 

Kracht), 1 zu Pferde (Rochow); 
nah Büllihau 1 Kompagnie zu Fuß (Sebaftian v. Hutfeld),**) 
1 zu Pferde (Rüderit); 

nad Krofjen 1 Rompagnie zu Fuß (Rintorff), 1zu Pferde (Hade); 

nad Peit 1 Rompagnie zu Fuß (Hade). 

In Peit lag außerdem fchon die Kompagnie LXeibgarde,***) 
mit den Offizieren 79 Köpfe ftarf. Im September fandte Kurfürft Georg 
Wilhelm, der mittlerweile nad Preußen gegangen war, um feine noch 
nicht vollzogene Belebnung als Herzog zu betreiben, den Kammerjunfer 
Konrad v. Burgsdorff nach der Marf, der ftatt des in den Dienft 
griebrids von der Pfalz getretenen Kapitains Lobaufen die 
Rapitainschaft erhielt und die Garde, die der Kurfürft zu dem 
bevorftehenden Warjchauer ReidStage mitnehmen wollte, auf 200 Mann 


*) R. 24 B1b, Bericht des Statthalters Adam zu Putlit und des Kanzlers 
Brudmann an den Aurfürften vom 4. Mai 1620. 
##) ft an Stelle Balzerö v. Loͤben getreten. 
we), S. 43. 
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einschließlich Offiziere zu bringen hatte.*) Diefe Mannfchaft mußte man 
„in geheim von der Landichaft Volk nehmen", wo fie durch Werbung erfegt 
wurde; die Stände hatten nämlich mit Rezeß vom 8. September zwar 
den Unterhalt des geworbenen Volks auf nod 2 Monate bis zum 
November verlängert, aber nicht in bas am 12./22. Auguft an fie ge- 
richtete Verlangen des Kurfürſten gewilligt, ihm 230 Mann zu Fuß, 
150 zu Roß für den genannten Zwed nach Preußen zu fchiden. Die 
Landſchaft fürchtete, dadurh die Mark zu fehr au entblößen. Der 
Kurfürft war eben nicht alleiniger Herr der Truppen. . 

Die auf 200 Köpfe verftärkte Leibgarde wurde neu gekleidet; fie 
erhielt blautudene „Kofiaden" (Cafaquen, Regenrüde), Hoſen und 
Strümpfe; auf den Kofiaden und Hofen befand fit ein Befat von 
36 Eifentnöpfen und 72 „Schleufen” von weißjeidenem Bande. 

Sobald die Garde nad) Preußen abmarfchirt war, wurde Fo: 
vember 1620 die Kompagnie Hutfeld nach Peit, die Hillebrandt 
Rradtihe nach Fürſtenwalde gelegt. 

Nachdem die Truppen trot zunehmender Geldfchwierigfeiten noch 
über ein halbes Jahr gehalten worden waren, wollte der Kurfürft im 
uni 1621 700 Mann zu Fuß, zu denen 100 von der Leibgarde ftoßen 
jollten, in drei Rompagnien unter Oberftleutnant Rintorff, 200 Reiter 
in eine Kompagnie unter Rittmeifter Rochow formiren und auf 
Zahlung der preugifchen Stände der Krone Polen wider die Türken 
zujenden.**) Da id) jebod die Offiziere weigerten, auch den Polen 
mebr mit Geld gedient war, fo befahl er am 12./22. Suni die Ab- 
danfung der Völker. 

Es blieb nur eine geringe Verſtärkung der Feitungsgarden zurüd. 
Die „ſehr geringen" Garden in Süftrin und Spandau hatte 
Rradt ſchon auf Verordnung vom 30. Sanuar mit je 13 Mann 
verftärit. Da jegt in Peig nad Abdanfung der Rompagnien Hade 
und Hutfeld nur die wenigen „ordinari Knechte“ der alten dortigen 


*) R. 24 Ma. Kurfürft an den Kammermeifter Joh. Grabom vom 13./28. 
September, an den Leibguardilieutenant Andreas am andern Ende v. Rundel vom 
10./20. September. 

*#) R. 24 P. Verordnung an Statthalter und Geh. Räthe v. 4. Juni. R. 24 
E 3, Snitruftion v. 28. Mai/7. Juni. Die Knechte follten „aufs neue in Roth 
und Gelb bekleidet werden”. 
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„Guardi“ verblieben, fo wurden 100 Mann von der Rompagnie des 
Oberften Hillebrandt Rradt aus Fürftenwalde im Dienft behalten 
und nach Peit gelegt. Die Koften trug die Küftrinifche Amtsfammer. 
Auf Verordnung vom 9. Juli 1621 wurden hiervon noch 50 abgebantt, 
die übrigen 50 nebft 1 Leutnant, 1 Sergeanten, 1 Trommelfchläger 
den Peiger Guardibauptmann Joachim Senff unterftellt.*) 


1623. 


Seitdem der böhmifche Aufftand mit der Schladht am, Weißen Berge 
niedergeworfen und der Kurfürft von der Pfalz verjagt worden war, 
erregte das gewaltthätige Vordringen der Tatholifchen Partei aud in 
Norddeutſchland immer ernftere Beforgniffe. Am 30. April 1623 be- 
jhloffen die Stände des Oberfächfifchen Kreijeg auf einem Tage zu 
Süterbog, zu ihrer Sicherung auf ſechs Monate 6000 Mann zu Fuß, 
2000 zu Pferde zu werben. Davon ftellte Brandenburg mit Pommern, 
Anhalt und den Grafen zu Stolberg 1 Regiment zu Yuß von 
3000 Dann, 1 zu Pferde von 1000 Reitern. Sein eigener Antheil 
betrug 1386 Mann zu Fuß, 452 Reiter, nämlich: 

1. Bier Rompagnien Harquebufier-Reuter unter Oberft Herzog 
Franz Karl zu Sadfen: 

Compagnie Colonelle oder Xeibguardi zu Roß 152 Pferde, 
Nittmeifter Konrad v. Burgsdorff 100 — 
⸗ Adam Valentin v. Redern 100 - 
⸗ Chriſtof v. Klitzing 100 ⸗ 
ſämmtlich einſchl. je 22 Offz. Pferde. Die Werbepatente datiren vom 4., 
Leibgarde vom 19. Mai, die Muſterung erfolgte am 10. Juni, bei 
der Leibgarde, die der Kapitainleutnant Jakob v. Burgsdorff kom— 
mandirte, am 4. Juli „vor Berlin bei der Vogelſtangen“; fie wurde 
vom September ab ebenfalls nur zu 100 Pferden verpflegt. Die 
Yeibgarde fam nad) Züllihau, die Rompagnie Yurgsdorff nach Lands- 
berg, Redern Sroffen, Klitzing Kottbus. Am 28. Juni wird den Ritt- 
meiftern Klitzing und Rebern mitgetheilt, daß dem Yeibguardifapitain 





*) Die „neue Gwardy“ genannt im Gegenjage zu den „alten Knechten“. Auch 
Driefen wurde jegt von Küftrin aus wieder befett (S. 28). 
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und Rittmeifter Konrad v. Burgsdorff die Oberftleutnantichaft über die 
Kavallerie übertragen jei.*) Herzog Franz Karl wird am 14. September, 
da e3 ihm ,unannebmlid" gemejen, fit auf feine Oberftenbeftalfung 
als Oberftleutnant gebrauchen zu laſſen, feiner Beftallimg entlafjen.**) 

Alle vier Kompagnien waren SHarquebufierer und erhielten 
Bandelierröhre fomie „Rüftungen wie jett gebräuchlih, nämlich Cas: 
quette, Halsfragen und Xeibharnifche von Vor⸗ und Hinterftüden“. 
Bon den vier Kornetfahnen war die der Xeibgarde von weißem Damaft 
und zeigte auf einer Seite das „Churfürftliche Wappen”, d. b. wohl ben 
goldenen Kurjcepter in blauem Schilde, auf der anderen den rothen 
Adler, Stange mweiß-golden, die drei anderen waren wahrjcheinlich grün, 
Stangen grün-filbern, Spiten filbern. 

Das Anrittgeld betrug für dag Pferd 10 Thaler. 

2. Sieben Kompagnien zu Fuß unter Oberft Hillebrandt 
Rradt*##) zu je 200 (Nothlich 186) Mann einfdl. 14 Off. 
Am 4. Mai erhielten Patente: Oberft Kracht, Kapitains Konrad 
v. Burgsdorff, Henning v. Götze, Joadim v. Wink, Hans Georg 
v. Ribbed, Joachim Friedrih v. Rothkirch, am 13. Mai Michael 
Herr dv. Freyberg. Die Burgsdorffihe Kompagnie ift die ſchon be- 
ftebende Xeibgarde zu Fuß; fie wurde am 30. Juni „zu Cölln a./Sp. 
bei dem Thiergarten“ gemuftert}) umd erhielt dabei „ein weiß Fähn⸗ 
ein mit J. Churfl. Durchl. Wappen“, mwährend das bisherige „von 
blauem Taft, darein der Schwarz Preußiiche Adler gemalet”, das 
jedenfall8 aus der Zeit der Anwejenheit der Garde in Preußen ftammte, 
den Erben des verftorbenen Fähnrichs Hans Caspar v. Burgsdorff 
verblieb. ‘Die übrigen Fußfahnen waren grün, die gemalten Tücher 
zeigten merfwürdige Bilder („der Schwan und ausm Gewölk eine 
Hand mit dem Schwert", „ein Arm aus dem Gewölk und die Fortuna‘, 
„Mars und Pax“, „eine finftere Wolfe und Sonne”, „der Kranich und 
Prudentia“, „zwei heidnifhe Männer"), Fahnenſpitzen verfilbert. Es 
führten Partifanen oder „Helleparten“ bei jeder Kompagnie der Leutnant, 
die zwei Sergeanten und der Capitaine des armes, Musfeten die 





*) R. 24 V. - ##) R. 9 À 3. 
###) Den Oberftleutnant des Regiments zu Fuß (Admus v. Glafenapp) be: 
nannten die pommerfden Herzöge. 
T) R. 24 G 2. 
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drei Korporale und 126 (Rotbfird 114) Mann, Pifen und „komplete 
Rüftungen das ift Hauben, Collette oder Haldfragen, Bruft- und Bein- 
harniſche“ 60 (Rotbtird 58) Mann. Das Laufgeld betrug 1 Thaler 
16 Sgr. für den Mann. 

Die Mufterung fand am 10., bei der Kompagnie Göke am 
26. Juni ftatt,; darauf famen: Kompagnie Kracht nad) Driefen, Côte 
nad Peit, Wink Züllihau, Ribbeck Kroffen, Rothkirch Landsberg, 
Freyberg Kottbus. 

Im Leipziger Abſchiede vom 6. November 1633 beſchloſſen die 
Stände des Oberſächſiſchen Kreiſes, bas geworbene Bolt angeſichts des 
Winters wieder abzudanken. Zu kriegeriſcher Thätigkeit war es nicht 
gekommen. Die Abdankung erfolgte im Degember. *) 

Nur die Leibgarbde zu Fuß blieb befteben; mit Kapitulation 
vom 7. Januar 1624 wurde fie „auf Maß und Weile wie zu Unfers 
Herrn Baters hochlöbl. Gedächtnuß Zeiten" reduzirt und wieder auf 
den alten Fuß von 10 Köpfen gejett: Rapitain, Leutnant, Fähnrich, 
3 Sergeanten, 1 Gefreiter-Korporal, 3 gemeine Rorporale, 1 Profof, 
1 Diufterjchreiber, 2 Trommelfchläger, 1 Pfeifer, 3 Gefreite, 47 gemeine 
Soldaten.**) 

Außer der Leibgarde und den alten Heinen „Guarden“ in ben 
Seftungen waren in der Mark jet keinerlei Soldtruppen mehr vor- 
handen. 

1625 bis 1630. 

Im Jahre 1625 griff der Kriegsbrand nad) Norddeutichland über, 
der Niederfächfiiche Kreis bewaffnete fich gegen Lilly, den Feldherrn der 
tatholifchen Liga, und im Oktober brad bas in Böhmen durch Wallen- 
ftein neu gebildete faiferlide Heer in die Stifter Magdeburg und 
Halberftadt ein. Die nun endlich zum Schuke der Mark angefteliten 
Rüftungen famen zu fpät, waren zu unbedeutend und wurden nicht 
durch eine flare und entfchiedene Politif unterftügt. So fonnten fie die 
von Georg Wilhelm erftrebte Neutralität gegen feine der kämpfenden 
Parteien wirkſam fchüten.***) 


*) R.24 Eb, Ma, P. — **) R.24 E5. Vergl. ©. 43. 

###) S. 7. Das Altenmaterial für biefen Abfchnitt befindet fi meift in R. 24. 
Chne genaued Eingehen auf die Einzelheiten läßt fi der Zufammenhang der 
Formationen nicht überjehen. 

Gfb., R.U. IL, Beiträge und yorfhungen, Heft 1. 4 
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Werbungen in der Mark bis zum Herbſt 1626. 


Zunächſt erhielten am 11. Dezember 1625 der Oberftleutnant und 
Kapitain der Leibgarde Konrad v. Yurgsdorff ſowie der Leutnant der 
Leibgarde Martin v. Schwedt Werbepatente über je 200 Mann zu Fuß 
einfchl. der erften Blätter. Sammelplag fir beide Kompagnien war 
die Stadt Spandau, wo die Schwedtiche am 9. Januar 1626 gemuftert 
wurde; die Burgsdorffiche war die auf 200 Köpfe verftärkte Leibgarde. 

Ein Landtagsrezeß vom 26. März 1626 bemilligte fobann bas 
Werbegeld fir 3000 Rnedte und 500 Pferde, 12 Thaler für den Reiter, 
21/2 für den Knecht. Darauf wurde 

1. am 1. Mat Hillebrandt v. Kracht als Oberft über ein Regiment 
zu Fuß von 15 Rompagnien zu 200 Köpfen beftellt, beim Stabe zwei 
Oberftleutnants. In die 15 Rompagnien rechneten die zwei fchon 
vorhandenen ein. Am 24. April wurde in Spandau die Rompagnie 
des Kapitaind Hand Georg v. Ribbed gemuftert, am 1. Mai vor 
Frankfurt neun weitere,*) und hierbei Adam Baltin v. Redern „über 
eglihe Compagnien“ fomie Konrad v. Burgsdorff „über etlihe Gom- 
pagnien” zu Oberftleutnants, Elias v. d. Burgk zum Sergeantmajor 
vorgeftelit.**) Nachdem auch die drei legten der 15 Rompagnien gemuftert 
worden waren, ***) ftanben unter Redern: 

des Oberften Kompagnie, Oberftleutnant Redern, Rapitains 
Damnit, Wink, Lindtholg, Stechow, Morß, Heino Ribbed, Schwedt, Putlit; 

unter Burgsdorff: die „Compagnie von der Guardi”, Oberft- 
leutnants Kompagnie, Hans Georg Nibbed, Môblen, Enbe. 


*) Oberſt v. Kracht, Oberftleutnant Adam Baltin v. Redern, Kapitains Joachim 
Friedrih v. Stehomw, Friedrich v. Damnig, Joahim v. Wink, Joachim v. Môblen, 
Heino v. Ribbed, Kaspar Linbtholt, Jakob Morß. 

##) Nach Mufterung des Zuftandes der Kompagnien hält der damit beauftragte 
Geh. Rath Sigismund v. Göge eine „Uration” an die im Ninge aufgeftellten 
Truppen, „aus was Urfaden S. Ch. D. felbige geworben”; auf die Borlejung des 
Artifulsbriefs, Vereidigung und Uebergabe der Fähnlein an die 9 Fähnriche folgt 
dann die Borftellung des Regimentsftabes bis zum Profoß. Der Oberft fragt die 
Soldaten, ob fie ihn als Oberſt refpeftiren wollen; fie antworten Sa! Cbenfo bei 
den übrigen Stabsperfonen. 

###) Kapitain Andreas am andern Ende v. Rundel am 9. Mai in Sommerfeld, 
Burgsdorffs eigene (2.) Kompagnie am 1. Juni in Yürftenwalde, Kapitain Adam 
Chriftof Gans Edler Herr zu Putlig (suerft Sergeantmajor Friedrich v. Roftin) am 
14. Juni in Bernau. 
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Kracht meldet am 28. Juni folgende Truppenvertheilung. Es 
fogen in Berlin: die Leibguardi, in Brandenburg und Plagow: Redern 
ud Morß, in Ruppin: YBurgsdorff, in Gardelegen: Schwedt und Win, 
in Rathenow: Stehow und Damnit, in Wittftod, Zechlin, Alten: 
Ruppin: Putliÿ, bei Fehrbellin: Möhlen, in Sommerfeld, Bötom, 
Zehdenid und auf anderen Püffen: Oberft Kracht, Heino Nibbed, 
Yindtholg, in Spandau: Hans Georg Nibbed, in Peit: Ende. 

2. Am 4. Mai wurde Hans Wolf v. d. Heyden „zu Unferm 
Oberften Lieutenanten über ein Regiment von fünfhundert Harquebufier- 
Reuter” beftellt; davon (oil feine Kompagnie „al die Leibguardi“ 116, 
die vier andern je 96 Pferde zählen: Rittmeifter Friedrich v. Götze, 
Albrecht Georg und Bernd v. Kreilsheim, Hans Chriftof v. Burgsdorff. 

Die Mufterung aller fünf Kompagnien fand am 9. Mai bei 
Dolgelin ſüdweſtlich Küftrin ftatt. Nüftungen und Bandelierröhre be- 
famen Die Weiter gegen Abzug eines Monatsſoldes geliefert. Die 
Heydenſche Kompagnie wurde nad) Spandau, die Götzeſche nad) 
Brandenburg, die Burgsdorffiche nad) Yiebenwalde und Bötzow verlegt, 
die beiden Kreilsheimſchen nah Ruppin und nad Zehdenick oder 
Gardelegen. 

Hans Chriftof v. Burgsdorff wurde ant 18. September 1626 
abgedantt,*) feine Kompagnie befam der Kammerjunfer Georg Ehrentreich 
v. Burgsdorff. Die Rompagnie Göße erhielt am 23. Oftober Rittmeifter 
Hans v. Rochom.**) 


Neue Rüftungen zum Schuge Preußens Ende 1626. 


Während faiferlihe Truppen in der Marf Brandenburg bauften, 
glitt auch in Preußen die Herrichaft bem Kırfürften aus den Händen. 
Im Eommer 1626 landete Guftav Adolf mit einem fchwedifchen Heere 
bei Pillau, die Lage des Herzogthums in dem entbrennenden fchmwedifch- 
polnischen Kriege wurde bald jo bedenklich, daß Georg Wilhelm beſchloß, 
jelbft mit Heeresmacht dorthin zu ziehen. ***) 

Am 27. September 1626 erhielt Oberjt Kracht Mittheilung, daß 
der Kurfürſt entfchloffen fei, „etlich Volt zu Rob und Fuß zu werben 
und damit in Unfer Herzogthum Preußen zu ziehen". 

#) Er ging in ſchwediſche Dienfte, S. 92. — **) Göße warb eine Fuß— 
fompagnie, ©. 52, Anm. ***) — ###) Ueber die dortige militärifhe Lage S. 11. 

ax 
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Am 13. Oftober 1626 wurden abermals Werbepatente auf 14 neue 
Kompagnien ausgegeben. ‘Davon follten 5 zuſammen mit 5 alten 
bas Leib» Regiment bilben.*) Am 1. Dezember wurde Konrad 
v. Burgsdorff „zu Unferm Oberften Lieutenanten über Unfer Leib- 
regiment zu Fuße von zehn Compagnien" beftellt, dafür- am 29. No- 
vember Johann Streiff v. Lauenftein zum Oberftleutnant beim 
Regiment Rradt. Das Leib-Regiment follte 10 neue farmoifinrotke 
Fahnen befommen (Rompagnie Xeibgarde weiß), erreichte aber ſchließlich 
nur die Stürte von 9 Rompagnien.**) 

Die 9 andern neuen Kompagnien traten zum Regiment Kracht 
und erhielten 9 blaue Fahnen. ***) Kracht behielt dazu feine übrigen 
10 alten Rompagnien.f) 

Zufammen waren alfo 28 Rompagnien (15 alte, 13 neue) in zwei 
ungleich ftarfen Regimentern vorhanden. Die fveben erſt gebildeten 
Negimentsverbände wurden jedoch nicht berlidfidtigt, als der Kurfürft 
im Dezember 1626 den größeren Theil der in der Mark errichteten 
Truppen nad) Breußen mitnabm, nämlich): 

1. Des Oberften Regiment zu Fuß, Stab und 12 Rompagnien: 

9 alte (Oberft, Oberftleutnant Streiff, Sergeantmajor Lindtholtz, 
Adam Chriftof Putlig, Wink, Goldader, Heino Ribbed, 
Möhlen, Dior), 


*) Alt: Leibgarde, Dberftleutnant Burgsdorff, Hang Georg Ribbed, Alerander 
Magnus v. Burgsdorff (erhielt am 17. November die Kompagnie Endes, der dafür 
eine. neue warb), Elias v. d. Burgk (vorher Damnitz); neu: Hans v. Vitzthum, 
Henning v. Götze, Asmus v. Sydom, oh. v. Behr, Georg Reichert. 

##) Urſprünglich hatte der Kurfürft eine Werbung von 4000 Mann = 20 Rom- 
pagnien geplant und beabfichtigt, noch Hans Georg v. Arnim, ben fpäteren fur: 
ſächſiſchen Feldmarſchall, als Oberſt anzuftellen ; diejer trat jedoch in den Dienft des 
Raïfers. Bon 15 wirklich ausgegebenen Werbepatenten gab Oberftleutnant Redern 
eines zurüd, jo fanf die Zahl der Kompagnien auf 14. Endlich belam Henning 
v. Götze am 15.25. Januar 1627 die des entleibten Kapitains Behr, ehe er feine 
eigene Werbung begonnen Batte. Somit wurden nur 13 Kompagnien neu gebildet, 
davon 4 für bas Leib:Regintent. 

###) Die Kapitains waren: Heinrid Sigismund v. Milwiz, Wolf v. Ihlow, 
Georg Ernſt v. Wedel, Andreas am Ende (oben Anm. *), Kaspar Graf zu Eber: 
ftein, Philipp Ernft Schend Herr v. Landsberg, Joachim Senff, Friedrich v. Götze 
(S. 51), Philipp GChriftof Gang Edler Herr zu Putlig. 

+) Oberft, Oberftleutnant Redern, Oberftleutnant Streiff (übernahm die Rom: 
pagnie des verftorbenen Schwedt), Lindtholg, Adam Chriftof Putlig, Burchard 
v. Golbader (erhielt am 30. Auguft die Kompagnie des verftorbenen Stehom), Heino 
Ribbed, Wink, Möhlen, Morf. 
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3 neue (Eberftein, Philipp Chriftof Butlig, Ihlow) —2400 Mann 
einfchl. erfte Blätter. 
2. Das Regiment zu Roß — 500 Reiter einjchl. erfte Blätter. 
3. Das Leib-Regiment zu Fuß, Stab und 7 Rompagnien: 
5 alte (Leibgarde, Oberftleutnant Burgsdorff, Sans Georg 
Ribbed, Alerander Magnus Burgsdorff, v. d. Burgk), 
2 neue (Bitthum, Sydow) — 1400 Mann einſchl. erfte Blätter. 
4. Die Artillerie (1 Feldzeugmeifter, 1 PBetardirer, 1 Feuermerter, 
8 Büchjenmeifter, 1 Schmied mit 2 Gefellen, 1 Stellmadher, 1 Zimmer: 
mann mit 2 Gefellen, 1 Böttcher, 1 Gießer, 6 Handlanger).. 4 Ge- 
ihüße und eine Anzahl Deunitionswagen. 


Truppen in der Marf 1627 bis 1630. 


Nachdem der Kurfürft mit jeinen Truppen die Mark verlaifen 
batte, waren bier noch vorhanden: 
8 neue Sompagnien, nämlid 6 von Rradt (Schend, Milwiz, 
F. Götze, Wedel, Senff, Ende), 2 vom Yeib-Regiment 
(Reichert und H. Gite), 
1 alte Rompagnie vom Regiment Kracht (Oberftleutnant Rebern). 
Diefe 9 Rompagnien waren jedoch nicht 200, fonbern nur 100 
Köpfe Stark; die neuen wurden nach den Refkripten vom 30. November 
mur in diefer Stärke gemuftert,*) die Nedernfche mußte 100 Mann 
zur Formation der Kompagnie Ihlow abgeben. BZufammen alfo 
900 Mann einfchl. der erften Blätter. Das Kommando über die 
9 zurüdbleibenden Rompagnien hatte zuerft Oberftleutnant Redern (In⸗ 
ftuftion für die Geh. Räthe vom 18. Dezember), jedoch ſchon am 
10.;20. Februar 1627 erhielt e8 Kracht, der aus Preußen wieder 
zurückkam. Es lagen am 2. April 1627 in 


Spandau: Rebern und %. Götze, von beiden 60 Mann in 
Gülin a. Sp., 

Lengen und Ellenburg: Reichert, 

Rathenow und Plagow: H. Göte, 

Havelberg: Send, 

Küſtrin: Senff, 
*, 40 Bileniere, 50 Musletiere. Die 200 Köpfe ftarten Hompagnien hatten 
60 Bileniere, 128 Musketiere. Der Neft entfällt auf das erfte Blatt. R.24 E 5. 
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Landsberg und Driefen: Wedel, 
Peit: Ende, 
Kalbe (Altmark): Milwiz. 

Später wechſelte die Vertheilung mit der militärifchen Lage mehr- 
fad. Eine am 17. Februar 1627 von ftändifden Deputirten aller Kreife 
bewilligte Serftürtung von 6 diefer 9 Rompagnien auf je 200 Mann 
wurde am 30. März vom Kurfürften genehmigt, der hierzu Redern, 
H. Götze, Schend, Wedel, Senff und Ende beftimmte, fam aber 
aus Gelbmangel nicht zur Ausführung. Aus demfelben Grunde unter: 
blieb zunächſt auch die am 5./15. Januar 1628 befohlene Rebuftion 
der 900 Mann in 4 Rompagnien zu je 200 (Redern, H. Götze, 
Genff, Ende), Erft im Januar 1629 wurden die Rompagnien 
Schend und Milwiz in Spandau abgebanit und daraus die Rom: 
pagnie Redern auf 200 Yann gejegt; gleichzeitig erfolgte die Ber- 
ftärfung der Rompagnien H. Götze in Landsberg und Senff in 
Küftrin auf je 200, der erften burd Knechte der abgebanften 
Rompagnien Wedel und F. Götze, der anderen von %. Götze und 
Reichert. Die neuen Etats rechneten vom 1. Januar 1629 ab. Die 
vierte noch übrige Rompagnie, Ende in Peit, blieb unverändert zu 100 
und wurde erft auf Reſkript vom 13. Auguft 1630 durch Werbung auf 
200 verftärkt; zufammen 4 Rompagnien — 800 Mann. Der Kurfürft 
batte „das Volk, fo Wir draußen haben“ mit Reftript Königsberg i. Pr. 
13./23. November 1629 endgültig an Kracht „als Coloneller"” über: 
tragen; biefer übernahm die Kompagnie H. Götze in Landsberg, 
Oôte, die Krachtſche in Preußen. 


Verbleib der Truppen in Preußen. Rückkehr des Kurfürften 
nad der Mar. 


Wenden wir uns nun zum Verbleib der nach Preußen marfchirten 
Zruppen. Der Waffenftillitand von Altmark fette am 16./26. Sep: 
tember 1629 dem Kriege zwifchen Schweden und Polen ein vorläufiges 
Ende. Der Kurfürft mußte Memel, Pillau, Lochjtädt, Fiſchhauſen 
jowie die Kurifche Nehrung noch in den Händen der Schweden Laffen, 
dafür gab ihm Schweden Marienburg, Stuhm, einen Theil des großen 
Werders und das Danziger Haupt (Montauer Spike) bis zum Frieden 
„in Sequefter". Dieſe Orte befette Krachts früheres Regiment, 
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deffen Oberft am 28. November a. St. 1629 Streiff von Yauenftein 
wurde,“) am 28. Dezember 1632 Henning v. Côte, am 15. Juli 1634 
Ham Baltin v. Nedern. ES follte nad Streiffs Kapitulation vom 
19. Februar 1630 künftig acht Rompagnien zu je 120 (Oberft-om- 
pagnie 170) Köpfen zählen; davon gingen aber zwei {don 1631 ein, 
1632 noch eine. Als der Stuhmsdorfer Friede von 1635 dem ur: 
fürften jeine Feſtungen zurüdgab, rüdten alle fünf Kompagnien am 
1. Juni 1635 zunädft in Memel ein, wo Rebern Gouverneur wurde. 
Am 5./15. SYanuar 1636 bejetten zwei Rompagnien Pillau, Januar 
1639 nod eine dritte.**) In Memel blieben aljo zwei. ‘Der 
Regimentsverband beftand weiter. 


Ueber das Ende des Leib-Regiments ift Folgendes zu bemerfen: 
Am 8. Februar 1630 benadridtigte der Kurfürft aus Königsberg den 
Grafen Schwargenberg, er werde am 19. nad der Marf abreifen und 
„von Unfer Soldatesfa 400 Mann mit Uns bringen . . . damit die 
Garnifonen in den Feitungen dennoch in etwas zu ftärken, und werden 
Wir die übrigen außer denen, fo Wir in den fequeftrirten Dertern 
laffen, alfbier dahero wohl abdanfen müſſen“. Am 11. Februar 1630 
theilte Georg Wilhelm auch dem märkifchen Statthalter Markgrafen 
Sigismund mit, er werde bei jeiner Rüdfebr „allein Unfere Leibfompagnie, 
welde 400 ftarf“ mitbringen. *** ) 








*) Kracht war fdon am 26. September a. St. 1627 vom Kommando des 
Regiments enthoben worden. 

” In Pillau wurde Oberft Melchior v. Dargitz Gouverneur (5./15. De 
sember 1635); ihm folgte am 1. Juni 1636 Major Heinrich Groß: Pfersfelder, 
bisher bei Alts:Burgsporff zu Fuß. 

Die Sarnifon Pillau ift der Stamm der heutigen Grenadier: 
Regimenter Nr. 4 und 5. G. Lehmann im Milittär-Wochenblatt 1884, Sp. 1059 ff. 

###) Der Rurfürft ermähnt auch noch 30 Pferde, die er mitbringen wolle, doch 
if von diefen fpäter nicht mehr die Rede. Bon der Reiterei waren nad den 
Ereigniffen vom Juli 1627 (S. 12) die Refte der beiden Kreilsheimſchen und die 
Rochowſche Kompagnic am 19. November 1627 bis auf 33 „gemeine Mitreuter” ab: 
gedankt worden. Tiefe 33 wurden auf Reffript vom 18. März 1628 entlaffen und 
gleichzeitig auch die Heydenſche Kompagnie auf 100, die Burgspdorffiche auf 51 Pferde 
berabgelegt. Ende 1629 waren auch diefe {bon abgedanit. 

Am 1. Februar 1629 beftellt der Rurfürit ben Korporal unter der Leibgarde 
ju Roß Georg Matten zum Leutnant über 60 in Dienft zu nehmende Dragoner 
tie 4 von „denen in Dienft babenden Sompagnien“). 


56 Die Anfänge der alten Armee. I 


An demjelben Tage erhielten die infolge des jechsjährigen Waffen 
ftillftandes zwifchen Schweden und Polen zur Abdantung kommenden 
ZTruppentheile „Neftzettel” über ihre noch ausftebenden Forderungen. 
Vom Leib-Regiment blieben nur die Leibgarbde und die eigene Compagnie 
Burgsdorffs befteben, auf welche er am 12./22. Februar 1630 eine 
neue Kapitulation erhielt: „Ob Wir wohl die gnädigfte Verordnung 
getban, daß Unfere Leibguarde zu Fuß famt der andern Compagnien 
jede von 200 Köpfe, welche beide Compagnien Wir dem . . . v. B. 
vorlängft untergeben, gufammen geftoßen und daraus eine Compagnie 
von 400 Köpfen gemachet ... werden folf," fo folle ihm bod bas ge 
wöhnlicdhe Traftament, „wie basfelbe daraufen in unjerer Chur 
Brandenburg auf zwo Compagnien jede von 200 Köpfen gegeben wird”, 
verbleiben. Daß der Kurfürft nur eine Rompagnie nad der Mart 
mitbradte, follte dag Mißtrauen der faiferlihen Generale bejchwichtigen. 
Die Leibgarde fam im April 1630 nah Eölln a. Sp., die Rompagnie 
Burgsdorff nad) Spandau,*) von wo die Rebernide Rompagnie nad) 
Zandsberg ging. In Landsberg lag bereits die Rompagnie Kradht,**) 
von der auch Drieſen bejeßt wurde, in Küftrin Senff, in Bei Ende. 

Im September wurden die 2 Landsberger Kompagnien nad Küftrin 
gezogen. Es ftanden jett 1 Kompagnie in der Refidenz, 1 in 
Spandau, 3 in Küftrin, 1 in Peit; in ‘Driefen blieb eine Eleine Be- 
fatung der Kompagnie Rradt. 

Aud die alten Kleinen Feſtungsgarden gingen nunmehr ein. 
Die Spandauer Garde wird {don feit 1626 nicht mehr erwähnt. 
Der legte Guardibauptmann, Sans Georg v. Ribbed, befand jich mit 
feiner damals in Spandau gemorbenen Kompagnie bei den Truppen, 
die der Kırfürft nach Preußen mitnabm. Am 16. September 1630 
wird „das Commando über unfere Veſte Spandomw" dem Oberftleutnant 
Konrad v. Burgsdorff übertragen, an den die dortigen Feuerwerker und 
Büchſenmeiſter verwiefen werden jollen; von der Garde ift dabei nicht 
mehr die Rede. 

Am 23. Juni 1630 zählt die Küftriner Garde außer dem 
Guarbibauptmann (Senf) 2 Wachtmeifter, 62 Soldaten, die in 
Peit außer dem Hauptmann (Ende) 1 Wachtmeifter, 38 Soldaten; 

*) Die Vereinigung beider Rompagnien ftand alfo nur auf dem Papier. 

##) Vordem 9. Götze (S. 54). 
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in Driefen war nur 1 Wachtmeifter ftändig befoldet. Am 20. Juli 1630 
verfügte der Kurfürft die Unterftedung der alten Knechte aus Küftrin unter 
die beiden Rompagnien Kracht und Rebern, derjenigen in Peitz unter die 
Sompagnie Ende fowie das Eingehen der Wachtmeifterftelle in Driefen. 

Die gefammte Kriegsmacht, über die Georg Wilhelm in der 
Mark gebot, als Guſtav Adolf im uni 1630 an der pommerjchen 
Küfte landete und der „ſchwediſche Krieg” begann, beftanb alfo aus den 
aufgezählten 4 Sradtihen und 2 Burgsdorffichen Rompagnien — 
1200 Dann einfhl. der erften Blätter, die die Reſidenzſtadt Cölln 
fowie die Feſtungen Spandau, Küftrin, Peik und Drieſen befett 
hielten, faft die einzigen von der faiferlihen Armee nicht belegten Pläße, 
in denen der Kurfürft noch Herr war. 

Die Abfindung mit den drüdenden Forderungen der fremden 
Soldatesfa war Gegenftand fortwährender Sorgen. Mit Meffript 
vom 25. Mai 1630 feste der Kurfürft daher ein befonderes Kollegium 
von drei Kriegsräthen (Balzer Veit v. Einbed, Balzer v. Brunne, 
Andreas Koch, ſämmtlich KRammergerichtsräthe) und einem Kriegs» 
jefretarius (Jobſt Weiler) zur Bearbeitung aller Kriegsfachen ein, die 
bisher der 1604 geichaffene Geheime Math neben den politifchen 
Angelegenheiten beforgt hatte. Auch Burgsdorff follte zugezogen werden. 
Die Behörde verfügte über eine eigene Kriegsfanzlei und eine befondere 
Kriegskaffe.*ı Der Kriegsrath — in wechfelnder Perfonenbefegung — 
md die Kriegskaſſe beftanden bis zum Negierungsantritt des Großen 


Rurfürften. 


*) R. 24 C. Die Kriegskaſſe Hatte eine Reihe bejonderer Einnahmen: 
den Salzzoll, ben Erlös für verkauftes Getreide aus der fog. doppelten Mete, 
mehrere fleine Abgaben, die faiferlihen Hülfägelder von 1637 (S. 73) à. Sie 
beftritt hauptfächlich die Bedurfniſſe der Feftungen, ferner Werbungstoften, Waffen, 
Runition, viele Gofftaatsausgaben ꝛc. 

Die von den Ständen für den laufenden Unterhalt der Truppen bemilligten 
und eingetheilten „Kontributionen” wurden dagegen in der Folge meift an biefe 
dirett abgeführt, auf bem Lande burd den Kreiskommiſſar (jpäteren Landrath), in 
der Stabt burd) den Magiftrat. 

Im Einzelfalle regiert einfad dad Bedürfniß des Augenblide. 
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Fünftes Kapitel. 


Die brandenburgifchen Truppen in der Beit des Bündniffes 
mit Schweden. Der Prager Friede. 


Bis zum Sommer des Jahres 1631 blieb Brandenburg militäriſch 
faft obnmüdtig. Es find nur zwei unbedeutende Verftärfungen zu ver: 
zeichnen, woburd die vorhandenen 1200 Mann auf 1600 Tamen. 

Der Rapitain Alerander Magnus v. Burgsdorff, dem der Kurfürſt 
am 4. Ganuar 1631 das Kommando in Peit übertragen hatte, wo Ende 
jedoch feine Rompagnie behielt, befam am 12. Yanuar Befehl, „daß die 
jegt drin liegende Befagung . .. uf 300 oder aud 400 Mann verftärfet 
werde". Die erbetene Theilung der Befatung in 2 Fähnlein zu je 
200 Mann wurde am 26. Januar abgelehnt, ift dann aber doch erfolgt. 
Am 3. März meldet Burgsdorff, er babe „allbereit Geld und Patenta 
200 ann zu werben ausgegeben, der Hoffnung künftige Woche fomplet 
zu werden"; die Bildung der Primaplana geht aus dem Bericht des 
Markgrafen Sigismund an den Kurfürjten vom 28. März hervor, der die 
Ueberfendung der erbetenen Partifanen und Trommeln für den Rapitain 
Burgsdorff erwähnt. Für den Unterhalt der jebt 400 Mann ftarten 
Soldateska in Peit bewilligten Ritterfchaft und Städte im Kottbufifchen 
und Beigifchen eine monatliche Rontribution von 1400 Xhalern, bd. b. ben 
monatlihen Yöhnungsbetrag fir 2 Rompagnien zu je 700 Rthl.*) Gleich— 
zeitig muß eine Werbung von ebenfalls 200 Mann durch den Oberft- 
feutnant Konrad v. Burgsdorff erfolgt fein, jedenfall® für das 
durch den Anmarjch der Echweden zunächft bedrohte Spandau, bdeffen 

*) An Löhnung (Lebnung) erhält der Mustetier alle zehn Tage einen Thaler, 
wovon er leben muß. Sie wird oft zum Theil oder ganz in Lebensmitteln gewährt 
oder burd „Speiſung“ d. 5. Verpflegung burd die Quartiermirthe, erfegt. Der 
Ausdrud ift daher vielfad mißverftanden worden. Die drei Löhnungen find Ab: 
fblagssablungen auf den monatlichen Sold (1631 auf die Kompagnie 1300 Thaler), 
von dem außerdem Gewehr, Kleidung, event. Pferdehaltung, kurz die ganze Kom: 
pagniewirthichaft zu beftreiten ift. Der verbleibende Betrag wird meift zunädft 
einbehalten (1631 aljo 600 Thaler) und dient fpäter zur Gegenrechnung für vom 
Staate gelicferte Waffen, für überhobene Zehrung, Erpreflungen ıc. Der Ausdrud 
Traftament ift allgemein und bedeutet nach Umſtänden Sold oder Löhnung. 


Ganz davon zu trennen ift für Georg Wilhelms Zeit der Servis (Holz, Licht ıc.), 
den der Duartiergeber leiftet oder in Geld ablöft. 
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ſtärkere Beſetzung Burgsdorff fhon am 11. Auguft 1630 erbeten 
hatte. Im Februar 1631 betvilligten nämlid die Stände der Kreife 
Cher: und Niederbarnim, Teltow, Sauce und Lebus eine dreimonat- 
liche Kontribution, von der laut Reffript vom 16. Februar Oberft 
fradt 2100 Rthl., d. h. die Löhnung für die 3 Küftriner Rompagnien 
— die Œndefde wurde, wie erwähnt, aus dem Sottbufifchen unter: 
halten —, Oberftleutnant Burgsdorff 2180 Rthl. bekommen follte. 
Diefer Betrag entipricht gleichfall8 der Yöhnung von 3 Rompagnien zu 
200 Dann einfchl. der Leibgarde, die ftatt 700 Rthl. monatlich 
181 Rthl. 12 Gr. bezog.*) Da Burgsdorff nur 400 Mann aus 
Preußen mitgebradt hatte, fo muß alfo jett eine Verftärfung auf 
600 Dann eingetreten fein. ‘Damit ftimmt das im Protofoll des 
Geheimen Rathes vom 1. Mai 1631 erwähnte Anerbieten Burgsdorffs 
überein: „Hätte fonjt mit den 600 zufammen 2000 uf fein Geld 
werben wollen.” Das Protofoll vom 20. uni enthält ebenfall3 die 
Rotiz: „ES Tönnten die 2000 wie diefe 600 fommanbirt werden, 
Oberftlieutenant aber müßte da fein.” Wenn endlich die fogleich zu 
erwähnende Kapitulation Burgsdorffs von 22. Juni fagt, er folle zu 
den 800 Mann, die er „allbereit unter jeinem Commando hat“ nod 
1200 Mann werben, jo fann dies nur fo verftanden werden, daß 
Burgsborff außer jenen 600 Mann aud die 200 von dem Kapitain 
Aerander Magnus v. B. in Peits gemorbenen unter fein Kommando 
belam; thatfächlih wurde Alerander Magnus bei der fogleid zu 
\hildernden Formation des Burgsdorffihen Regiments bdeffen Oberft- 
leutnant. Es ftimmt damit überein, daß die ebenfalls vom 22. Suni 1631 
datirte Kapitulation Hilfebrandt Rradts nur deffen „allbereitS babenbe 
vier Gompagnien von 800 Mann" erwähnt, alfo die 3 Küftriner und 
die Endefhe in Peit. Die Burgsdorffihe in Beig bat mithin nicht zu 
Kracht gehört, es haben vielmehr fomobl Rradt wie Burgsdorff 
ie 800 Mann gehabt, die im Quni 1631 den Stamm für größere 
Berbungen abgaben. 

Den Ausgangspunkt der brandenburgifchen NRüftungen im Somnter 
1631 bildeten die auf eine bewaffnete Neutralität hinzielenden Der: 
bandlungen des im Februar zufanımengetretenen und bis Anfang April 


— — 


*) (König), Alte und neue Denkwürdigkeiten, S. 21 bis 22. 
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tagenden Leipziger Konvents der evangelifhen Stände. Zur Aus- 
führung der geplanten Werbungen kam e8 jedoch erft, als König 
Guftav Adolf fich bereits zum Herrn der Rurmart gemacht, fid) 
Spandaus bemädhtigt und den politifchen Anfchluß Brandenburgs er- 
zwungen batte. “Die neuen Rüftungen, aus denen im Laufe der 
nächiten Sabre eine nicht unbeträchtliche brandenburgiiche Truppenmacht 
erwuchs, famen daher alsbald der Verftärfung der fchwedifchen Streit- 
fräfte zu gute, auf deren Seite die brandenburgifchen Truppen bis zum 
Prager Frieden verblieben. 

Auf Grund der in der Geheimenrathsjigung vom 18. uni ge 
faßten Beichlüffe erhielten am 22. uni Oberft Hillebrandt v. Kracht 
und Oberftleutnant v. YBurgsdorff, biefer unter Beftallung zum 
Oberften, neue Kapitulationen.*) 

Kracht follte „zu denen allbereitS habenden vier Gompagnien von 
800 Mann annod zwei Compagnien von 400 Mann" werben, je 
16 Offiziere, 180 Mann, 4 Paffevolanten.**) Als Zwed der Werbung 
wird die „Verficher- und Vertheidigung Unfer Feſtungen“ angegeben. 
„Es fol auch von Unfers Oberften Regiment der Oberftlieutenant oder 
Oberftwachtmeifter mit feiner Compagnie in Unfer Feſtung Peit ge: 
leget werden und dajelbit das Kommando haben." Muſterplatz der 
2 neuen Sompagnien (Major v. Wink, Rapitain Georg vd. Kracht) 
war Kottbus, die Mufterung erfolgte am 27. Auguft. Vom September 
ab zählte alfo bas Regiment außer dem Stabe 6 Rompagnien — 
1200 Dann einjchl. erfte Blätter. Dberftleutnant blieb Adam Baltın 
v. Rebern. | 

Burgsdorff follte „zu mehrer Verſicher- und Vertheidigung diejer 
Unfer Refidentien” zu den 800 Mann, die er „allbereit unter feinem 
Commando bat, annod 1200 Mann zu Fuß nebft einer Compagnie 
Zragouner von 200 Köpfen annehmen, werben und darüber ein 
Regiment ufrihten". Die Dragoner-Kompagnie (Rapitain Heinrich Groß 
genannt Pfersfelder) erhielt die Pferde durch Ausfchreibung im Lande 
und ftand in Bezug auf Löhnung den übrigen gleih. Die Mufterpläße 
lagen für je 1 Rompagnie in Prenzlau — bier außerden die Dra- 

*) R. 21, 127 und R.24K. 


##) D. b. blinde, offene Stellen, deren Traftament der Hauptmann bezieht, um 
Daraus die Werbekoften zum Erjat des laufenden Abganges zu beftreiten. 
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goner —, Ketter Angermünde, Mittenwalde, Zoffen, Treuenbriegen, 
deelig. Am 12. Auguft erfolgte die Mufterung. Das Regiment zählte 
ist 10 Rompagnien — 2000 Yann, mit den Dragonern 11 Rom- 
pagmien. Oberſtleutnant wurde Alerander Magnus v. Burgsdorff, 
nah deifen Tode im Februar 1632 Georg Voldman. 

Ein drittes Regiment zu Fuß von 10 Kompagnien zu 200 Köpfen 
wurde im November für ben kurſächſiſchen Feldmarſchall Hans Georg 
dv. Arnim burd Oberftleutnant Johann Friedrich v. Rôtterit 
geworben und am 24. November in Prenzlau gemuftert. Die 
den Rradtiden und Burgsdorffichen entjprechenden Rapitulationgbe- 
dingungen fowie bas MWerbepatent werden an Arnim bereits mit 
Reffript vom 20. Yuli überfendet. Mit Kapitulation vom 19. Juni 1632 
ging diefes Negiment, nachdem der Feldmarſchall v. Arnim refignirt 
hatte, an Kötterig über, der zum Oberften beftellt wurde, follte aber 
mm 8 Rompagnien zu 200 Köpfen zählen; 2 unvollftändige Rom. 
pagnien wurden untergeftedt, die noch fehlende 8. (Hauptmann Wolf 
Albrecht Kapler) erhielt in der Priegnig Laufplätze (Reſtript vom 
25. Juni). 

Endlich fällt in bas Jahr 1631 noch die mit Kapitulation vom 
15. November erfolgte Errichtung des Regiments zu Pferde des 
Oberften Konrad v. Burgsdorff, ftarf außer dem Stabe 10 Rom- 
pagnien zu 100 Pferden, in Dienft getreten am 1. Xanuar 1632. Oberft- 
leutnant des Regiments wurde Georg Ebrentreid v. Burgsdorff. 

Diefe Truppenmadht war im Frühjahr 1632 fertig. Im uni 
ging der Kurfürft wieder nad) Preußen, begleitet von der Rompagnie 
zu Pferde des Oberften Burgsdorff und 5 Rompagnien des Burgs⸗ 
dorffichen Regiments zu Fuß (Leibgarde, Oberft, Major Heinrid) 
v. Gleiſſenthal, Kapitaing Dietrid v. Oelſen und Heinrih Groß» 
Plersfelder),. Die 6 übrigen Burgsdorffihen Rompagnien wurden 
nad Frankfurt verlegt; Regiment Kötterig hatte 2 in Kroifen, 3 in 
Berlin⸗Cölln, 1 in Rôpenid, 1 in Potsdam, 1 war nod in der Werbung, 
von ben 6 Krachtichen Rompagnien endlich lagen 2 in Küftrin, 3 in 
Peig und Rottbus, 1 in Fürſtenwalde und Driefen (Meffript vom 
19. Juni 1632). Spandau war in Händen der Schweden. 

Während das Regiment Kracht größtentheil® in den Feſtungen 
verblieb, nahmen die übrigen Truppen an dem Selbzuge des Treld- 
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marſchalls v. Arnim in Schlefien theil. Am 7. Auguft berichtet Marf- 
graf Sigismund an ben Rurfiürften: „Heute zeuchet €. Lbd. Volf auf 
aus den Quartieren und werden bis Freitag über die Bride zu Grant: 
furt gehen. Das Rendezvous haben Wir im Schwiebufifchen vor- 
gefchlagen. Das Kötterigifche Regiment, dann aud bas Voll aus 
Sranffurt und etwan 300 Mann von des Obriften Krachts Regiment 
und die ganze Cavallerie feinb Wir gemeint fortzufchiden.”*) Die 
genannten brandenburgifchen Truppen unter Befehl des Oberften Kötte- 
vit ftießen am 14./24. Auguft bei Büllihau zu dem fchwedifchen Korps 
des Oberften Yafob Duvall, das fich bei Glogau mit den Sachen 
unter Arnim vereinigte. 


Nachdem die 300 Mann von Rradt in Glogau als Befagung 
zurüdgelaffen worden waren, zählten die Brandenburger no 


9 Fähnlein des Oberften Rôtteritÿ . . . 1200 Dann, 

6 Fähnlein des Obersten Burgsdorff . . 1000 — 

des Oberften Burgsdorff Regiment zu Roi 800 Pferde, 
zufammen 15 Rompagnien zu Fuß, 9 zu Roß,**) welche an den glüd- 
lien Gefechten bei Steinau von 29. August bis 4. September und 
der darauf folgenden Befignahme ganz Schlefiens Antheil hatten. ‘Daß 
das Kötterigfche Regiment zu 9 Kompagnien ftatt zu 8 angegeben 
wird,***) Scheint mit der Errichtung einer Kompagnie ‘Dragoner zu: 
fammenzuhängen, die Kötterig anfcheinend jelbftändig vorgenommen 
bat; am 8. September 1633 berichtet nämlich Markgraf Sigismund 
dem Kurfürſten: „ES bat der Oberfte Köderig aud eine Compagnie 
Dragoner als E. Ybd. wiſſen gehabt. Wir wollten dafür halten, daß 
folie bei jegiger Zeit diefer Orter Erfundigungen einzuholen und den 
Pladern und ftreifenden Notten zu widerftehen, aud zu €. Ybd. Convoy, 
wann fie verreifeten, nütlichen fünnte gebrauchet werden”, und fchlägt 
vor, daß man fie „aus Schlejien anbero erfordern" folle. 

*) R. 21, 136 1. 


**) Sächſiſcher Beridt vom 3. Dftober bei Taeglihsbed, Die Gefechte bei 
Steinau an der Über 1632, ©. 65, übereinftimmend mit Chemnig, Königlich 
Schwedifcher in Teutfchland geführter Krieg I, 411. 


###) Noch eine Truppenlifte vom 2. Oftober 1632 giebt an: „Der Dberfte 
Rôbberit bat bereits 8 gewordene Kompagnien.“ R. 24 E 5. 
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Schon am 22. September;2. Oftober 1632 hatte der Kurfürft fich 
zufrieden erklärt, „daß unfere Officirer Recreuten machen und ein jedes 
Regiment zu Fuß, fomobl bas Rradtifhe und Burgsdorffſche als das 
Ködderigiche fich auf 2000 Mann fompletire, warın nur foldes außer- 
halb Unferer Yanden der Chur und Mark Brandenburg gejchehen könnte.“ 
„Könnte fid auch Unfere Cavallerie bei diefer Gelegenheit verftärken, 
würde e8 Uns befto lieber ſein.“ Burgsdorff fehlug vor, ein Korpus 
von 9800 zu Fuß, 2500 Pferden, 600 Dragonern — 12 900 Mann 
zu formiren. 

Diefe weitgehenden Pläne famen nun zwar nicht zur Ausführung, 
wohl aber trug die unfichere politifche Yage, die der Tod des 
Schwedenktönigs bei Lügen binterlaffen hatte, dazu bei, daß der Kur- 
fürſt fih zu ftarfen weiteren Rüſtungen entſchloß. Er ſelbſt eilte aus 
Preußen zurüd. Am 9. Dezember 1632 wird Konrad v. Burgsdorff, 
der jebt die brandenburgifchen Regimenter in Schlefien befehligte, be- 
nachrichtigt, daß feine in Preußen befindlichen 5 Rompagnien zu Fuß 
und 1 zu Roß „zum forderlichften von hier aufbrechen und durch die 
Neumark auf Kroffen, Großglogau x. zu Œud ftoßen, ausgenommen 
die Peibgarde zu Fuß, welche Wir bei Uns zu behalten entfchloffen".*) 
Im Februar 1633 erreichten bdiefe Völker, „die der Rurfürft in Preußen 
vom Haupt bis zu Fuß in einer Viberey Heiden laffen und die daher 
den Namen der Blauröcke erhielten", unter Oberftwachtmeifter Gleiſſen— 
thal Schweidnig.**) Mit Kapitulation vom 6. Februar 1633***) er- 


*) R. 21, 136 1. 

*) Obige Stelle ftammt aus Gleiffenthals Leichenprevigt von Chriſtian 
vuchholtz, gebrudt Küftrin1640. Sie ift vurd König (Alte und Neue Denkwürdigkeiten, 
5.24) ohne Quellenangabe mit dem Zujage verbreitet worden, daß dies „damals 
ungewöhnlih war und viel Aufiehen madte”, und wird oft als erftes Zeugniß für 
die blaue Farbe des brandenburgiihen Soldatenkleides angeführt. Indeſſen trug, 
wie befannt, die Leibgarde fdon 1620 und mabrideinlid feit ihrer Erridtung 
1615: die blaue „Hoflleivung” 1S. 46. Die Bezeichnung der deutjchen Regintenter 
Schwedens als „Blaurödel”, „Rothrödel”, „Gelbrödel” findet fid Häufig, vergl. 
Jéracl Hoppes Geſchichte des erften ſchwediſch-polniſchen Krieges (Preuß. Ge: 
ſchichtsſchreiber des 16. u. 17. Jahrh., Yeipzig 1887), an vielen Stellen. Ferner 
Iommen gerade 1632 bei der Erftürmung von Glogau auch ſächſiſche „Blauröde“ 
dor (Archiv für ſächſiſche Gefchichte, XII, 136. Bergl. ferner S. 67 Ann. **). Die 
brandenburgiiche Garde zu Fuß wird nod 1676 als „Leib-Regiment Blauröde” be: 
iidnet (Diarium Europaeum, XXXIII, 606:. 

HM, R. 24 K. 
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bält Burgsdorff ferner Auftrag, fein Regiment zu Fuß von 11 af 
15 Rompagnien zu 200 Köpfen zu bringen, das Füritenthum Sagan 
foll ben Muſtermonat für die 4 neuen Rompagnien geben. Das Re 
giment zu Roß foll von 10 Rompagnien zu 100 auf 12 zu 125 Pferden 
einſchl. Offz. verftärkt werden. Er verfpricht, für biefe „micht allein 
bas Anritt- oder Werbegeld, fondern auch den Muftermonat, Gewehr, 
Kornet und Trompeterfahnen von dem feinigen herbeizufchaffen und vor: 
zuſchießen“. *) 

Von dem am 12. Februar 1633 eröffneten Landtage wurden die 
Mittel für weitere Rüſtungen gefordert, für welche der Rezeß vom 7. April 
nach mehreren Abſtrichen von der anfänglichen Propoſition 200000 Thaler 
in fünf Terminen bewilligte. Es fanden nun noch folgende Werbungen 
ftatt:**) 

Der Oberſt Georg Boldman, bisher Oberſtleutnant bi 
Burgsdorff zu Fuß, wo der bisherige Oberftwachtmeifter Gleiſſenthal 
jein Nachfolger wurde, warb in der Markt Brandenburg em neue 
Regiment zu Fuß von 10 Rompagnien zu 200 Köpfen. 3 Kom 
pagnien batten linke, 2 redt& der Oder ihre Yaufpläge. Die 
Dienftzeit des Regiments wird vom 30. April ab berechnet. Am 
14. Auguft befieblt der Kurfürſt, da e8 „nunmehr fomplet fein fol”, 
die Piufterung, in der Abſicht, es ſodann den Truppen in Sclefien 
zur Verſtärkung zuzuſchicken. 

Oberſt Kracht erbielt zwar nicht die für ibn geforderten Mufter 
pläge auf à neue Kempagnien in der Marf, aber das Werbegeld auf 
4 im Saganjden zu errichtende Nompagnien zu 200 Köpfen (Reſtript 
vom %. April 1633), durch die fein Regiment gleichfall3 auf 10 
gebradt wurde. Lie S im Zaganichen geiverbenen Nempagnien (4 von 
Burgévorif, 4 von Kracht) wurden am 7. 14. Auguſt gemuftert, übrigen? 
nicht Fomplet befunden. 

Oberjt Georg Ebrentreib v. Burgsdorfi, bisber Oherftleutnan 
bei jeines Bruders Regiment zu Ref, erridtete im Frühjahr 1633 eu 


*: Das Regiment wırd im Weueniage au dem jogicid au cerwähnenden Jun 
Vumedortiiben Negiment au Werde jegt meitt „Alı: Durasdorff“ genannt, ur 
Dieser Name wird dauñg aud auf das Burgsdorniche Regiment zu Fuß angewend 
odwodl co ein una BRurgodorñſcheo au Qué nicht aab. 

ER. 21. 34 und 155 


| 
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neues Regiment von 6 Rompagnien zu 125 Pferden, von denen 3 im 
khlefifchen Fürftenthum Bernftadt, 3 in der Marf \Leiblomp. Wriezen) 
ire Sammelpläte batten. Es wird zur Unterjcheidung vom „Alt: 
Burgsdorffſchen“ als „ung Burgsdorffiches" Regiment bezeichnet. 

Ferner nahm der Kurfürft zwölf vom Herzog Franz Karl zu 
Sahfen gemworbene Rompagnien in Beftallung, für welche die Land— 
tagépropofition vom 12. Februar den Meuftermonat verlangt. Die 
Nufterung erfolgte am 26. Januar in Mittenwalde. Diefes, das 
„Sachſen-Lauenburgiſche“ Regiment ftieß ebenfo wie das Jung— 
Burgsdorffiche zu den Truppen des Feldmarſchalls v. Arnim in Schlefien. 
Tie brandenburgifche Kavallerie zählte alfo jebt zufammen 30 Rompagnien. 

Hier fei eingefchaltet, daß die zwei neuen Rompagnien Alt-Burg$- 
dorff in der Kapitulation vom 6. Februar 1633 als „Hargquebufier- 
Reuter" bezeichnet werden, und daß jedenfall die ganze Ravallerie 
aus folchen beftanden hat. Nur deshalb wird die erwähnte Bezeichnung 
fortan allmählich feltener, weil beinahe die gefammte Reiterei allmählich 
zum Augrüftung und Bewaffnung der „Harquebuſier-Reuter“ überging, 
die man nun einfach „Reuter“ nannte. Küraffiere fommen dagegen 
außer bei der Raiferlichen wenig mehr vor, in Brandenburg gar nicht.*) 
Die Urfade lag theils in den Koften der vollen Rüftung und des 
beſonders ſchweren Schlages der Küraffierpferde, theils in der Rarabiner- 
bewaffnung des „Harquebufiers", die feine Verwendung vieljeitiger 
mochte. Auch für die 1641 als einzige Neitertruppe beibehaltene 
Rompagnie Leibgarde wird mit Meffript vom 7. September 1641 
befonders verlangt, daß fie nebft Piftolen auch mit Karabinerröhren 
bewaffnet fei.**) Vereinzelt fommt der alte Name noch fpäter vor; jo 
lof bas 1644 errichtete Leibregiment zu Roß nad der Kapitulation 
vom 6. Oftober aus „Arquebufier-Reutern“ beftehen.***) In der Hegel 
ft aber einfach von „Reutern“ die Rede. 


*) D. b. Küraffiere im damaligen Sinne. SKüraffe trugen bis über Die 
Rite des Jahrhunderts oft auch die „Arquebufier-Reuter“. Nach dem Kontrakt des 
Blettenihlägers Chriftian Müller vom 20. Eeptember 1653 fol er die „Harque: 
boufirermapen” dunkelblau anftreihen, „die Gasquet mit Riegeln maden und die 
Bapen allenthalben, wo es fich gehört, mit miffingen Nägeln befchlagen”. „Wapen“ 
heißt Rüftung; fpäter wird das Wort aud für die mitunter ohne Küraß getragene 
robe Galsberge gebraudt, aus der die Dffizier-Ringkragen entftanden. 

**) S. 83. — *##) S. 87. 


Gitb. À. A. U, Beiträge und Gorfdungen, Heft 1. 5 
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AS Feldmarfhall v. Arnim im Herbft 1633 mit dem größten 
Theile feiner Zruppen aus Schlefien abmarjdirte, um einen von 
Böhmen her befürditeten Einbruch Wallenfteins in das kurſächſiſche 
Gebiet abzuwehren, nahm er aud die meiften brandenburgifchen 
Regimenter mit, namentlid die ganze Kavallerie. Das Verzeichniß 
feiner Armee im Feldlager bei Görlik vom 4./14. Oftober führt auf: 

„Chur Brandenburgifche Cavallerie. 
Herzog Franz Sarl, 
Alt Borchsdorff, 
Yung Borchsdorff.“ 
Bei der Infanterie: „Chur Brandenburgifc). 
Alt Borchsdorff.“*) 

Bei den Truppen, die unter Kommando des jchwedifchen Generals 
Grafen Thurn in ben fchlefiichen feften Plägen blieben, befand fid 
dagegen das Regiment Rôtterit. ALS die nachrüdenden Kaiferlichen 
fih burd das Treffen von Steinau am 11. Oftober Sclefiens von 
Neuem bemäcdhtigten und fobann die noch bejetten Städte nadein- 
ander wieder einnahmen, ging diefes Regiment zu Grunde; in Steinau 
lagen davon 3. 8. 300 Mann. Es wurde nicht wieder refrutirt, da 
Oberft v. Kötterig Anfangs September geftorben war. Die allein 
übrig gebliebene Leibfompagnie (Kapitainleutnant Georg Side) Fam im 
September 1634 zu Alt-Burgsdorff zu Fuß. 

Zur Wiedererrichtung von zwei burd die Uebergabe von Slogan 
in Gefangenfchaft gerathenen Kradhtichen Rompagnien wird dagegen am 
21. November 1633 Wriezen als Sammelplaÿ angewiefen. 

In der Mark Brandenburg war außer dem Krachtſchen Regiment 
in Küftrin, Peig und Driefen nur das Voldmanjche verfügbar, als im 
Oftober 1633 die Truppen des Friedländers, die Oder abwärts vor: 
dringend, bas fchußloje Land überflutheten. Es diente zufammen mit der 
aufgebotenen Lanbfolge**) zur Beſetzung der Refidenz und der Havel⸗ 

*) Das Burgsdorffiche Regiment zu Fuß hatte im Sommer 1633 in Schweibnig 
eine bemerkenswerthe Waffenthat vollbracht, indem es fünf Stürme der Kaifer 
lichen nacheinander zurüdihlug. Jrmer, Verhandlungen Schwedens mit Wallen- 
ftein, II, 249. 

**) Es war der zehnte Mann aus den Städten und diesmal aud zwei bis 


drei aus jedem Dorfe aufgeboten. Meift marben die Gemeinden ihre „Soldaten 
unterm Landvolk“, die nachher einfach unter die Truppen geftedt worden find. 
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Päſſe. An Kavallerie war außer einer fleinen Anzahl zufammen- 
gebrachter Rebnpferbe*) und ben auf Reffript vom 2. November 1633 
an den Oberjägermeifter Jobſt Gerhardt v. Hartenfeldt zu einer 
„Jäger-⸗Compagnie“ zufammengezogenen „Haidereutern“ nur der Reft 
einer Rompagnie des Regiments Alt-Burgsdorff (Mittmeifter Hans 
vd. Borhauer) vorhanden, die vor Striegau am 28. Juli ein ver: 
Iuftreihes Gefecht gehabt Hatte und fich in Neuftadt-Eherswalde wieder 
ergänzen follte; endlich ein ſchwaches ſchwediſches Regiment zu Pferde 
(Oberft Jobſt Mathias v. Sparenberg), das General Baner fandte. 

Die neumärfifche Regierung hatte „das durch ein Generalaufbot 
erjorderte anbvolf" unter dem Oberitleutnant Georg dv. Beneden- 
dorff und die dortigen £ebnpferbe unter dem Mittmeifter Rüdiger 
v. dem Borne an die zunächit bedrohten Warthe-Päfje gelegt. 

Erft ais die Kriegsereigniffe in Bayern die jchon bis dicht vor 
Berlin gefommenen Bedränger zur Umkehr veranlaßt hatten, kam 
endlich die ſächſiſch-ſchwediſche Hülfe heran, mit ihr die Maſſe der 
brandenburgifchen Truppen. Baners Armee, die nun Frankfurt und 
Landsberg zurücderoberte und die Mark vom Feinde fäuberte, zählte am 
8. Mai 1634 bei Mindeberg folgende brandenburgifchen Regimenter:**) 


Kavallerie: Herzog Franz Karl zu Sachjen-Lauenburg, 
Konrad v. Burgsdorff, 
Georg Ehrentreih v. Burgsdorff, 
Snfanterie: Konrad v. Burgspdorff, 
Boldman. 


Dberftit. Michel Lemde erhielt das Kommando über das Landvolk der Altmart, 
des Havelländifchen, Ober: und Niederbarnimfchen und Teltomiden Kreiles (9. Nov.), 
Déeritit. Wam Rolbafe über das Uckermärkiſche, Priegnitzſche und Ruppintiche. 

*) Im November 80 Pferde unter Rittmeifter Daniel v. Welling Mande 
Striche des Landes hatten kaum noch Aderpferbe. Der Lanbreiter aus dem Über: 
Barnim berichtete, daß fid in feinem ganzen Bezirk nur nod zwei vom Abel 
befänden! 


*%, Theatrum Europ. IIT, 276. Das Burgsporffihe Regiment wird ver: 
eimelt als „blaued”, bas Boldmanfche ald „graues Regiment” bezeichnet, wahr: 
ſcheinlich nach der Befleibung, denn die graue Farbe ift für das Soldatenkleid 
damals febr gewöhnlich (meifgraue, ungefärbte Wolle), bei Fahnen aber nicht 
üblich; die blaue Farbe der Röde ift außerdem für Burgsborff ſchon 1632/33 
nachweisbar, ©. 63 Anm.**) Das Kötterigfche Heißt aud „Das ſchwarze Regiment”. 
Gewöhnlich werben die Regimenter aber ſtets nad den Oberften benannt. 


5* 
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Außerdem beftand nur nod bas Regiment Kracht, „darunter die 
Befatung biefiger und der übrigen beiden Feitungen Peit und Driefen 
zugleich verftanden wird" (Reſkript Küftrin 29. März 1634). 

Die Stärfe der einzelnen Negimenter während der Fabre 1633 
und 1634 fann nicht genau verfolgt werden, weil die Kriegsereigniſſe 
häufige Schwankungen mit fit brachten, die Oberiten aud fuchten, ſich 
durch Ausgabe von Werbepatenten zu verftärten, mo es anging. Be- 
fonders bei den Æruppentheilen, die Baner außer Yandes führte, ift 
feine fortlaufende Ueberfidt zu erlangen. Zahl und Benennung der 
ſechs oben aufgeführten Regimenter änderte ſich dagegen nicht. 

Im Lande behielt der Kurfürft dag Krachtiche Regiment zur 
Sicherung der Seftungen Küftrin, Peitz, Driefen und der Päſſe Kroffen 
und Landsberg, ferner zwei Kompagnien des Burgsdorffſchen, die 
Spandau wieder befetten. Dem am 24. uni 1634 eröffneten Land- 
tage wurde die Reduktion der Garnifonen auf elf Rompagnien zu 
200 — 2200 Köpfe zugefagt und daher Krachts Regiment, das in 
zwölf Rompagnien 1800 zählte, auf neun zu je 200 reduzirt (Reftript 
an Rradt vom 10. Juli 1634). *) 

Nad) der Niederlage der Schweden bei Nördlingen räumte aud) 
Baner mit feinem Heere Böhmen, die brandenburgifden Yeldtruppen 
famen für die Zeit der Winterquartiere wieder in die Marf. Dem 
deshalb einberufenen Yandtage, der am 16. Dezember 1634 begann, 
wurde der monatliche Unterhalt für 30 Kompagnien zu Roß und 29 
au Fuß auf 52877 Rthl. berechnet; jene find dabei zu 100, biefe zu 
200 Köpfen einſchl. des erften Blattes angefegt. Hiernach bat jich bis 
zu diefem Zeitpunkt die Zahl der Rompagnien bei der Kavallerie über- 
haupt nicht geändert. Von den 29 Kompagnien zu Fuß gehören neun 
zum Regiment Kracht; die übrigen 20 vertbeilen fid auf die Regimenter 
Alt-Burgsdorff und Voldman. Das Voldmanfche war auf wenig über 
200 Mann zufammengefchmolzen und wurde nad) dem Landtagsrezek 
vom 7./17. Januar 1635 ganz abgedantft. 

Beftehen blieben die beiden alten Regimenter Rradt und Burgs— 
dorff; der Kurfürft verfprad, fie auf 20 Rompagnien zu richten, and 

*) R. 21, 34. R. 20 V 2. Oberftit. de Regiments murbe 1635 Major 


Veit Kracht. Überftlt. Redern mar am 15. Juli 1634 Oberft des Regiments in 
Fillau und Mummel gemorden (€. 55. 


- 
- Vu — — 
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die Reiterei „ehifter Meuglichkeit" auf 2 Regimenter mit 20 Kom— 
pagnien, ja fpäter auf 14 oder 15 Kompagnien zu verringern. 
Aber nur für die Snfanterie wurden diefe Beſchlüſſe durchgeführt. 
Das Regiment Kracht blieb unverändert zu neun SKompagnien; 
Regiment Burgsdorff fcheint mit den zwei Spandauer Rompagnien 
zwölf gezählt zu haben, die ſchwächſte davon ging ein (furf. Erklärung 
vom 20. Februar), alfo blieben elf. 

Die Kavallerie bebielt dagegen nach wie vor drei Regimenter, 
das Sachſen⸗Lauenburgiſche in der Altmark, bas Alt-Burgsdorffihe in 
der Priegnig, das Jung-Burgsdorfffche in der Neumark (Reftript vom 
20. yebruar 1635); die beiden erften wurden indeffen von zwölf auf 
ie zehn Kompagnien reduzirt.*) 

Der Prager Friede, dem Rurbranbenburg am 29. Suli 1635 
beitrat, beendigte die kurzen Sabre militärifcher Erfolge, die den 
brandenburgifchen Truppen an Schwedens Seite befchieden geweſen 
waren. Fortan hatte der Kurfürft wie jeder andere Reichsſtand eigene 
Truppen nur in feinen feften Pläßen; was nicht zu deren Beſetzung 
nöthig war, ftieß zu „der Römiſch-Kaiſerlichen Majeftät und des 
Heiligen Reiches Kriegsheer", trat in des Kaiſers und Reiches Pflicht 
und murde vom Weiche unterhalten. Dem Kurfürften von Sadjen 
wirde über einen anfehnliden Theil biefer Reidéarmada, zu dem 
die Brandenburger gehören follten, das „General⸗Commando“ gegeben. 
Rad der Erklärung vom 11. September an das vermittelnde Rur- 
lahfen, womit der Kaifer ben Beitritt Georg Wilhelms entgegen- 
nahm, durfte diefer zwar aud dasjenige Voll, „was Ihre Lbd. zu 
nothiwendiger Befegung ihrer Seftungen fonften nicht bedürfen“, im 
Sande zurücdbehalten, big die Gefahr vorüber, bd. h. bis Schweden 
mebergemorfen wäre, „doch daß unterbeffen bas Solt in nothmendige 
Pfiht oder Gelübd für Uns und das Heilige Reid . . . genommen, 
ah E. L. (Kurfachiens) Commando angewiefen werde”. 

Darauf gab der Kurfürft von Brandenburg mittelft Rezeß vom 
26. September/6. Oftober feine drei Reiter-Regimenter unter Kurſachſens 
Kommando, fie traten zugleich in Dienft und Sold des Reiches. 
Drei Rompaguien, die der Kurfürſt anfangs zum Schuße feines Landes 


*. R.24 Di. R.20 V 2. 
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gegen ftreifende Rotten zurüdhielt, folgten nod im Jahre 1635 den 
übrigen zur kurſächſiſchen Armee. *) 

Ende 1635 hatte alfo der Kurfürſt außer den beiden Regimentern 
zu Fuß, die die Feſtungen bejegt hielten, überhaupt feine Truppen 
zu feiner Verfügung. Das Krachtſche Regiment zählte in feinen 
9 Rompagnien Mitte Januar 1636 189 Gefreite und Landspaſſaten, 
1040 gemeine Rnedte. Die am 8. Februar zufanmengetretenen Land- 
ftände erlangten eine weitere Herabfegung; von den 20 vorhandenen 
Kompagnien blieben jegt nur nod 15 zu 18 Köpfen erften Blattes, 
150 Mann übrig, 7 unter Kracht, 8 unter Burgsdorff; aud die 
Regimentsftäbe bis auf je 1 Schultbeißen und 1 Profoß gingen 
ein; mit den Oberften wurden befondere Beftallungen vereinbart. Da 
fid bas gänzlihe Fehlen von Kavallerie fogleid drüdend bemert: 
bar machte, verlangte die Regierung von den Ständen 300 Dragoner: 
pferde nebft Sätteln, um damit in Spandau und Peit je 100, in 
Rüftrin und Driefen je 50 Mann zu Dragonern zu maden, die 
gebraucht werden follten, „nicht allein zum Rekognosziren und alle 
nöthige Rundfchaft einzuholen, befonbern auch die ftreifenden und das 
Land befhädigenden Partien abzutreiben”; 200 wurden ihr bewilligt. 

Diefelben Rüdfichten führten alsbald auch zur Aufftellung einer 
neuen Reitertruppe. Mit den im Folgenden über die neue „Leibguardi 
zu Roß“ zufammengeftellten Angaben ift der befferen Ueberfidt halber 
auch die Darftellung der damit zufammenhängenden, wenngleich etwas 
jüngeren Formationen verbumden worden. 


Die Goldackerſche Leibgarde zu Pferde (163640). 


AIS die 3 legten brandenburgifchen Reiter-Rompagnien unter Georg 
Ehrentreih v. Burgsdorff, Ende 1635, zur „Reichs⸗Armee“ ab- 


*) Später trat mit Kapitulation vom 15. Mai 1637 das vormald Sadfen-Lauen- 
burgifche Regiment unter feinem Oberftlt. Kaspar v. Potthaufen, am12.Suli1637 aud 
das Regiment Georg Ebrentreih Burgsdorffs wieder in branbenburgifden Dienft, 
©. 82. Dabei wird beiden zugefichert, der Kurfürft merde „zu befördern nicht 
unterlaffen, damit biejes Pottbaufifde (Burgsporffiiche) Regiment, jo lang bas: 
felbe vom 17. September des 1635. Jahres in des Heil. Neichd Dienfte gemefen, 
aud aus dem Reich dem aufgeridteten Pragerifchen Friedensſchluß gemäß bezahlet 
werden möge”. Das Alt-Burgsporffiche Regiment verblieb bis 1642 in Katferlichem 
Dienst und wurde dann untergeftedt. Frhr. v. Wrede, Geihichte der À. und R. 
Wehrmacht III (Wien 1901), 462. 
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gingen, richtete Kurfürft Georg Wilhelm an Kurſachſen das Begehren, 
„Ins ein 60 Ginfpünniger mit ein paar Corporalen zurüdzufchiden, 
die Wir hiernächſt einem Gapitainlieutenant und Cornet zu untergeben 
gemeinet”, und verfügte, da dies Verlangen feinen Erfolg hatte, am 
2. Januar 1636 an die Kriegsräthe: „Damit Wir denn gleichwohl 
nicht fo gar bios von Weuterei zu Kundfchaften, Convoyen und anderer 
Bebuf fein mögen, fo werden Wir auf Werbung fo vieler Reuter und 
Gorporalen als obftebet, verdacht fein miffen.” Am 8. Januar fordert 
der Kurfürſt einen Koftenanfchlag für „die Compagnie Pferde, die Wir 
zum Keibguardi zu richten im Werk fein“, am 11. zahlt die Kriegs⸗ 
faffe an den Rapitainleutnant Hartmann v. Goldader die erften 
Berbegelder. Der Etat war nach Reffript vom 12. Januar 1636: 
1 Rapitainleutnant (6 Pferde), 1 Kornet (4), 2 Rorporale (4), 
2 Trompeter (2), 1 Quartiermeifter (2), 60 Einjpännige = 
18 Pferde. 

Auf dem Rendezvous der brandenburgifchen Armee bei Küjtrin 
am 13./23. November 1637 erjcheint die „Churfürftliche Leibguardi” auf 
200 Pferde verftärft. 

Mit Kapitulation vom 1. Mai 1638 errichtete Oberftleutnant Hart- 
mann v. Goldader „einen Esquadron*) zu Pferde” von 6 Kompagnien 
zu 100 Mann einfchließlich des erften Blattes, eingerechnet 2 Rompagnien, 
in die die Leibgarde getheilt wurde. 5 Kompagnien blieben in der 
Mort, die Leiblompagnie begleitete den Kurfürften Auguft 1638 nad 
Preufen. Am 1./11. Juni 1639 bittet Schwargenberg, die 
"Compagnie von der Leibguardi zu Mob" zurüdzufchiden und in 
Preußen weitere Neiterwerbungen anguftellen. Am 17. Auguft 1639 
Ihreibt darauf der Kurfürft: „Anlangend die von euch abermals biefes 
Orts vorgefchlagene Werbung verhoffen Wir, in Kürze bei 300 Reuter 
hinauszuſchicken.“ Thatjächlich fam aber außer der Leibfompagnie im 
April 1640 nur noch eine neue Rompagnie aus Preußen nad der Mart.**) 


*) Man fagt damals meift richtig „Der Eöquadron”. Darunter wird ſowohl bei 
der Infanterie wie bei der Kavallerie ein aus mehreren Rompagnien beftebender 
Zruppentheil verftanden, der keinen vollen Negimentsftab hat und meïft ſchwächer 
R, als Regimenter zu fein pflegen. Doc ift der Spradgebraud in allen biefen 
Dingen ſehr flüffig. 

##) Unter NRittmeifter Hans Liebe, vergl. Forſchungen zur brandenb. u. preuf. 
Geſchichte I, 495. 
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Mit diefer hatte Goldader Ende 1640 7 Kompagnien zn Ro, jern 
2 Dragoner-Kompagnien — 800 Pferde. Ueber die Dragoner i 
Folgendes ermittelt: 

Am 6. Mai 1639 bittet Schwargenberg den Kurfürfte 
300 Dragonerpferde aus Preußen nad) der Mark zu fbiden, „we 
dem Oberftlieutenant Goldadern auf 200 Dragoner das Werb 
geld und Mufterplag allhier im Lande allbereits würklich erlegt un 
angewiefen, der auch eine ziemlihe Mannjchaft alibereit8 bei eu 
ander und e8 jebo vornehmlich an den Pferden ermangeln will”. 4 
4. uni erwähnt er „die Werbegelder vor die 2 Compagnien Dragon: 
welche der Oberftlieutenant Goldader richtet". Es fomnit aber m 
1 Rompagnie zu Stande, die des Hauptmanns Georg Zehn: 
mever, die Ende 1639 150 Köpfe ohne erftes Blatt zählt. A— 
29. Dezember 1639 bezahlt die Kriegsfaffe „eine Dragonerfahne, | 
Oberftlieutenant Goldader zu des Hauptmann Zehendtmeyer 
Compagnie bekommen". 

Am 20. Januar 1640 ſchreibt Schwargenberg nochmal: 
„Weil auch die Dragonerpferde*) ledig berausgehen follen, ma 
aber alibier an Volt... Mangel hat, fo môdte zu €. Eh. 7 
Nugen und Beften gereichend fein, wann Diefelbe aus den Feftunge 
Mümmel und Pillau 100 tüchtige Rnedte nehmen, folde auf d 
Dragonerpferde fegen und alfo herausfdiden thäten." Am 2. Februc 
n. St. erwidert der Kurfürſt: „So feind wir auch gemeinet, au 
unfern biefigen Feſtungen 120 Mann zu nehmen und fie zu Du 
gonern zu machen" nr 10. Februar wird die Bildung eim 
Dragoner-Leibguardi- Compagnie aus je 24 — 120 Knechte 
der 3 Kompagnien in Pillau und 2 in Münmel verfügt, zu dere 
Rapitain am 25. Februar Hand Sigismund v. Götzen ernam 
wird. Die Kompagnie marfdirt nad der Mark. Hier leiftet a 
15. April die Kriegsfaffe eine Zahlung „vor Taft zur Dragonerfabr 
vor des Hauptmann Götzens Compagnie”. Des Kapitain Gößen 
Kompagnie Dragoner wird noch uni 1640 erwähnt; 1641 hat dan 
aber Bögen eine Rompagnie bei Alt-:Burgsdorff zu Fuß,“*) und dafi 
erjheint zuerft im Yebruar der Name des Dragonerhauptmanng Han 


*) Ein Theil war nod rüdftändig. - **) &. 78. 
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Berk, dejjen Rompagnie Anfang März in Neuruppin ftarten Verluft 
fat und auf Neffript vom 12. März mit den Meften der am 
11.27. Januar 1641 in Zoffen ruinirten Kompagnie des dort ge- 
tallenen Sauptmanns Sebntmeyer vereinigt wird. 

Da Ende 1640 nur 2 Dragoner-Rompagnien, beide bei Goldaders 
Esladron, vorhanden waren, eine davon aber beftimmt die Bebnt- 
meyerfhe tft fo fann angenommen werden, daß Götzens Rompagnie 
die andere ift, und daß Hans Berk fie Anfang 1641 von ihm über- 
nommen bat. 

Sie verfhmwindet mit der großen Reduktion im Sommer 1641. 


Sechſtes Kapitel. 


Die Armee von 1637 bis zum Regierungsantritte Kurfürf 
Friedrich Wilhelms und ihre Reduktion. 


Im März 1637 ftarb der legte Herzog von Pommern. Um fein 
Erbrecht auf Pommern gegen die Schweden zu fichern, war Branden- 
burg auf die Seite des Kaiſers und dem Prager Frieden beigetreten. 
Diefelbe Sorge bradte Georg Wilhelm jett, da die bei Wittftocd ge- 
fblagenen Faiferlihen Truppen nicht einmal die Mark behaupten 
fonnten, zu dem Entfchluffe, „vornehmlich zu Recuperirung der Pom- 
meriihen Yanden“ eine eigene Armee ins Feld zu ftellen.*) 

Im Frühjahr 1637 begann Brandenburg wieder zu werben; im 
Sommer wurde mit faiferlicher Geldunterftügung eine Armee auf die 
Beine gebracht, die gemäß dem Prager Friedensfchluffe „ver Römiſch— 
Raiferliden Majeftät und anftatt derfelben der Churfürftfichen 


*, Die großen Werbungen der Jahre 1637 und 1638 find bereit3 burd 
Th.d. Mörner, Märkifche Kriegsoberften, S. 153 ff. und 205 ff. aftenmäbig dargeftellt 
worden. Auf dieſe Arbeit, zu der nur Einzelheiten nadautragen wären, wird ver: 
dieſen. Vergl. aud Prototolle und Relationen des Branbenburgijhen Geheimen 
Nathes I. 345 ff. 
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Durdl. zu Brandenburg" verpflichtet mar*) — fo hieß es im 
Fahneneide der Truppen — und aud in ihren Fahnen auf der einen 
Seite die Hoheitszeichen des Kaiſers, auf der andern die Furfürftlichen 
Embleme führte. **) Das „General-Commando" erhielt am 18./28. Juli 
1637 der aus Furjächfiichen Dienften übernommene General Hanf 
Kaspar v. Kliging. 

Diefe Armee, die in ihrer furzen Lebensdauer dem Lande bit 
ichwerften Opfer auferlegte, dem brandenburgifchen Namen fein 
Ehre und der Politit des Grafen Schwargenberg feinen Se: 
winn brachte, war in der Anlage auf rund 25 000 ann geplant. ***) 
Durd. die gröbften, fowohl bei den Truppen wie bei der Kriegskaſſe 
veribten Unterfchlagungen von Werbe- und DVerpflegungsgeldern, die 
damit zufammenhängende Sabnenfludt und fonftigen Abgang tam 
e8 bis Ende 1638 dahin, daß Schwarkenberg, dem der Kurfürfl 
bei feiner Abreife nach Preußen mit Ynftruftion vom 16./26. Augufl 
1638 die „Direftion” des ganzen Kriegsweſens übertragen hatte, am 
1./11. September 1638 dem Kurfüriten jchrieb: „25000 Dann 
hätten €. Churf. D. bringen follen, die bat dieſes arme Sand zu 
deffen höchſte Ruin unterhalten müffen. Etwa 5000 Haben fid auf 
dem Generalen Rendezvous in Gegenwart E. Churf. D. und dei 
Generallieutenants Grafen von Gallas vor faum 5 Wochen präfentirt: 
jeßo fein, wie ©. Churf. D. Officirer felber ausgeben, zu Roß unt 
zu Fuß faum 2000 vorhanden." 





*) Für die im Frühjahr 1637 gemorbenen Truppen galt, was mitunte: 
verfannt worden ift, die Verpflichtung auf den Raïfer laut dem Prager Frieden (S. 69 
ganz ebenfo wie für die fpäter mit kaiſerlichem Oelbe errichteten. Had der Kapi 
tulation des Regiment? Dargiÿ vom 26. Februar, der Vorhauerſchen Reiter unt 
Dragoner vom 22. März 1637 wurden bieje „nicht allein zu Berfiherung Unfere: 
Staats, bejondern aud zufoderft zu Dienft der Römiſch-Kaiſerlichen Mayt.“ 
geworben. Dem Prager Frieden gemäß ftanden dagegen nicht in des Raifers 
Dienft die Garniſonen der Feftungen und Päfle (Landsberger Schanze 2c.). 

##\ Sn Schweden find nod einige Damals erbeutete Fabnen und Stanbarter 
biefer Art vorhanden. Sie zeigen auf der einen Seite ein F III (Ferdinand III. 
unter einer Krone, auf der andern G.W.C. (Georg Wilhelm Churfürft) unte 
einem Kurfürftenhut. 

*#*) „Bolt was geworben wird“: 19 700 zu Fuß, 3450 zu Pferde, 2200 Dragons 
(v. Mörner, S. 212 ff.). Dieje Ueberfidt enthält aud die Farben ſämmtlicher 
Fahnen und Kornets. Einzelne Zahlen ftimmen mit den nur zum Heinen Theil 
erhaltenen Kapitulationen und fonftigen Nachweiſen nicht überein. 
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Einer im Dezember 1638 vorgenommenen Neuordnung der Truppen 
lag der Plan zu Grunde, die Ynfanterie in 48 Kompagnien mit 
1300 Mann, die Kavallerie in 24 Rompagnien mit 2400 Pferden, aus- 
ſchließlich Stäbe und erfte Blätter, zu formiren.*) Die Truppen wurden 
2 Monate lang nad) der Soliftärte unterhalten, um die vorgefchriebenen 
Zahlen zu erreichen (Beridt Schwargenbergs vom 21. Januar 1639). 
Auch dies aber wurde nicht durchgeſetzt. Die Regimenter erlangten 
entweder den Sollftand überhaupt niemals oder fie fchmolzen in Kurzem 
wieder fo zufammen, daß Kurfürſt Friedrich Wilhelm bei feinem 
Regierungsantritt (1. Dezember 1640) nicht die Hälfte der angegebenen 
Truppenftärfe vorfand. 

Zwar fchließt eine für den Regensburger Reichstag beftimmte 
Ueberiht vom 17. November mit der Gejammtzahl 6100 ab, fie ift 
aber, wie Schwargenberg am 18./28. Dezember bemerkt, mit 
Küdficht auf die zu errechnenden Unterbaltungsfoften aufgeftelit, obwohl 
de „Völker nicht in folder Anzahl, fondern gleich wie die Beilage nad): 
weiſet, jich befinden". Dieſe Beilage, urfprüngli in Geheimfchrift ge- 
jekt,**) bildet eine infolge ihres vertraulichen Charakter als voll- 
fommen zuverläffig angufebende Urkunde über den Beftand der branden- 
birgifhen Truppen beim Tode Georg Wilhelms. Sie lautet: 


„Lifte der Chur Brand. Völker zu Roß und Fuß. 


Ob. eut. Goldaders neun Comp. achthundert Pferde, darunter 
aber zwei Comp. Dragoner, 
Ob. Lieut. Lüdicken vier Comp. fünfhundert Pferde; 


zu Fuß 
Ob. Burgsdorff fes Comp. ſechshundert Mann, 
Ob. Boldman fjeh8 - fünffunert : , 


Ob. Rradt fünf -  vierbundert - , 

*) R. 21, 136 I. und R. 24 L. Durch die verrätheriiche Webergabe von 
Gardelegen gingen von diefer Kavallerie nod im Januar 1639 das Regiment des 
Oberften Helm Brangel (8 Komp.) und 2 Rompagnien, die zur Verſtärkung der 
Golbaderfchen Reiter von 6 auf 8 Komp. beftimmt geweſen waren, verloren. Es 
blieben alfo 13, da eine Goldaderfhe in Preußen mar. Bergl. S. 71. 

*#) R. 24 K., f. 20. Dies ift die in den bisberigen Darftellungen vermißte 
Lifte (Urkunden und Attenftüde I, 380 Anm. 1.). 
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Ob. Rodom zehn Comp. fiebenhundert Dann, 
Ob. Trotte zehn =  taufend 5, 
Comthur Goldacker eine frei Comp. bundertfünfzig Mann. 


Summa zu Roß und Fuß 
Viertaufendfehshundertundfünfzig.“ 


Für die von den brandenburgifchen Ständen fogleid nad di 
Regierungswechfel erbetene Reduktion der Truppen erhielt der mc 
Schwartenbergs Tode zum Statthalter ernannte Markgraf Ernft c 
2./12. April 1641 eine Inſtruktion. Nach diefer war beabfichtigt, ! 
gefammte Kavallerie bis auf 300 Pferde dem Kaiſer zuzuſchicken.) 3 
der Snfanterie follten die Negimenter Burgsdorff, Zrott, Ribb 
(bisher Rochow), bas erfte zu 6, die beiden anderen zu 5 Rompagni 
erhalten bleiben, die übrigen Xruppentheile zur Ergänzung die 
16 Rompagnien auf je 150 — 2400 Dann untergeftedt und der Uebı 
ſchuß an weniger tauglihen Knechten abgedankt merben.** 


Die Ausführung diefer Beftimmungen erfolgte erft im Juli u 
Auguft, nachdem auf diplomatifhen Wege von Schweden die Ei 
ftellung der Tyeindfeligfeiten erlangt worden war. Zu Ende des Jahr 
wurden dann noch auf Andringen der Stände die Zrottfchen und Ribbe 
hen Rompagnien auf je 125 Mann,***) die Reiter, deren Reduktion c 
eine Rompagnie von 150 Pferden der Rurfürit am 7. September n. € 
bewilligt hatte, auf 125 Einſpännige herabgefegt (Relation der Geheim 
Räthe vom 20./30. November 1641). Sämmtlihe Anfanterie, w 


* Die übrige Kavallerie marjhirte unter Dberftit. Lütke Juli/Auguft 1€ 
nad) Schleſien ab und wurde dem faiferlihen elbmaridball Herzog Franz Albre 
von Sadhfen:Lauenburg al3 Leibregiment überlaffen; 1642 Oberft Lüt! 
1650 abgebanit. Frhr. v. Wrede, III, 511. Ganz übereinftimniend Die Leid 
predigt des Rittmetfters Siegfried Chriftof v. Blaten (Univerfitätsbibliothef Leipii 

**) Die Kontributionseintheilung, die Schwargenberg jeit Herbft 1638 (S. ‘ 
ohne Rüdficht auf bas Bemwilligungsredht der Stände ganz aus eigener Madt bei 
hatte, wurde den Ständen zum 1. Juli 1641 zurüdgegeben, der Kriegsrath, def 
fih Schwargenberg dabei bedient, ging ein, ebenjo die Rriegstaffe. Der Gebei 
Rath übernahm wieder mie früher die Rriegsjaden, die Einnahmen der bisherig 
Kriegskaſſe floſſen fortan zur Hofrentei. 

###) Die Burgsdorffſchen Rompagnien behielten je 150 Mann (Rejtript vı 
14./24. Dezember 16411. 
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nr für die Feftungen beftimmt, beftand aus Mustetieren.*) Der 
endgültig beibebalteue Beftand fette fich jet aus folgenden Truppen- 
thelen zufammen: 

1. Regiment zu Fuß des Oberjten Konrad v. Burgsdorff (auch 
weiterhin meiſt „Alt-:Burgsdorff" genannt), Stab und 6 Rompagnien 
ju 150 = 900 Mann einjchl. 204 Gefreite, ohne die erften Blätter. 

Das Regiment ift in den früheren Abjchnitten bis zum Fabre 
1636 verfolgt worden. Es zählte damals 8 Kompagnien, davon 6 in 
Spandau, 2 in Peit, wo 1636 der Oberftleutnant Mori Auguftus 
v. Rohom das Kommando erhalten hatte.**) Im Sommer 1637 
wurde das Regiment auf 12 Rompagnien — 2400 Mann vermehrt; 
davon fließen 8 unter Oberftleutnant Georg Friedrich v. Trott zu der 
Armee im Felde, 4 blieben unter dem Oberftwachtmeifter Sudmantel 
in Spandau. Am 30. November 1638 erhält Burgsborff Befehl, 
mit fämmtlihen 12 Rompagnien nach Küftrin zu marfchiren, wo ihm 
das durch Hillebrandt Rradts Tod***) erledigte Gouvernement über- 
tragen wurde. Auf dem Marfche wurden am 3. Dezember die 12 Kom: 
pagnien gemuftert und in 6 zu 150 Mann ohne erjtes Blatt zufammen- 
gezogen; davon Tamen 4 nah Süftrin (Kurfürftliche Yeibgarde, des 
Oberften Leiblompagnie, Oberftleutnant Trott,+) Oberftwachtmeifter 
Chriftof Günter), 1 nad Oberberg (Hauptmann Auguft Friedrich 

dv. Kötterig), 1 nach Berlin-Cölln (Hauptmann Jakob Holft); am 
1. Auguft 1639 traf ferner die Hofftiche, am 15. September aud) die 
Loͤtteritzſche in Küftrin ein. 

| Vom alten Beftande des Regiments murden nad) Burgsdorffs 
derihten vom 8. und 14. Auguft 1641 nach Ausfcheidung der ge- 
borenen Schweden (33), Schotten, Irländer, Polen (zuſammen 32) und 

Untauglihen 445 Knechte behalten. Dazu übernahm das Regiment 


*) S. 108. Nah dem Kontralt der Bücdfenfhäfters Georg Junge vom 
9. März 1648 follten 15 Musletenfugeln auf ein Pfund gehen. Die Musteten 
lamen von Suhl. Die Mustetengabel war vor dem crften Nordiichen Kriege 
1656 - 60) nur noch bei der Garde zum Ererziren im Gebraud, im Uebrigen aber 
abgeſchafft. 
##, S. 81. — ***) S. 78 unten. 
+: Als Trott das Alt⸗Krachtſche Regiment erhielt, wurde ant 22. September 1640 
ver dortige Überftwacdhtmeifter Georg Side Oberftit. bei Alt-:Burgsdorff. 
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81 Mann der freien Kompagnie des Komthurs Oberftleutnants Burcha 
v. Goldader, 

119 Dann der Rompagnie des Oberftleutnants Sigismund v. Walle 
rodt vom Regiment Trott, 

149 Mann von 3 Rompagnien des Dietrich Krachtſchen Regiments (Lei 
fompagnie des Oberften Dietrih vd. Kracht, Hauptleute Fat 
Zichadert, Bufche), 

106 Mann von 3 Rompagnien des Voldmanfchen Regiments (Ober 
wachtmeifter Hand Dietrid vd. Barftorff, Hauptleute Mar 
Saldenbagen, Alexander Elvenftein). 


Nah Beendigung der Formation marfchirte 1 Rompagnie (Ober 
wachtmeifter Exrnft Ludwig v. Wedel) nad Oberberg, die 5 ander 
verblieben als Beſatzung in Küftrin: KurfürftlicheLeibgarde, Leiblompagn 
Oberftleutnant Balthafar v. d. Marwitz (feit 5. Juli 1641), Ober 
wachtmeifter Jakob Holft, Hauptmann Hans Sigismund v. Gögen.*) Di 
5 wurden am 18. Auguft, die Wedelihe am 12. Auguft gemufte 
Unter ben 900 Mustetieren befanden fit 30 Dragons. 

Fahnen: Blau mit weißen Flammen (1637). 

Bekleidung: Blau mit „fülberfarbenem" Futter (1646). 7 
blaue Grundfarbe ift für die Kompagnie Leibgarbe fchon 1620, f 
das Regiment fchon 1632 und 1634 nachzumweifen. Die weißen JA 
zeichen verblieben der Garde aud nach ihrer Lostrennung vom Re 
ment (1652), bas Regiment Burgsdorff bat dagegen nod vor 16! 
rothes Futter erhalten. — 


2. Regiment zu Fuß des Oberften Georg Friedrih v. Trot! 
Stab und 5 Rompagnien zu 125 — 625 Mann einfchl. 105 Gefrei 
ohne die erften Blätter. 

Das Regiment ift das frühere Alt-Krachtiche in Küftrin und Driefi 
Sommer 1637 auf 12 Rompagnien — 2400 Mann verftärtt. Nachd 
Oberft Hilfebrandt Kracht am 19./29. Auguft 1638 in Küſtrin 
ftorben war, wurden die 4 unter Kommando des Oberftleutnan 


*) ©. 72. Mit Reffript vom 16. Januar 1642 erhält Götzen, der zugle 
Oberſchenk mar, eine frei gewordene Kompagnie bei Ribbed, S. 86; die fein 
bei Burgsborff befommt der bisherige Kapitainleutnant der Leibgarde Joach 
Valentin v. Barfuß. 
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Heinrich v. Gleifjenthal*) dort ftehenden Kompagnien Anfang Dezember 
durh 4 Rompagnien Burgsdorff abgelöft und marfchirten nach Berlin. 
Hier wurde das ganze Regiment, deffen im Felde ftehenden Theil 
Oberftwachtmeifter Georg Side befehligt hatte, von 12 in 8 Rom- 
pagnien vebuairt und mit 3 Rompagnien vereinigt, in die das Regiment 
Dargig,**) bas in 8 Rompagnien nod 428 Mann zählte, zufammen- 
geftellt worden war. Oberftleutnant Sigismund v. Wallenrobt, bisher 
Oberftwachtmeifter bei diefem, übernahm die Führung des Regiments, 
11 Rompagnien — 1600 Mann (Entwurf vom 21. Januar 1639). Nad- 
dem von diefen 5 am 27. Juli a. St. 1639 bei der Erftürmung von 
Landsberg a. W. durch die Schweden zu Grunde gegangen waren, 
blieben nod 6 übrig. Davon lagen 4 unter Oberftwachtmeifter 
Side feit Anfang 1639 in dem bisher vom Regiment Rochow beſetzt 
gewefenen Peit,***) eine unter Wallenrodt jeit September 1639 in 
Oberberg, wo bis dahin eine Kompagnie des Regiments Burgsdorff 
geftanden Hatte, endlich Lüfte eine unter Hauptmann Hans Friedrich) 
v. Strang (vormals Krachtſche Leiblompagnie) November 1639 in der 
Eihihanze bei Werbent) die Burchard Goldaderjche Freikompagnie ab, 
die nah Spandau rüdte. 


Schon am 13./23. Juli 1639 Hatte der Kurfürft auf Vorfchlag 
Schwargenberg3 die Uebertragung des Regiments an den bisherigen 
Burgsporffichen Oberftieutnant Trott genehmigt, deffen Borftellung 
war jedoch nach dem Landsberger Unfall zunächſt unterblieben. Erft 
mit Kapitulation vom 12. Juli 1640 erhielt Trott das Regiment als 
Oberft, zugleich wurde er Kommandant von Peit. Es zählte nad) 


*, Borher bei AltsBurgsborff (S. 61 ff), 4. April 1634 Dberftleutnant 
von Haufe aus mit Bejolbung vom 1. November 1633 ab beim Regiment Kracht, bei 
dem er fi ftets befinden foll; 20. Oktober 1636 nad dem Tode Veit Rradts 
Dberftleutnant und Rapitain beim Regiment, Ende 1638 abgebantt. Bergl. S. 85 ff. 

*#) Mit Kapitulation vom 26. Februar 1637 burd Dberft Meldior v. Dargig 
in Preußen geworben, 10 Rompagnien = 2000 Mann, wozu die 5 Kompagnien 
in Pilau .und Mümmel je 50 als Stamm abgaben. Mad der Webergabe von 
Gary a. D. burd Dargis auf Reffript vom 18./28. Oktober 1638 reduzirt. 

###) ©. 81. 
+) Die „Werberfchange” mar im Juli 1632 nad) dem Falle Magdeburgs von 
Guſtav Adolf angelegt worden. Sie follte die bei Werben von ben Schweden ge: 
ſchlagene Sciffbrüde über die Elbe beden. 
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der Kapitulation wieder 8 Rompagnien*) und follte auf 10 verftürtt 
werden, fämmtlid zu 150. Davon lagen Anfang 1641 nach wie vor 4 in 
Peitz: Leibfompagnie ıneu geworben), Oberftwachtmeifter Auguft Friedrich 
v. Kötterig, Hauptmann Chriftian Ehrentreich v. Rintorff, Hauptmann 
Hieronymus Sigismund v. Pflug (bi3 Mai 1639 Andreas am Ende). 

Während die Wallenrodtfche Kompagnie Auguft 1641 beim Re: 
giment Burgsdorff in Küftrin untergeftedt wurde, famen zum Regiment 
Trott 2 Rompagnien des Rradtiden (Oberftwachtmeifter Ernft Ludwig 
v. Wedel, Hauptmann Henning SKlende). Sn der neuen Formation 
zählte das Regiment 5 Kompagnien, zunächſt zu 150 Mann, davon 4 
in Peig, nämlich (Neftript vom 23. Kuli 1641): Leiblompagnie, Oberft: 
wachtmeifter Ehrentreih v. Rintorif, Hauptmann Henning lente, 
Auguftus v. Bismard. Am 1. Dezember wurden diefe auf je 125 
Mann rveduzirt, am 4. Dezember aud die fünfte in Rathenow (Haupt: 
mann Hans Friedrich v. Strang), an deren Stelle im März 1641 die 
Rompagnie Marwell nad der Werberichanze getommen war.**) Die 
Straukfche Kompagnie verblieb im Havellande und liegt im März 1644 
in Brandenburg, Rathenow, Havelberg.***) 

Fahnen: Roth mit weißen Flammen (1637). 

Belleidung: Blau mit gelbem Futter (1646). 


*) Am 28. Oktober 1639 ſchlägt Shmwartenberg vor, die Golbaderide 
Kompagnie aus der Werberjchanze und die des Gauptmann3 Joh. Marmell aus 
Havelberg zu den 6 Alt-Krachtſchen Kompagnien zu ftofen. Goldaderd Rompagni 
blieb jebod freie Rompagnie bis 1641. Die Maxwellſche gehörte urfprünglid zu 
der 1637 geworbenen Eskadron des Dberftleutnants Mengzeis, eines Schotten 
die bis zur Rebuftion Ende 1638 in Oderberg ftand, und ſcheint dann zuerft zum 
Regiment Rochow gekommen zu fein. Sie ftand feit 1639 in Havelberg, ſodann 
vom März bis Auguft 1641 in der Werberfhanze und wurde thatiädlid 1641 be 
Trott untergeftedt. Moher die achte Kompagnie fommt, ift nicht zu erfeben. 

**, Hier lag alfo bis November 1639 die 1637 errichtete Freikompagni 
Goldader, bis März 1641 die Kompagnie Strang, bis Nuguft 1641 die Kom 
pagnie Marwell. In der Snftruftion vom 2./12. April 1641 ordnete der Rurfürf 
die Scleifung der Schanze an, da er feine Armee im Felde halte, die fih darau' 
retiriren oder dort eine Sciffbrüde fchlagen könne, fie in fremder Hand aber den 
Sande nur ſchädlich jei. 

*;x) Mit Reftript vom 3. Auguft 1647 erhält der Leutnant Hand Heinrid 
v. Schlabberndorff Alt: Burgsdorffiden Regiments die Kompagnie des ver 
ftorbenen Oberftleutnants Sobft Friedrich v. Cppen Regiments Trott in Branden 
burg. Die Rompagnie des Oberſtwachtmeiſters Etrang liegt damals in Peig 
Strang war nad) Rintorff in dejien Stelle eingerüdt. 
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3. Regiment zu Fuß des Oberften Hans Georg v. Ribbed, 
Stab und 5 Rompagnien zu 125 — 625 Mann einfchl. 105 ©efreite, 
obne erfte Blätter. 

Die Kapitulation fehlt. Das Regiment wurde durch den Oberft 
Mori Auguftus v. Rodom im Sommer 1637 geworben, bis- 
Berigen Oberftleutnant bei Alt-Burgsdorff und Rommanbanten von 
Bei. Die beiden dort liegenden Rompagnien des Burgsporffichen 
Regiments, nämlich Rochows eigene, im Gegenfage zu der neu- 
geworbenen £eibfompagnie meift als „alte Rompagnie“ bezeichnet, und 
die feines Bruders, des Hauptmannd Georg Wilhelm v. Rochow, 
der bei dem neuen Regiment Oberftwachtmeifter wurde, traten zu 
diefem über. Oberftleutnant wurde Vobft Friedrich v. Oppen. Peit 
blieb vom Regiment befegt, wahrjcheinfih von 2 Rompagnien, denn 
nah dem Reduktionsvorſchlage Schwargenbergs vom 3. Dezember 
1638 zählte es 12, und am 30. November 1638 erhält Rochow Befehl, 

„nebft feinen bis hierzu im Felde gebrauchten zehn Kompagnien“ nad 
den bisher von Alt⸗Burgsdorff bejetten Spandau zu marjchiren, wo 
er das Kommando übernahm.*) Peit wurde von Alt-Kracht bejett.**) 

Das Rochowſche Regiment follte in 12 Rompagnien zu 150 

=1800 Dann bergeftellt und dazu zwei Dèonate lang fomplet traftirt 
werden (Entwinf vom 21. Yanuar 1639), wurde auch für Februar zu 
1800 Mann verpflegt. Es bietet ein gutes Beifpiel für das Ergebnif 
der Anfang 1639 verfuchten Neuorbnung der Truppen. Die Rollen 
vom 5. Yanuar führen bei 10 Rompagnien nır 600 Mann präfent, 
99 tommanbirt, 11 auf „Salvaguardien“, 55 auf Erekution, 112 frant, 
3 arretirt, 4 auf Ronvoy, 39 geftorben, 28 ausgeriffen, 1 abgebantt. 
Eine Kompagnie hat mit dem erften Blatt nux 40 Köpfe und wird unter- 
geſteck. Für März wird das Regiment abermals voll auf 1650 Dann 
(11 Rompagnien) unterhalten, dennoch hat e8 nach den Mufterrollen 
vom April nur 808, Oftober nur 625 Dann und erreidt nie aud 
fur die Hälfte des Sollftandes. Dezember 1639 werden 10 Rom- 
pagnien in Spandau, 1 (Maxwell) in Havelberg aufgeführt; nad) 
Abgabe der Marwellichen an das Regiment Alt-Kraht***) blieben alfo 
nod 10 übrig. 

#) ©. 717. -- *#) @.79. - ***, ©. 90 Anm. *). 

Gſtb., À. U. IL Beiträge und Goridungen Heſt 1. 6 


82 Die Anfänge der alten Armee. I. 


Nah Entlaffung Rochows und nachdem Cberft v. Ribbed am 
13./23. März 1641 zum Kommandanten von Spandau ernannt, am 
20./30. Dai dem Regiment als Oberft vorgeftellt worden war, erfolgte 
im Auguft deffen Zufammenziehung in 5 Rompagnien zu 150 Mann, bei 
welchen nod 3 des Voldmanfhen Regiments untergeftedt wurden 
(Leiblompagnie des Oberften Georg Voldman, Hauptleute ‚Philipp 
Schlöſſer, Chriftiaon QTembler).*) Die 5 beibehaltenen Rompagnien 
wurden am 1. Dezember auf je 125 Mann reduzirt und blieben in 
Spandau: Leiblompagnie, Oberftwachtmeifter Thomas v. Hade (feit 
3. Quit 1641), Hauptleute Balthafar Yoahim v. Stechow, Ludwig 
alde, Hans Sigismund v. Ribbed (die „alte Kompagnie”). Unter der 
Meannfchaft befand fid eine Anzahl Dragoner (12—14). 

Fahnen: Grün mit weißen Flammen ( 637). 

Bekleidung: Blau mit grünem Yutter (1646). 

4. Letbgarbe zu Pferde (Oberft Georg Ehrentreih v. Burgs- 
dorff), 1 Rompagnie zu 125 Einfpännigen. 

Won der gefammten Ravallerie wurde nur eine Rompagnie als 
Veibaarde auridhebalten. Cie ftammte von dem 1633 errichteten 
Yung-Qurgsdorffichen Regiment zu Pferde, das vom September 1635 
ab mit der übrigen brandenburgiihen Kavallerie im Neichsdienfte bei 
der Aurfüchfifchen Armee geftanden batte. AB Georg Wilhelm 1637 
ſeldſt ein Heer au bilden unternabm, traten die beiden Regimenter des 
Oderſtleumauts Rafpar v. Pottbaufen (vorber Sacjjen- Lauenburg) 
und des Überiten Georg Gbrentreid v. Burgsdorff wieder in 
drandenburgifben Dienſt. #1 Rottbauiens Regiment follte nad der 
Kapitulation vom 15. Mai S Rompagnien zu 100 Pferden einjchl. 
erſtes Watt, Wurgéborii nad der Kapitulation vem 12. Juli 6 Rom- 
pagnien zu 1% VPierden einſchl. erftet Blatt zäblen (wie 1633). Bur 
Erveichung dieſer Starten fellten beide Ddrittebalb Monate in den 
Quartieren voll verpflegt werden. TH Jung Burgsdorff hatte fittig: 
aräne, Rottdanien Dane Kornets. j 


"Da Roltinan am 1h Nuli die Mode Dieier Sompagnie neben den übrigen 
CRE No bent Dem am IS Weist Id moxen ter Uchergabe des Haufes 
Tangermunde Bund Temdier deodiene merttedens Neber nicht ausgeführt morben 


im win NT Rur; © BR wWerdorcder erdielt Aurgsdorff nur auf 
von adm an erriediende mue TrmgomrNommasnüun ju 135 Runn 
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Bei der großen Rebuftion im Winter 1638/39*) wurden beide 
Regimenter in eines von 8 Rompagnien zu 100 Pferden einjchl. erſtes 
Blatt verfchmolzen, das Burgsdorff belam. Aber ſchon am29. Mai1639 
wurde Das neue Jung⸗Burgsdorffſche Regiment mit Ausnahme der 
Rompagnie des Oberftwachtmeifters Marcus Lütle in Bernau über- 
talfen und zeriprengt. Aus den gefammelten Neften wurde unter 
Lütfes Kommando eine Eskadron von vier Rompagnien neu gebildet (Lütke, 
Nittmeifter ob. Perdi, Joachim v. Grävenig, Henning Ernft v. d. Often), 
Ende 1639 ohne Stab und erfte Blätter 524 Einfpännige. Die Rornets 
waren jebt ſchwarz. 

Bon diefen nahm Oberft. Georg Ehrentreih v. Burgsdorff, 
dem der Qurfürft am 12. März 1641 das Kommando der beizu- 
bebaltenden Leiblompagnie übertragen hatte, die Oftenfche zur Leibgarde, 
weil fie anfehnlihere Mannfchaft habe als die alte 1636 errichtete 
Goldaderjche Leibgarbe. Die Rompagnie wurde durch Abgaben der 
übrigen auf 150 Einfpännige gefett, hiervon murden aber nad der Relation 
der Gebetmräthe vom 20./30. November 1641 nod 25 abgebantt. Der 
Etat betrug num 1 Rittmeifter: Oberft ©. E. v. Burgsdorff (6 Pferde), 

1 Rapitainleutnant (4), 1 Rornet (3), 1 Wachtmeifter (2), 3 Rorporale (6), 
1 Fourier, 1 Mufterjchreiber, 1 Feldſcherer, 1 Trompeter, 1 Sabnen- 
ſchmied, 1 Sattler, 125 Einfpännige — 152 Pferde. Die Bewaffnung 
beftand außer in Piftolen auch in Karabinerröhren.**) 


Nur wenig ift über die militärischen Verbältniffe der übrigen 
Yandestheile hinzuzufügen. 

Die in Weftfalen vorhandenen brandenburgifchen Völker unter 
Dberft Zobft Sigmund Treufch genannt Butler und Oberftleutnant 
&udolf v. Landſperg follten fchon nach Reffript an Schwargenberg 
vom 14. April 1639 der „NRömifch-Kaiferlichen Majeftät" überlaffen 
werden, aber erft im April 1641 wurde der noch Übrige ſchwache Reft 
von der Eidespflicht gegen den Kurfürften entbunden.***) 


* S. 75. -- **) Rejfript 7. Sept. n. St. 1641: „fintemal Uns befannt, mit 
was vor großen Rugen die General-Staden dergleihen Feuerröhrer, mie fie die 
ſelbigen nennen, gebrauchen.” Feuerrohr heißt cin Rohr mit Feuerſchloß d. b. mit 
bem Feuer ſchlagenden Radſchloß im Gegenjage zum Luntenfchloß der Mustete. 

###) Weber die Gentſchen Werbungen in Weftfalen 1622 bis 1636 vergl. 
Mörner, Kurbrandenburgs Staatöverträge, S. 78 ff., 92 ff, 101, 102, 108 ff., ferner 
6* 
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In Preußen blieb nad mie vor bas Negiment des Oberften 
Adam Baltin v. Redern mit 3 Rompagnien in Pillau und 2 in Mümmel 
zu 125 Mann ohne erftes Blatt.*) Außerdem errichtete der Kapitain 
Pierre de la Cave**) für den Dienft bei dem jungen Kurfürften mit 
Kapitulation vom 1. Juni 1641 eine Rompagnie Leibgarbe zu Fuß 
von 202 Köpfen mit erftem Blatt (114 Musfetiere, 72 Pileniere). *##) 
As Friedrich Wilhelm 1643 nad) Brandenburg zurüdfehrte, blieb 
diefe Rompagnie in Preußen; im Gegenfage zu der 1615 errichteten 
„alten“ oder „churbrandenburgifchen” oder „märfifchen Leibgarde“ oder 
„Leib - Kompagnie" in der Markt wird fie die „preußifche Leibgarbe“ 
genannt. 


Siebentes Kapitel. 
1641 bis 1650. 


Große Unklarheit herrſcht über die militärifhen Maßnahmen Kurfürft 
Friedrich Wilhelms im erften Abfchnitte feiner Regierung, von der 
Reduktion der von feinem Vater überfommenen verwahrloften Truppen 
bis zur Begründung des ftehenden Heeres, bas aus der Armee des 
erften Nordifchen Krieges (1655—60) hervorgegangen ift. 

ES wird fid ergeben, daß bis zu diejem Kriege von einem miles 
perpetuus nur infoweit die Nede fein kann, als die feften Pläge 


Urkunden und Altenftüde V, 135,137. Butler warb mit Kapitulation vom 22. Juli 
1637 ein Regiment zu Fuß von 8 Kompagnien zu 150 Mann obne erites Blatt 
und 4 Kompagnien Dragoner von 100 Mann ohne erftes Blatt in Markt und 
Ravensberg, Lanbiperg ebenda (Patent vom 16. September 1637) eine Esfabron 
zu Pferde von 4 Kompagnien. Nah Bericht Schwargenbergd vom 12. März 1689 
batte Butler nod 972 Köpfe, Landſperg 200 Pferde. Diejer wird weiterhin 
nicht mehr genannt, Butlerd Regiment zählte am 1. November 1640 in Dortmund 
und Soeft nod 350 Mann. 
*) 8.55. Aud für die Garnifon Pillau ift die blaue Farbe der Betleibung 

ſchon 1648 aftenmäbig nachweisbar, für Memel 1672. 

##) 1632 Rornet, 1634/35 Nittmeifter bei Alt-Burgsborff zu Roß. 

###) Nach der Ausgabenrehnung vom 1. März 1642 befanden fich bei der 
Kompagnie eine Anzahl (24 bis 26) Dragoner. 
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tändige Beſatzungen erforberten. Ein grundfäßlicher Uebergang von 
den auf Kriegsdauer geworbenen Söldnericharen des Dreißigjährigen 
Krieges zum ftehenden SriebenSbeer, bas die Stämme wenigftens für 
einen großen Theil der Kriegsformationen dauernd bereit hält, bat in 
diefem Beitraume noch nicht ftattgefunden. 

Die im Jahre 1641 für die Truppen in der Mark Brandenburg 
fftgeftellten Etats blieben ein Jahrzehnt binburd in Kraft.*) Die 
märfifche „Kontribution” erfuhr bis zum Ausbruche der pfalz-neuburgifchen 
Wirren von 1651 nur eine dauernde Erhöhung, zu der die Yyrei- 
gabe einiger bisher noch von ſchwediſchen Bejagungen belegten Pläße 
die Beranlafjung bot. Bei den übrigen in diefen Zeitraum fallenden 
Verbungen auf brandenburgifhem Boden handelte es fit ftetd nur 
um vorübergehende Aufgaben: theils darım, von den neuen durch den 
Beftfälifchen Frieden dem Kurſtaate zugejprochenen Erwerbungen that: 
ſächlich Beſitz zu ergreifen, theils in den alten, aber in fremde Hand 
gerathenen Gebieten im deutfchen Weiten, wo Brandenburg ein unftreitiges 
Beſitzrecht, doch nur eine fehr fragwürdige wirkliche Macht bejaß, 
wieder feften Fuß zu faflen. Nach Erreichung dieſes Bieles blieb 
auh Bier an Zruppen weiter nichts beftehen als wenige ſchwache 
Sarnifonen in den feften Plägen. 


Mark Brandenburg. 

1. Die märkiſchen Sarnifonen.**) 1644 gab der Abzug der 
Schweden aus Frankfurt und Kroffen, den Anlaß zu einer Ber- 
mehrung des Alt⸗Burgsdorffſchen Regiments zu Fuß um zwei Rom- 
pagnien, der oben erwähnten einzigen dauernden Verftärkung der Truppen 
u der Part. 

Frankfurt wurde zunächft durch die Rompagnie des zum Romman- 
danten ernannten Kapitains Joachim Valentin v. Barfuß aus Küftrin 
beſezt; in Kroffen wurde Oberftleutnant Heimih v. Gleiffenthal 
Kommandant, die erfte Beſatzung beftand aus Ausfommanbirten von 
Beit (Refkripte vom 24. Juli 1644). 

Am 29. Juni 1644 befahl dann der Kurfürft die Anwerbung von 
je 50 Mann bei den 6 Rompagnien im Herzogthum Preußen (1 Leib- 

#) Die erhaltenen Affignationen für Auguft und September 1650 ftellen dies 

außer Yweifel. — **) Garbelegen vergl. S. 93. 
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garde, 3 Pillau, 2 Mümmel). Diefe neue Mannſchaft marfhirte unter 
Kommando des Rapitains Pierre de [a Cave (von der preufifden 
Leibgarde) nach der Marf. Am 23. Oftober wird der Oberftleutnant 
Balter v. d. Marwitz Burgsdorffſchen Negiments beauftragt, bei 
Ankunft de la Caves „mit denen in unferm Herzogthum Preußen ger 
worbenen Knechten“ in Küftrin 4 Gefreite und 40 der beiten Knechte 
auszuwählen und unter die „alte Leibgarde“ und die Burgsdorffſche 
Leiblompagnie, den Reft aber in Frankfurt unter den Oberftleutnant 
Gleiſſenthal und den Kapitain Philipp Körner zu theilen, die 
ibrerfeits nod je 100 Mann anzumerben hatten. Die Kompagnie 
Gleiffenthbal wurde Garnifon von Kroffen, die Rompagnie Körner von 
Frankfurt, wo Oberftleutnant Georg v. d. Marwig vom 1. Sep 
tember ab Stabstraftament als Kommandant bezog. Beide Rom- 
pagnien Tamen unter das Burgsdorffihe Regiment. Nah den 
Affignationen für September 1644 werden fie zu je 200 Dann 
einfchl. 32 Gefreite ohne erftes Blatt verpflegt (dabei je 8 Pafjevolanten), 
fpäter (1649, 1650) zählt die Gleiffenthalfhe ftets 230, beide au 
fammen find 430 ftarf, ſämmtlich Musketiere. 

Die Rompagnie Barfuß ging wieder nad Rüftrin, ebenfo febrten 
die Rommanbirten in Sroffen nach Peit zurüd. 

Eine weitere Truppenverfchiebung in den Garnifonen der Mart 
fand 1649 und 1650 ftatt. Zunächſt befahl der Kurfürſt mit Nefkript 
vom 4. Dezember 1649, daß „Unfere alte Leiblompagnie aus Cüftrin 
von 150 Köpfen und dann 100 Commandirte aus Unferer Feſtung Peit 
unter bent Oberftwachtmeifter Strang” nad) Berlin-Cölln gelegt 
werden follten; Strang follte bas Kommando dafelbft haben. Außer- 
dem befand fich dort fon (wahrjcheinlich feit 1643) die Rompagnie 
des Oberjchenfen und Hauptmanns Hans Sigismund v. Götzen vom 
Regiment Ribbed, von dem aljo nur nod 4 Kompagnien in Spandau 
lagen. Nach Reffript vom 31. ‘Dezember 1649 wurde „Unferer alten 
Guarbe die Bemahung Unſeres Scloffes, den andern Compagnien 
aber die Beſetzung der Porten anvertraut”. 

Ferner gaben im Sommer 1650 die Schweden auch Lands: 
berg a. W. und Driefen frei. Landsberg wurde am 17. Juli von 
ihnen verlaffen, gleichzeitig rüdte Oberftwachtmeifter v. Strang mit 
feiner unterhabenden Kompagnie d. Bb. mit jenen 100 Rommanbirten 
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aus Peit, die in Berlin⸗Cölln gelegen hatten, und mit der Rompagnie 
Leibgarde Dragoner*) dort ein. Beide Truppentheile blieben hier 
aber nur kurze Zeit. AS im Auguft die weiterhin zu erwähnenden 
4 Arnimiden Rompagnien**) aus Preußen in der Neumark eintrafen, 
erhielt Strang mit Meffript Cölln a. Sp. 24. September Befehl, 
mit feiner Sompagnie wieder „anhero“ zu marjchiren, fobald die des 
Oberftleutnants v. Arnim in Landsberg anfomme. 

Driefen wurde am 9. Auguft 1650 vorläufig durch die foeben ge- 
nannte Dragoner-Rompagnie aus Landsberg befett und auf Reſkript vom 
3. Auguft Oberftleutnant Joachim v. d. Marwik zum Kommandanten vor- 
geftellt. Statt der Dragoner***) fam im September die Rompagnie Körner 
and Frankfurt als dauernde Gamifon nad) Driefen, mit NReftript 
vom 23. Oftober wurde die Rompagnie an Marwit übertragen und 
Körner abgebantt. Vom Burgsdorfffchen Regiment lagen fomit: 1 Kom⸗ 
pagmie in Berlin-Cölln, 4 in Küftrin, 1 in Oberberg, 1 in SKroffen, 
iin Driefen — 8. 

Die fleine udermärkifche Grenzfeſte Löcknitz erhielt bei ihrer Rück⸗ 
gabe Herbft 1650 eine Bejagung von Rommanbirten.}) 

Abgefeben von den beiden neuen Kompagnien blieben die Etats 
der drei Regimenter zu Fuß, wie 3. B. die fir September 1650 er- 
Baltenen Affignationen beweijen, vollftändig unverändert. 

2. Burgsdorffiche Reiterwerbung.T}) In das Vabr 1644 
fällt ferner die Erridhtung von 5 Rompagnien zu Pferde: Leibfompagnie 
des Oberften Georg Ehrentreich v. Burgsborff, Oberftwachtmeifter 
Hans v. d. Marwig, Nittmeifter Hans Günther v. Löben, Michael 
Greiner, Ewald v. Kleiſt. Am 6./16. Oktober 1644 erhielt der 
Oberft v. Burgsdorff eine Kapitulation, mwonad der Kurfürft be: 
fchloffen babe, „bei igigen annoch fontinwirenden beſchwer- und gefähr- 
liden Zeiten zu Vertheidigung unferer Lande ein Leib Regiment zu Roß 
zu werben“, ftarf one den Regimentsftab 1200 „Arquebufier-Reuter“ in 
12 Rompagnien zu 100 Pferden einjchl. erftes Blatt (14 Köpfe, 28 Pferde), 
darunter die fchon beftehende Leibgarde von 125 Einjpännigen ohne 
7 #) 6.92. — **) ©. 89 ff. -- ##*) ©. 92. 

+) Rad Reffript vom 20./30. Juni 1661 1 Leutnant, 1 Sergeant, 1 Rorporal, 
7 Rotten (42 Rnedte) aus Spandau. Vorher Rommanbirte aus Kroffen. 


Tr) Des Zufammenhanges wegen bier im Ganzen bebanbelt, obmobl einige der 
Burgs dorffſchen Offiziere aud in Preußen warben. 
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erftes Blatt. Diefe (Rapitainleutnant Hans Kaſpar v. Hoppenrade) 
ift mit der 1644 neu geworbenen Seibfompagnie Burgsborffs 
(Rapitainleutnant Gbriftian v. Pannewig) nicht zu verwechſeln.“) An- 
rittgeld 30 Rthlr. „Das Gewehr anlangend, wollen Wir dasfelbige 
der Notturft nad an: und beifchaffen und davor einen Monat Sold 
abziehen. Die Kornett und Trompeterfahnen wollen Wir auch felber 
fertig und an die Hand fchaffen.“ 

Dies Regiment ift jedoch nicht in der vollen geplanten Stürte 
formirt worden. Die oben aufgeführten 5 Kompagnien marjchirten, 
nachdem fie fon über 6 Monate in der Mittel» und Neumart unter: 
halten worden waren, auf Befehl vom 25. Januar 1645 über Tanger⸗ 
miünde und Hameln nach dem Herzogthum leve ab. Rad ihrem Ab- 
marie aus der Mark Brandenburg wurden die Werbungen fortgefett, 
und September 1646, als der Kurfürft jelbft nach Cleve ging, folgten 
die Leibgarde zu Pferde und 3 neue Kompagnien: Oberftleutnant 
Joachim v. d. Marwig, Nittmeifter Stephan Melchior v. Arnim, 
Abraham v. Podewils. Gleich nach ihrem Abmarfche erhielt am 
25. September nod Hittmeifter Joachim Friedrich v. d. Often ein 
Werbepatent auf eine Kompagnie. Diefe ift jedoch in der Mark ge- 
blieben und dort am 30. uni 1649 abgedankt worden. 

Von den nad dem Rheine gefhidten Rompagnien wurde Ende 1647 
und Anfang 1648 das Herzogthum Kleve gerämnt; die gefammte 
* Kavallerie wurde nad den Grafichaften Mark und Ravensberg gezogen. 
Ein Reftript vom 13. November 1649 verfügte die Abdankung der 
6 Rompagnien in der Grafichaft Mark, die der YBurgsdorffiden und 
Kleiſtſchen in der Graffchaft Ravensberg ift gleichzeitig erfolgt. Die 
Vetbgarde zu Pferde, die ebenfalls im Märkiſchen gelegen hatte, war 
fon im Sommer nah Brandenburg zurüdgegangen. Ihr Etat 
(152 Pferde) blieb unverändert. 

3. Potthaufenfhes Leib-Regiment zu us. Erfte Wer- 
bung. Am 15. Juli 1646 erhielten die Oberften Konrad v. Burgs- 
dorff, Trott und Ribbed Werbepatente, ihre Regimenter um 200, 
150, 150 Mann zu verjtärten. Am 18./28. Juli beftellt der Kur- 
fürft Rafpar v. Botthaufen „zu unferm Oberften Lieutenant von der 


*) Die Wufterrolle diefer Rompagnie vom 22, Januar 1645 führt unter 
72 Gemeinen 31 adlige Reuter auf. 
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Leibgarde über einen Esquadron von fünfhundert Musquetirern, welche 
Wir ftets bei Uns zu haben entfdloffen”. Die Stärke follte außer 
dem Stabe 4 Kompagnien zu 120 (Oberftleutnantsfompagnie 140) 
Mann ohne erftes Blatt betragen. Nach dem Neilript vom 23. Sep- 
tember 1646, das den Oberft v. Trott beauftragte, „unjern Leib- 
Esquadron zu Fuße“ zu muftern, ftellte zu den 500 Mann das Re- 
giment Burgsdorff 100, Zrott 140, Ribbed 140; die übrigen 120 
waren von Potthaufen in der Lenzer Wilche geworben, Laufgeld 
6 Rthlr. Bekleidung blau mit „filberfarbe" Futter.*) Die Yähnlein, 
das Geſpiel und die Kleidungen für 479 Musketiere (dabei 21 Paffe- 
volanten) und 8 Zrommeljchläger gab der Kurfürf. Die Mufterung 
fand am 29. September/9. Oktober zu Perleberg ftatt. 

Die Leibgarde, die Übrigens zu der alten Rompagnie Leibgarbe 
in Küftrin in feinerlei Beziehungen trat, marjchirte darauf nach Eleve, 
ais der Kurfürſt ſich dorthin begab, und wurde in der Stadt Gleve 
einguartiert. Dort blieben alle 4 Rompagnien bis November 1649; 
am 1. November befahl der Kurfürft die Verlegung der Kompagnie des 
Kapitains Dietlof Friedrich v. Barfuß nah Goch und Gennep, der 
des Sapitains Soadim Lebmtubl nad Ubem und Sonsbeck; die Pott- 
baufenfde und die des Oberſtwachtmeiſters Völckerſen blieben in 
Gieve. März 1650 beſetzte die ganze Eskadron Lippftadt, zunächſt 
neben einer heſſiſchen Garnijon,**) verließ es aber am 23. Juli / 3. Auguſt 
und ging nach Minden, bas am 7./17. September 1650 von den 
Schweden an Brandenburg übergeben wurde. Die 4 Botthaufenfchen 
Kompagnien bildeten den Stamm der Garnifon Minden, deren 
Formation weiterhin dargeftellt werden wird. 

Zweite Werbung. Am 24. Dezember 1647 verfügte der ur: 
fürft an den Oberften Rafpar Potthaufen: „Wir haben nunmehr gft. 
refolviret, daß Unfer Dir untergebenes Leib Regiment auf adt Com⸗ 
pagnien gerichtet und alfo noch vier Gompagnien bargu geworben werden 
ſollen.“ Nach dem Werbepatent vom 14. Februar 1648 follte jede 
Kompagnie ohne erftes Blatt 120 Köpfe zählen. 4000 Rtblr. Werbegelder 


*) Die aus der Eskadron bervorgegangene Garnijon Minden trug nod 1672 
„blaue Röde, weiß ſtaffirt“. (Diarium Europ., XXV., 385, 386. Die hier erwähnte 
Teuppe gehörte zur Garnifon Minden.) S. aud S. 97 unten. 

“65. 96. 
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wurden burd Potthaufen vorgefchoffen. Die Sammel- und Laufpläge 
lagen für die Kompagnie des Oberftleutnants Bernd Friedrich v. Arnim 
in der Priegnit, des Kapitains Bogislaf v. Schwerin im Ruppinfchen, 
des Rapitains Joh. Caſimir Moll in der Altmarf und des Rapitains 
Cafpar Siebert in Rathenow, Nauen, Kremmen und Potsdam. Am 
30. Mai 1648 wird der Landeshauptmann der Altmark benachrichtigt, 
daß die 4 Potthaufenfden Rompagnien zum 12. Juni bei Stendal zur 
Mufterung zufammengezogen werden würden. Die Päffe zum Marſch 
nah Gleve waren fdon (am 31. März) vollzogen, als eine 
Aenderung in der Beftimmung biefer Völker eintrat, die jchließlich dazu 
führte, daß die 4 neuen Kompagnien niemals mit den 4 alten zufanmen- 
geftoßen find, bas Leib-Regiment alfo in feinem vollen Beftanbe gar 
nicht zufammentrat. Mit Reffript vom 13. uni 1648 verfügte der 
Kurfürſt an den ftatthaltenden Kanzler und die Geheimen Räthe: 
„Nachdem Wir nach erfolgeten Todesfall der Königl. Mayt. zu Polen 
nöthig zu fein befinden, Unfere Garnifonen im Herzogthbum Preußen, 
bei Unfer Befte Pillau und Miümmel zu verftärken, fo haben Wir 
Unjerm Obriften Lieutenant dem von Arnim anbefoblen, mit berübrten 
4 Rompagnien fid dahin zu begeben.“ Die Esfadron kam im 
Auguft in Preußen an, blieb dort zwei Jahre lang und ift erft 
Auguft 1650 wieder in der Mark Brandenburg eingetroffen. Ueber die 
ihr Schon damals augebadte Beftimmung fagt die Yandtagspropofition 
vom 7. September 1650: „Fürs Dritte find S. Ch. Durchl. entihloffen 
gewejen, des Obriften Leutenampts Arnims Esquadron in Pommern 
zu verlegen und die Stadt Colberg damit zu befegen, welcher Meinung 
Sie dann aud nod fein; allbiemeil aber über Serboffen ©. Ch. D. 
mit Einräumung Dero von Rechtsmwegen zuftehenden Pommerſchen Landen 
zur Ungebühr aufgehalten werden, fo muß dennoch interimsweife bem 
gedachten Esquadron fein nothmwendiger Unterhalt und Verpflegung 
widerfahren." Mit Neftript vom 24. September wurde die Rompagnie 
Arnim in das Fürzlic von den Schweden geräumte Tandberg ver- 
legt,*) die Mollſche nad der Altmark, die Schwerinfche nach Perleberg 
und Ruppin, die Siebertihe nach Prenzlau und Wriezen. 

4. Leib-Rompagnie Dragoner. Am 16. September 1646 ver: 
fügt der Kurfürft an die clevefche Regierung: „Dieweiln Wir zu Unfer 


*) S. 86 unten. 
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Leibguarti unter andern aud 500 Fußknechte und 200 Dragoner 
mitbringen werden, welche nothwendig neben Unjern Hofftaat in 
Eleve einzuquartieren fein, als wollet Ihr mit den Math dafelbit 
wegen fothaner Œinquartierung reden.” Die 500 Fußfnechte find 
die Potthauſenſche Leibgarde,*) die 200 Dragoner bilden die Leib- 
Kompagnie Dragoner unter dem Kapitainleutnant Jobſt Sigismund 
v. Gößen.**) Ueber die Sormation diefer Truppe fehlen beftimmte 
Nachweiſe. Sie tft aber wahrjheinlih aus Abgaben der drei branden- 
burgiſchen Regimenter zu Fuß gebildet worden, da der Kurfürſt fpäter 
mit Reſkript vom 1. November 1651 der Amtslammer zu Cölln a. Spree 
mittheilt: „Nachdem Wir die Compagnie Dragoner numehr wieder von 
einander und die Rnedte zu ihren Regimentern, ihre Pferde aber 
nacher der Chur Brandenburg gehen laſſen, als haben Wir Euch folches 
notifiziren wollen.” Der Beitpunft der Formation ift jebenfalls in ben - 
Sommer 1646 zu feten, da fih vor dem erwähnten Reſkript vom 
16. September keinerlei Erwähnung der Dragoner-Rompagnie findet. ***) 
Ihr Etat betrug: 1 Kapitainleutnant, 1 Leutnant, 1 Fäbnrid, 1 Wacht⸗ 
meifterleutnant, 4 Sergeanten, 1 Capitaine des armes, 1 Mufterfchreiber, 
1 Teldicherer, 1 Fourier, 1 Gefr. Rorporal, 4 Rorporale, 4 Tambours, 
4 Schalmeyer, 1 Fahnenſchmied, 1 Profoß, 200 Gefreite und Gemeine. 
Die Rompagnie blieb bis zum Frühjahr 1648 im Clevefhen und 
wurde dann nach Bielefeld verlegt, wo fie bis zum Frühjahr 1650 
ſtand. In diefer Zeit wurden 24 Trabantent) bei der Rompagnie 
beritten gemadt. Ein Reffript vom 12. September 1649 an die Navens- 
bergifche Regierung bejagt, „daß von ben Dragonerpferden 12 übrig 
jein follen und Wir gern nod 14 dazu gefauft haben wollten“; 2 Pferde 
follen ledig gehen. Dieſe 14 Pferde wurden nad dem Bericht der Re- 
gierung vom 19. November 1649 dem Rapitainleutnant Götzen über- 
wiefen, „daß berfelbe fie unter die Drabanten vertheilen und aus deme 
vom Lande beifommenben Œutter bebüriger Maßen verjehen laffen 
möchte". Auf Götzens Weigerung, die Pferde in die Verpflegung der 
Rompagnie aufzunehmen, entfcheidet der Kurfürft am 16./26. No- 
4) G. 88 unten. 
#4) Nicht zu vermedfeln mit bem Dberfdenfen und Kapitain im Ribbeckſchen 
Regiment zu Gus Hans Sigismund v. Bögen, ©. 78. 
#48) Fur diefe Annahme fpricht auch der im Juli 1646 befohlene Anlauf von 
200 Dragonermusteten. Prototolle und Relationen III, 523. — +) ©. 24. 
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vember 1649: „Unter den 200 Dragonern müffen auch die 24 Trabanten- 
pferde begriffen fein.‘ 

Nachdem die „Leibguardi Dragoner” im Frühjahr 1650 nad der 
Mark Brandenburg zurüdgefehrt war, fchieden die 24 Œrabanten 
wieder aus,*) daher find jekt ftatt 200 nur nod 176 Dragoner 
im Etat. Die anfangs in bas Havelland verlegt gewejene Kompagnie 
befeßte am 17. Juli die an biejem Tage von den Schweden geräumte 
Stadt Randsberg.**) AS die Schweden am 9. Auguft aud 
Driefen verließen, wurde die Dragoner-Rompagnie hierher und Ende 
September, als die Körnerſche Kompagnie aus Frankfurt nach Driejen 
fam,**) nah Frankfurt, Bernau und Yürftenwalde verlegt. 

Insgeſammt waren aljo nach Rückkehr der NReiter- umd der 
Dragoner-Kompagnie aus Weftfalen fowie der Arnimiden Eskadron 
aus Preußen in der Mark beim Beginn der pfalzneuburgifchen Wirren 
von 1651 vorhanden: 


. bas Alt-Burgsdorffiche Regiment zu Fuß (8 Rompagnien), 
. bas Trottide - : - (D . ), 
. bas Ribbeckſche : : + (5 ⸗ ) 


. die vier Arnimſchen Kompagnien, 
. die Leib-Rompagnie zu Pferde, 
. die Leib-Rompagnie Dragoner. 


an ©' à © D m 


Fürſtenthum Salberftadt. 

Unmittelbar nachdem bas Dsnabrüder Friedensinftrument unter: 
zeichnet worden war, bas dem Haufe Brandenburg bas Stift 
Halberftadt als erbliches Fürſtenthum zuſprach, übertrug der Kurfürft 
am 16. Oftober 1648 bem föniglich ſchwediſchen Oberften und 
Kommandanten zu Halberftadt Hans Cbriftof v. Burgsdorff, der 
fdon früher in brandenburgifchem Kriegsdienft geftanden hatte, ***) 
interimsweife „das Commando und %nfpeftion“ im Fürftenthum. 
er AB die Rompagnie 1651 wieder nad Cleve maridirte, fcheinen die Zra- 
banten jebod abermals mit ihr gegangen zu fein. Am 18. Juni 1651 fordert der 
Kurfürft von Götzen Bericht, weshalb die Trabanten „noch Feine einzige Löhnung 
befommen, da dod die Dragoner die ibrige allemal richtig empfangen". „Wir wiflen 
anders nicht, als daß Wir die Verordnung vor diefem gemadt, daß Unjere Tra- 
banten allemal gleih Unſern Dragonern ihre Lehnungen haben und verpfleget 
werden jollen.” — **) ©. 86 bis 87. -- ***) 6. 51. 
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Am 25. November 1648 richtete der Kurfürft an den Pfalzgrafen 
Generaliffimus Karl Guftav das Erſuchen, ibm „die in Halberftabt 
unter des Oberften Hans Cbriftof v. Burgsborff Commando liegende 
fünf Compagnien zu überlaffen“, und erklärte ſich „nicht ungeneigt, 
ermeldten Oberften, als welchem die Gelegenheit des Ortes und 
Landes wohlbefannt, dabei zu fontinuiren und in Unfere Beftallung 
anzımehmen, aud daS Commando in befagter Stadt Hafberftadt auf: 
zutragen”. 

Da die wirkliche Befigergreifung fid jedoch noch etwa ein Jahr 
hinauszögerte, fo ift auch der Uebertritt der fünf Burgsdorffichen Kom- 
pagnien in brandenburgifchen Dienft und Sold erft Januar 1650 
erfolgt. Das Regiment hatte im Oktober folgende Stärke: 

Stab: Oberft, Oberftleutnant, Major, Sefretarius, Feldſcherer, 
1 Badtmeifterleutnant in Halberftadt, 1 in Ofterwiel, 1 PBrofoß mit 
einen Yeuten, 1 Stüdjergeant, 2 Ronftabel ; 

Oberften Leibfompagnie 3 Oberoffiziere, 2 Sergeanten, 4 Unter- 
beiehl, 3 Tambours, 6 Korporale, 113 Mann, 

Oberftleutnant ebenfo, 94 : 
Oberftwachtmeifter - 96 z 
Kapitain Chriftian : 100 : 

Rapitain Gbriftof Ulrich s 87 

Am 10. Mai 1650 wurde Burgsdorff angewiejen, von Schweden 
die in Halberftadt und Oſterwiek vorhandene Artillerie (ausſchließlich 
Trophäen), Ammmition und Magazine zu übernehmen. 

Die Garnifon blieb zunächft unverändert. Die Kompagnie des 
Cherftwachtmeifters Alerander Magnus vd. Yurgsdorff bejette jedoch 
auf Reftript vom 28. Quit Gardelegen in der Altmart, das bis 
1650 ebenfalls in jchwedifcher Gewalt geblieben war. Mit Reſkript 
vom 30. September wurde die Reduktion einer von ben fünf Kom- 
pagnien befohlen, und für die übrigen vier der Etat auf 13 Perfonen 
des erften Blattes, 90 Mann, 5 Pañfevolanten feftgejett; amet Rom- 

pagnien follten Ofteriiet bejegen, die Leiblompagnie blieb in Salber- 
ftadt. Die des Rapitains Ehriftian wurde bei den andern vier unter: 
geftedt. Am 6. Februar willigte der Kurfürft auf Anfuchen der Stände 
auch nod in die Abdankung der Rompagnie des Rapitains Ulrich. *) 
* Vergl. aber S. 106 oben. 
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Die Rompagnie in Gardelegen wurde übrigend nad) wie vor 
aus dem. Stift Halberftadt, nicht aus der brandenburgiichen Kontri=- 
bution unterhalten. 


Die niederrheinifchweftfälifchen Lande, 


Seit 1641 hatte Brandenburg in feinen weftdeutichen Landestheilen 
überhaupt ein Kriegsvolk gehalten. Im Sabre 1644 begann die 
Räumung der von ftaatifchen und Heffifhen Œruppen bisher befett 
gehaltenen Pläte im Herzogthum Cleve beiberfeits des Aheines, die 
dafür mit kurfürſtlichen Völkern belegt wurden. Am 25. SYanuar 1644 
erging an den Generalleutnant Johann v. Norprat folgendes Reftript: 
„Demnach S. Eburf. D. zu Brandenburg U. g. H. aus bewegenden 
Urfaden für nöthig angefeben, einiges Fußvolk in Dero Herzogthum 
Gleve beftellen und annehmen zu laffen, als haben Sie ſolche Werbung 
Dero geheimten Rath und gevollmächtigten Commiffario in den Cfevifhen 
und angehörigen Landen Herrn Johann v. Norprat General Lieutenant 
in Gnaden auftragen wollen, geftalt felbiger dann fraft diefer Orbre 
befebliget wird, daß er ſothane Fußvölker auf die Beine bringen und 
im SHerzogthum Cleve mit Einquartierung erheifhender Gelegenheit 
und Notturft nach verfeben folle." 

Nah Reffript vom 14. Juni 1645 follten die daraufhin in den 
Cleveſchen Landen aufgeftellten 17 Rompagnien in 16 reduzirt und in 
2 Negimenter zu je acht getheilt werden, von denen das eine mit Rapi- 
tulationevom 23. Auguft 1645 dem zugleich zum Kommandanten von 
Kalkar beftellten Oberften Adam v. Hade übergeben tourbe, bas 
andere Norprat verblieb. Für beide Negimenter wurden folgende 
Etats feſtgeſetzt: 

Stab: Oberſt, Major, 1 Wachtmeiſterleutnant, 1 Reg. Sekretarius, 
1 Profoß, 1 Profoßleutnant mit 2 Steckenknechten, 1 Reg. Schulze 
(Auditeur), 1 Reg. Trommelſchläger. 

Jede Kompagnie: 14 Köpfe Primaplana, 100 gemeine Knechte einſchl. 
4 Paſſevolanten, Oberft-Rompagnie 130 einſchl. 6 Paſſevolanten. 

Fahnen (Reſkript vom 19. März 1646): Regiment Norprat 
weiß und ſchwarz, Oberſt⸗Kompagnie weiß; Regiment Hacke blau und weiß, 
Oberſt⸗Kompagnie weiß. 
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Thatfächlich blieben jedoch alle 17 Rompagnien bis 1650 befteben, 
dem Norprat behielt bei feinem Regiment neun. Nach feinem Bericht 
vom 2./12. Februar 1646 Lagen vom Regiment Sade in Ralfar 5, 
m Ouisburg 1, in Haus und Stadt Dinslafen 1, in Hattingen 
(Grafibaft Markt) 1 Kompagnie — 8, 

vom Regiment Norprat in Duisburg 5, in Holten 1, in Xanten 1, 
in God 1, in Kalkar die Leibfompagnie — 9.*) 

Außer diefen 17 Kompagnien mußte das Cleveſche Land noch die 
in den “fahren 1645 und 1646 aus der Mark dort eingetroffenen 
Truppen unterhalten, zujammen 4 Rompagnien zu Fuß, 9 zu Pferde, 
1 Dragoner,**) eine Laft, die unabläffige Klagen und Beſchwerden 
der Stände fomie große Schwierigkeiten in der Erhaltung der Truppen 
bervorrief und ſchließlich deren Zurüdziehfung nad den Grafichaften 
Markt und Navensberg zur Folge hatte. 

Das Norpratiche Regiment marfdirte im September 1647 nad 
der Graffdait RavenSberg ab und befegte Herford. Am 26. Januar 
1648 wurde ed dem Oberften Chriftof Albredt v. Schönaich ver- 
fieben. Norprat behielt nad) Reffript vom 29. Yanuar feine eigene 
als freie Kompagnie, fo daß jett beide Regimenter je 8 Rompagnien 
zählten und die Geſammtzahl 17 fid nicht änbderte. ***) Die Norpratfche 
Kompagnie wurde nad) ‘Duisburg verlegt, wo fie bis Auguft 1650 blieb. 

Das Hadefche Regiment rüdte Anfang 1648 nad) der Grafichaft 
Markt und bejette Anfang September Hamm, bas bisher in den 
Händen Kaiſerlicher Truppen gewejen war. 


#) Mit Reitript vom 2./12. Zuli 1646 wurde ein anderes vom 19. März 1646, 
das die Rebuftion der 17 Kompagnien auf 12 (jedes Regiment 6) zu 150 Mann 
obne erftes Blatt einſchl. 6 Paſſevolanten verfügt hatte, wieder aufgehoben. Gleich 
geitig wurde abermals die Berftärfung ſämmtlicher Rompagnien auf 150 Mann an- 
geordnet, Doch die meiften blieben dauernd nur etwa halb fo ftark, vergl. Anm. **#), 

=*, Potthaufenfde Leibgarve zu Fuß, Burgsborffihes Leibregiment zu Pferde, 
Gögenfche Leiblompagnie Dragoner. 

###) Spannagel, Minden und Ravensberg unter brand.:preuß. Herrichaft 
1648—1719, ©. 238 ff. Daß vorübergehend die Kompagnie des Kapitäng Job. 
de Garon im Dezember 1647 vom Regiment Schönaid) zum Hadejchen übergetreten 
ift, beftätigt ein Extralt der am 27. und 31. Dezember 1647 in Kalkar und Duis- 
burg eingegebenen Mufterrollen, in dem fie neben den acht alten Gadefden Rom: 
pagnien aufgeführt wird. Geſammtſtärke 592 Mann einjdl. erftes Blatt. 
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Im Mai 1648 wurden verpflegt: 


in der Graffdaft Marf: 

St. Ehurf. D. Leiblompagnie zu Pferd, 

Stab und 6 dort liegende Kompagnien Burgsdorffſchen 
Regiments zu Pferde, ferner des Oberften Kompagız Te 
in Herford, 

Hackeſches Regiment, Stab und 8 Rompagnien, 

Generalleutnant Norprats Rompagnie, 

Stab und 4 Potthaufifche Kompagnien in Cleve, 

in der Grafſchaft Ravensberg: 

Schönaichſches Regiment, Stab und 8 Rompagnien, 

Rittmeifter Kleiften Kompagnie zu Pferde, 

Dragoner-Rompagnie. 

Der RriegSetat für November 1648 giebt noch biefelbe Truppen- 
vertbeilung. , 

Nachdem 1649 die Neiterei theils abgebantt, theild nach der Mark 
Brandenburg zurüdgegangen*) und nachdem im Frühjahr 1650 auch die 
Dragoner-Rompagnie dorthin abmarfchirt war, verblieben nod: 

Regiment Hade | beide auf Reſkript vom 11./21. Februar 1650 

Regt. Schönaich von acht auf je fes Rompagnien veduzirt, 

die 4 Potthauſenſchen Rompagnien, 

die Norpratſche Rompagnie. 

Das Hadefche Regiment blieb in Hamm, wurde aus der Graf: 
jaft Mark unterhalten und zählte nach dem Etat vom 13./23. Februar 
1650 außer dem Regiments- und Garnifonftab 6 Kompagnien zu 
13 Köpfen erften Blattes, 90 Mann, 5 Baffevolanten (Leibfompagnie, 
Oberftleutnant v. Ringenberg, Oberftwachtmeifter Syberg, Kapitains 
Dünnewald, Neuhof, Cloet). Am 8. Januar 1651 wurde, nachdem 
Hade auf fein Anfuchen entlaffen worden war, Franz Gerhardt 
v. Bodelfhmwing zum Oberften und Kommandanten zu Hamm beftellt. 

Aus den 11 übrigen oben aufgeführten Rompagnien gingen die 
neuen Garnifonen Lippſtadt und Minden bervor. 

Qn Lippftabt blieb nod bis Oftober 1650 eine beffifhe Be- 
fatumg. Daneben aber rüdten dort im März die aus dem Cleveſchen 


* ©. 88. 


. 1 
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fommenben 4 Potthaufenihen Kompagnien ein. Sie marfdirten 
nah Reduktion auf den beim Regiment Sade angegebenen Etat [bon 
am 23. Juli / 3. Auguft wieder nad Minden ab und wurden Tags 
darauf burd 3 Schönaichiche Kompagnien erfett (Oberftleutnant Joh. 
d. Groende, Rapitains Spee und Hartenfeldt),*) denen kurz darauf die 
Norpratfche aus Duisburg folgte. 

Dazu fam im Dezember noch die vorläufig in Herford ver- 
bliebene Kompagnie des Oberftwachtmeifters Beer vom Schönaichjchen 
Regiment; zufammen 5, wovon 4 Schönaichiche. 

Am 12. Oktober 1650 erhielt der 1649 in brandenburgifche Dienfte 
getretene Generalmajor Otto Chriftof v. Sparr das Schönaichiche 
Regiment, das ihm fon mit Beftallung vom 8. Oktober 1649 zu- 
gefagt worden war.**) Nach feinem Bericht aus Lippftadt vom 
17./27. Januar 1651 war die Garnifon 5 Rompagnien = 500 Mann 
ftarf. Sämmtlide Rompagnien hatten die beim Regiment Hade 
(Bodelſchwing) angegebene Stärke. 

Die beiden vom Regiment Schönaich noch übrigen Rompagnien 

— Oberftleutnant Alerander Andreas v. d. Often (vorher Schönaichiche 
Leibfompagnie) und SRapitain Graf Wittgenftein — ftießen zum 
Potthaufenfhen Regiment in Minden. 

Qn Minden war am 7./17. September 1650 die Uebergabe der 
Schlüſſel burd die Schweden und der Einmarſch von 5 Rompagnien 
unter Oberft Potthaufen erfolgt, der Gouverneur wurde. Bu 
deifen vier alten Rompagnien war furz vorher eine fünfte gefommen; 
am 1. Auguft meldet nämlich der erwähnte Oberftleutnant Often, der 
fon am 19. November 1649 zum Oberftleutnant beim Potthauſenſchen 
Regiment beftellt worden war, daß er mit feiner Rompagnie, die er „in 
blauer Lieberey glei) den andern***) ganz neu gekleidet”, zu Pott. 
haufen geftoßen jei. Da nad dem mit Minden am 7./17. Februar 1650 
abgefchloffenen Rezeß die Garniſon nur aus 5 Rompagnien beftehen 
jollte, fo wurde die als fechste ebenfalls fon feit Auguft auf dem 


*) Die Hartenfeldtſche Kompagnie war November 1648 von Herford nad 
Altena verlegt worden. 
#*) Schönaih war April 1650 Lanboberit im Herzogthum Preußen geworden. 
S. 99 Anm. +). Ueber Sparr f. v. Mörner, Märkiſche RriegSoberften S. 180 ff. 
“5.89. 
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Mindiihen Etat ftehende Rompagnie Graf Wittgenftein des Schönaid)- 
ſchen Regiments, welche bis Dezember nod in Herford blieb, nach 
dem Refidenzhaus Betershagen gelegt. Der Etat vom 3. Februar 1651 
weift außer dem Negiments- und Sarnifonftab fomit 6 Kompagnien 
nach, ſämmtlich in gleicher Stärle wie bei den Regimentern Sparr 
und Bodelfhwing: Oberfttompagnie, Oberftleutnant Often, Oberft- 
wadtmeifter Völderjen, Rapitains Graf Wittgenftein, Lehmkuhl, Barfuß 
— 4 Potthaufenfde, 2 Schönaichiche. 

Endlich lagen nod auf 4 feften Häufern in Grafihaft Ravens- 
berg Kleine Befagungen, auf dem Sparenberg, dem Haufe Ravens- 
berg, dem Haufe Vlotho und dem Haufe Limberg. 

Zum Kommandanten auf dem Sparenberg fchlägt Konrad 
v. Burgsdorff am 12. April 1647 den Rittmeifter Wolf Ernft v. Eller vor. 
Zum Kommandanten auf dem Amthaufe Ravensberg wird 1. Yuli 1647 
der Leutnant bei der Leib-Rompagnie Dragoner Gebhard Kredeler beftelit. 

Nah Beriht des Kriegskommiſſars Paul Ludwig vom 
1./11. Auguft 1650 zäblte 

die Rompagnie Eller auf dem Sparenberg 19 Köpfe erften Blattes, 

24 Gefr., 102 Gem., 4 Paſſev., dazu 9 Köpfe Garnifonftab; 
die Garnifon auf Ravensberg 1 Kommandanten, 2 Korporale, 
4 Gefr., 35 Gem.; 

die Garnifon Vlotho 1 Wachtmeifter, 2 Oefr., 15 Gem.; 

die Garnifon auf Limberg 1 Wachtmeifter, 1 Gefr., 8 Gem. 

Die vorgeichlagene Einziehung der Garnifonen Vlotho und Limberg 
wurde mit Reſtkript vom 2. April 1651 ausbrüdlid abgelehnt. 

Auf Reſkript vom 18./28. Februar 1651 mußten ferner die Häufer 
Blanfenitein und Altena mit je 50 Mann der Garnifonen Lipp- 
ftabt und Hamm befett werden. 

Insgeſammt lagen fonad Anfang 1651 in den weftfälifchen 
Zandestheilen: 

1. das Bodelſchwingſche Regiment (6 Rompagnien) in Hamm, 


2. bas Potthauſenſche : (6 5 ) in Dinden- 

Petershagen, 
3. bas Sparrſche s (5 : ) in Lippftabt, 
4. die Ellerfche Rompagnie auf dem Sparenberg, 


ar 


. die fleinen Garnifonen Ravensberg, Vlotho, Limberg. 
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Prenßen. 

Bei den Garniſonen Pillau und Mümmel traten bis zum 
Jahre 1655 keine weſentlichen Veränderungen ein,*) ebenſo wenig 
bei der de la Caveſchen Leibgarde. Die für die märkiſchen Garniſonen 
und das Burgsdorffſche Regiment zu Pferde beſtimmten Werbungen 
von 1644 find erwähnt worden.**) 

Außer jenen 6 Kompagnien (1 Garde, 3 Billau, 2 Mümmel) 
ftanden in Preußen vorübergehend vom Auguft 1648 ab zwei Yabre 
binburd die 4 Arnimfchen Kompagnien.***) Der Rofadentrieg, der 
ihre Abfendung in bas Herzogthum veranlaßte, war aud die Urfache 
einer mit Reffript an die Oberräthe vom 18. Juli 1648 befohlenen 
größeren Werbung. Ein Regiment zu Fuß, das mit Kapitulation von 
dieſem Tage durch Generalmajor Chriftof v. Humwald geworben worden 
war (8 Kompagnien zu 150 Mann ohne erftes Blatt), trat im Frühjahr 
1649 in den Dienft der Krone Polen. Gleichzeitig wurde eine fon 
begonnene Neiterwerbung — nah Reffript vom 3. Oftober 1648 
D Kompagnien zu 100 Pferden unter Oberftleutnant Alexander Andreas 
v. d. Often — wieder eingeftellt; am 13. März 1649 erging Befehl, 
die fon vorhandenen Reiter abzudanken. 

Rad dem Negierungsantritte Kurfürſt Friedrich Wilhelms 
waren auch die günalid verfallenen PVerhältniffe des preußifchen 
Defenfionswertes unter dem Landoberften Sigmund v. Wallenrodt 
neu geordnet worden.) Nach der neuen bis 1655 in Kraft ge: 
bliebenen VBerfaffung waren die Dienftpflichtigen in 6 oberländifche, 
3 natangiſche und 4 famländiihe Meiter-Rompagnien, jowie in 
4 natangiſche Dragoner-Rompagnien (arme Dienftpflichtige mit minder- 
wertbigen Pferden) eingetheilt, 1655 zufammen 1788 Reiter, 389 Dra- 


#) Rad Reberns Tode erhielt am 17. September 1653 Oberft Otto Wilhelm 
D. Podewils, der am 5. Auguft 1641 nad) Pfersfelber (S. 55 Anm. **) Gouverneur 
von Pillau geworden war, das „Rederniche Regiment in der Mümmel und Pillau”. 
Der Etat der Hompagnien wird am 4. Mai 1646 auf je 14 Köpfe erften Blattes, 
150 Mann einjdl. 6 Baflevolanten feftgejegt. Gouverneur von Memel wurde am 
19. April 1663 Oberft Jobſt Friedrich v. Götze. 

##) ©. 85 und 87 Anm. ft). — *** ©. 90. — +) Wallenrodt mar feit 1641 
Madfolger von Bobemils, der bamals Gouverneur von Pillau murde. Als 
Ballenrobt 1650 ftarb, folgte ibm Chriftof Abredt v. Schönaich (S.97 Anm. **). 
Rad Schönaichs Tode Auguft 1655 bat der Kurfürft keinen Lanboberften mehr ernannt. 

7* 


100 Die Anfänge der alten Armee. I. 


goner. Die Landmusquetirer. oder Wibranzen (von je 10 befetten 
Huben ein Mann) bildeten 13 Rompagnien (7 Samland, 4 Natangen, 
2 Oberland), zufammen 3592 Mann.*) Ueber 10 900 Thaler wurden 
jährlich zur ftehenden Befoldung der für diefe Truppen erforderlichen 
Offiziere und Unteroffiziere aufgewendet,**) ungerechnet die Nachtgelder 
und die Belaftung der Bauern dur den von ihnen zu zahlenden 
‚ Unterhalt der Wibranzen. 

Bu einem Aufgebot der Defenfiongvölter aber kam es fehr Häufig. 
Sommer für Sommer wird in dem %abrzebnt vor dem erften Nor- 
difchen Kriege eine dauernde Strandbewachung eingerichtet, bis der 
eintretenbe Froſt die Schifffahrt unmüglid mat; denn man war 
lange vor dem wirklichen Ausbruche des Krieges gegen eine Wieder- 
bolung des Ueberfalls von 1626 mißtrauifch geworden. Da die Be 
Wwadung der 16 Meilen langen Küfte febr anftrengend war und „bei 
gutem Wind ein Schiff längfthin in einer halben Stunde weiter fegeln 
als ein Mann zu Pferd im tiefen Sande in zwo Stunden reiten fann”, 
jo wurden von 1651 an aud die Bauerjchaften längs des See 
ftrandes bewaffnet und ererzirt. Yrübjahr 1654 wurde dann ftatt der 
bisherigen monatlihen Ablöfung wechſelnder Kompagnien aus den 
MWibranzen von Samland und Natangen ein „auslommandirter Aus- 
ſchuß“ des 4., 5. oder 6. Mannes errichtet, in 3 Kompagnien mit 
aujammen 600 Fußknechten getheilt und auf Fähnlein vereidigt; damit 
fielen die Unbequemlichfeiten des häufigen Wechjels fort, und e8 wırden 
nicht immer einzelne Aemter ganz von Mannjchaft entblößt; Kavallerie 
und Dragoner zogen mit fompagniemeifer Ablöfung auf Strandwache. 
Das Oberland blieb ohnehin zur Befegung der Grenzhäuſer und des 
MWeichjelufers beftunmt; denn aud) von Polen her drohte der Rofaden- 
frieg zeitweife das Land zu erreichen. 

Den geworbenen Truppen ohnehin abhold, bejonder8 wenn es 
„Ausländer" aus der Mark Brandenburg waren mie die Arnimjchen 
Rompagnien, bielten die preußiichen Oberräthe auf ihre LanbeSbefenfion 


*) General-Rolla über die bei gegenmärtigem Br. Defenfionmert befindliche 
Officirer, dienftpflichtige Reuter, Dragoner und Landbmusquetirer, wie auch Warpen: 
wagen und Gefdütpferden, vermöge eines jeden Amt3 Special:Rolla, 1655. Staats: 
arhiv Königsberg, Etatsmin. 83m. 

##) Prototolle und Relationen III, 633 ff. Die famlänbifhen Dienftpflichtigen 
bildeten anfangs nur 4 Rompagnien (nod 1653). 
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große Stüde. Trotz gelegentlicher Klagen über die Unerfabrenbeit der 
„Tandofficirer” und über Disziplinlofigfeit ‘der Mannfchaft betonten 
fie doch immer wieder die Unnöthigkeit von weiteren Werbungen. Der 
Kurfürft dagegen feheint der preußifchen Landmiliz von vornherein mit 
vorfichtigerem Urtheil gegenüber geftanden zu baber.*). 


Achtes Kapitel. 
Die Rüfungen gegen Pfalz-Nenburg 1651. 


Der alte Streit um die Jülichſche Erbichaft fladerte im Jahre 
1651 abermals auf, ohne daß es jebod zu irgend nennenswerthen 
Kriegsereigniffen gefommen wäre. 

Ueber die damals gegen Pfalz.Neuburg ins Feld geftellten Truppen 
find nur wenige Nachrichten erhalten. Von manden Neuformationen 
fennt man kaum mehr als die Nanten. Ueber die Aufbringung der 
Truppen ergiebt Näheres Das Reſkript vom 9. Auguft 1651, worin 
der Kurfürft dem Hofmarfchall Oberften Adam Georg Gans Edlen 
Herrn zu Putlit „die vornehmfte puncta der Kapitulation wie die 
mit den biefigen Obriften getroffen” als Anhalt für weitere Berbungs- 
abfchlüffe überſendet: 

„Die Rittmeifter befommen auf 30 Einfpännier AnrittSgelder, auf 
jeden Mann 60 Rtbl., die Capitains auf 60 Mann und auf jeden ab- 
fonderih 5 Rthl. Sobald die Compagnien komplett auf folhe Zahl 
ais die zu Pferd auf 30, die zu Fuß auf 60, fo werden fie gemuftert 
gegen Erlegung des Muftermonats und müſſen jodann fofort zu Felde 
gehen und Dienste thun, doch werden ihnen fobann die Quartiere auf 
4 Monat lang angewiejen, da fid dann die Compagnien zu Pferd auf 
50 Œinfpännier, die zu Fuß auf 100 Knechte aus den Quartieren 
ohne andern Sr. Ch. D. Zuſchuß, weil fie fofort bei Affignation der 
Quartiere fomplett traftirt werden, auf die Eftandarten wird auf 
jedlihe 16 Rthl. gut getban . . .” 


Ho. Drlid, Geſch. des preuß. Staates im 17. Jahrh. LIT, 38. 
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Folgende Truppentheile ‚wurden in diefer Art neu geworben und 
größtentheils in einem Lager bei Duisburg vereinigt. 


Kavallerie. 

1. Regiment, Graf Bittgenftein. Der Mindifhe Statthalter 
Graf Yobann.v: Wittgenftein meldet am 21. Juni den Beginn der 
Werbung. Am' 10. Auguft wird das nad der Kapitulation 6 Rom- 
pagniert ftaite Regiment zu Herford gemuftert, aufammen 294 Köpfe, 
Topat dann noch 2 Rompagnien gerichtet wurden — 8. 

2. Regiment Alt-Styrum. Am 2. Juli werden dem Grafen 


„Die zu Limburg und Brundhorft Herrn zu Styrum bie 
. Städte Soeft und Hattingen zum Quartier für je 3 — 6 Rompagnien 


des von ibm zu richtenden Regiments angewiefen. Am 13. Auguft 
erhält er Befehl, fit in 8 Tagen zur Mufterung gefaßt zu halten. 

3. Regiment Sung-Styrum. Am 2. Suit erhält Graf Adolf 
zu Limburg-Styrum für gleichfalls 6 Kompagnien die Aemter und 
Städte Bodum, Altena, Iſerlohn und Blantenftein. Am 13. Auguft 
wird ihm befoblen, fit in 8 Tagen zur Mufterung gefaßt zu balten. 

4. Regiment des Oberjten Cafpar v. Ohr zum Pfalfterfamp. 
Am 14. Juni verweigert Bischof Franz Wilhelm von Osnabrüd für 
das Negiment die Erlaubniß zur Werbung auf feinem Gebiet. Es 
wurde troßdem formirt. 

D. Regiment des Oberften Wolf Ernft v. Eller. Der Biſchof 
von Osnabrück bat nad) dem erwähnten Schreiben „ohnlang und noch 
vor ein paar Monat auf Begehren des Obriften Ellers, wie er 
feinem Bedeuten nad) damalen zu Dienft Ihr Ch. D. ein Leibguardi*) 
von 300 Pferden zu richten befeblidt, . . . jolhe Werbung . . . geftattet 
und zugelaffen”. Auf Befehl vom 6./16. Juni joll Eller „mit 
300 Pferden und der Compagnie Dragoner"**) die Mühle vor 
Düffeldorf ruiniren, jdeint alfo damals zu 6 Rompagnien fomplet 
gewefen zu fein. Am 9 Juli wird Eller ferner beauftragt, eine 
Kompagnie Dragoner zu richten und zu ihrer Aufbringung die Sattel- 
meier in der Grafſchaft Ravensberg heranzuziehen. 

* Die Bezeihhnung „Leibguardi” jollte offenbar nur die beginnende Kriegs: 
werbung als unverfänglid) erfcheinen laffen. 

##) Die Leib:Kompagnie Dragoner war jdon im April aus Brandenburg nach 
der Mark marjdirt, S. 104. 
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6. Regiment des Oberften Koh. Sigismund v. Wylih zu 
“ottum. Am 22. Juli werden ihm die Dienfte der Sattelgüter im 
Amte Lummers für fein Regiment überwiejen. 


pe 


1. Regiment des Oberften Alexander v. Spaen, 8 Rompagnien. 
Am 17. Yuni erhält Soeft Befehl, die Reiter des Nittmeifters Joſeph 
Ratsler von diefem Regiment bei fich zu logiren. Ende Juli wird 
die Mufterung des Regiments verfügt. 

Die genannten 7 Negimenter finden wir ſämmtlich in einer 
Zruppenlifte vom Yuli verzeichnet. *) 

8. Die Esfadron zu Pferde des Oberftleutnants Stephan Melchior 
v. Arnim ift erft im Juli oder Auguft zur Armee geftoßen. Am 
8. Yuli wird die SHalberftädtifche Regierung angewiefen, den Major 
Halberftatt mit etlichen neugeworbenen Reutern dieſer Esfadron im 
Fürſtenthum auf dem Lande zu logiren und „etwa auch ein drei 
Wochen, bis daß die übrigen zu ihm ftoßen werden und er alsdann 
marjchiren könne” zu verpflegen. 

Außerdem erbietet {id 


9. Johann Sigismund Graf zu Lynar mit Schreiben Glienide 
den 25. Quni, 6 Kompagnien zu Pferde zu werben, für die nad) 
Reffript vom 8. Auguft Quartiere in der Rurmart Brandenburg 
angewiefen werden follen. Die Formation ift aber jedenfalls durch 
den Mitte Auguft abgefchlofjenen Waffenftillitand überholt worden, das 
Regiment wird nicht weiter genannt. 


Aufanterie. 


1. Regiment Graf Wittgenftein. Am 21. Juni meldet der 
Statthalter den Beginn der Werbung. Bei der am 18. Auguft vor 
Minden gehaltenen Mufterung zählte bas Regiment in 10 Rompagnien 
639 Mann. Oberftleutnant Graf Yudwig Chriftian v. Wittgenftein. 
Das Regiment ift nicht zu dem Lager bei Duisburg geftoßen, der 
Statthalter berichtet erft am 21. ©eptember/1. Oftober, daß er 
3 Kompagnien davon nad Soeft gefhidt habe. 

*) Urkunden und Attenftüde VI, 48. Der brandenburgifche Gejandte in Wien 
Sehr. v. Blumenthal meldet dem Kurfürften am 2./12. Juli, daß dieſe Spezififation 
in Wien belannt geworden ift. 
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2. Regiment des Oberften Adrian v. Bylandt. Am 3. Gui 
werden bem Regiment Eranenburg, Gennep, God und Uben als Werbe 
pläße angewieſen. 

3. Regiment des Oberften Jakob v. Spaen. Soll nah Reifript 
vom 6./16. Suli in Duisburg gemuftert werden. 

4. Regiment des Oberften Peter Kluit, nad deſſen Bericht, 
Duisburg 9. Auguft, 8 Rompagnien und 419 Köpfe ohne Oberoffi- 
ziere ftarf. 

5. Regiment des Oberften Wolf Ernft v. Eller. Erbält am 
20. Juni als Laufpläte Calcar, Xanten, Sonsbed, Kerbendung, Grieth. 

Boritebende 5 Negimenter enthält die erwähnte Lifte vom Juli. 

6. Regiment des Oberften Heinrih Wilhelm v. Görtzke. SYuli- 
Auguft fiegen 3 Rompagnien in Soeft. Am 31. Juli erhält Görtzke 
Befehl, fein Regiment, mit defjen Werbung es „langfam dahergehe", 
ungefäumt fomplet zu machen, am 13. Auguft, fih in 8 Tagen zur 
Mufterung gefaßt zu halten. 

7. Regiment des Oberften Adolf v. Götze, wird erft am 8. Sep: 
tember bei Auflöfung des Duisburger Lager erwähnt und folf nad 
Lippftadt rüden. 

Die in den weftfälifchen feften Plägen bereits vorhandenen Truppen 
wurden zwar zum Theil verftärkt, feheinen aber in den Garnifonen ge: 
blieben zu jein.*) 


Außerdem wurden nod aus der Mark Brandenburg beran- 
gezogen: 

1. Die Leib-Rompagnie zu Pferde. 

2. Die Leib-Rompagnie Dragoner. | 

3. Die Leib-Rompagnie zu Fuß (die „alte Leibgarde”, zum 
Durgsdorffihen Regiment gehörig) unter Kapitainleutnant Kaspar 
v. Hohendorff. 

4. Die 4 Arnimiden Kompagnien. Die Randsbergifche Schanze 
wurde nad dem Ausmarſch der Rompagnie Arnim durch Kom- 





*) Bodelihmwing erhält am 20. Juni Erlaubniß, zu der ibm zu richten be 
foblenen Kompagnie nod eine zu werben. Das Regiment in Hamm wäre alfo von 
6 auf 8 Rompagnien gelommen. Für dad Regiment Sparr in Lippftabt waren 
nach Bericht des Dberitleutnants Groende vom 21./31. Juli 1651 800 Rtblr. Werbes 
gelder affignirt. 
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mandirte des Regiments Burgsdorff befett. Am 29. Juli wurde 
Arnim benadridtigt, daß der Kurfürſt bem „Geheimbten Sriegsrath 
md Generalfeldzeugmeifter*) Herren Otto Cbriftoffen von Sparren 
Dero E3quadron, fo er der Oberftlieutenant bis hierzu fommanbirte 
fat, gft. gegeben" babe. Dieje Verleihung bing mit dem bereitö er- 
wähnten Plane zufanmen, die 4 Kompagnien nad) Einräumung von 
Rolberg dorthin zu legen, denn „das Commando über ein Regiment zu 
Fuß in Colberg“ war Sparr bereit3 in feiner erften brandenburgifchen 
deftallung vom 14. uni 1649 verfprochen worden. 

5. Eine Eskadron **) aus den märfifhen Garnifonen unter 
Oberft Georg Friedrich v. Trott, nämlich 

vom Regiment Trott: die Leiblompagnie und die Kompagnie 
ende, ferner 8 Köpfe Primaplana, 100 Mann Ausfommanbirte der 
3 anderen Kompagnien (Strang, Bismard, Schlabberndorf); 

vom Regiment Ribbed: die Rompagnie des Oberfchenfen Götze 
aus Berlin-Cölln, ferner Kommandirte der 4 Spandauer Kompagnien, 
Stärfe nicht befannt; 

vom Regiment Alt-Burgsdorff: Kommandirte (außer der Leib- 
garde, vergl. 3), die mit Ausnahme derjenigen aus Oderberg eine 
Rompagnie unter Oberftleutnant Gleiffenthal***) bildeten; Sablen- 
angaben fehlen. 

Am 10./20. Juni wurden die märkiſchen Garnijonen benachrichtigt, 
daß fie nach wie vor voll traftirt werben würden, die dafür fehlende 
Mannidaft neu werben und beim Trottfchen Regiment unter die 3, beim 
Ribbedfen unter die 4 zurückbleibenden Rompagnien eintheilen follten; 
die Primaplanen follten erfpart werben. 

Endlich wurde der größte Theil des Burgsdorffjchen Regiments 
in Halberftadt nad) dem Mbeine herangezogen, anfdeinend unter 
dem Oberften Peter v. Zuylt.) Oberft Hans Cbriftof v. Burgs- 


*) Seit 9. Juli 1651. 
##) Die Trottichen Völker — dies ift der gewöhnliche Ausdruck — heißen bald 
„Regiment“, bald Esquadron“. 
##4) Die Gleiffenthalfhe Kompagnie in Kroffen ftellte nur Austommanbdirte 
(Reftripte vom 10./20. und 20./30. Suli an Gleiſſenthal). 
+) Der holländische Oberftleutnant Peter v. Zyll gu der Oye (meift v. Sielen 
genannt) wurde am 8. Dftober 1649 als Oberft von Haufe aus beftelt. Das 
Sielenjhe „Regiment wird erft am 8. September 1651 genannt und foll nad Hamm 
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borff*) erhält am 20. Yuni Mittheilung, daß die Halberftädtiichen Stände 
aufgefordert werden würden, „mit der bisberigen Sontribution, gleich 
nod alle vier Rompagnien allda vorhanden wären, . .. zu fontinuiren“ ; 
davon folle er feine Kompagnie auf 200 Köpfe verftärien, wovon 150 
nad Oſterwiek, 50 nad Halberftadt zu legen jeien. 

Die Gefammtzahl der bei Duisburg vereinigten Truppen wird 
Mitte Auguft auf 4000 Mann zu Fuß, 1400 zu Pferde angegeben, 
ohne die beiden Styrumfchen und bas Gräflich Wittgenfteiniche Regi⸗ 
ment zu Pferde.**) 

Die Abrüftung. 

Am 8. September wurde die Auflöfung des Duisburger Lagers 
befoblen, und die Truppen bezogen weitläufige Quartiere. Ym No: 
vember erfolgte die Abdanfung fämmtlicher neugeworbenen 
Truppentheile. 

Die Truppen aus der Mark Brandendng und dem Halber⸗ 
ftädtifchen ***) marfchirten zurüd. Weber ihren Verbleib ift zu bemerten: 

1. Die Leib-Kompagnie zu Pferde marfchirte im Dezember 1651 
aus dem Herzogthum Cleve ab und wurde nad) Reſkript vom 10. De: 
zember in der Altmark, in Zreuenbriegen, Brandenburg und Beelit 
untergebradt. Der Etat war nad) dieſem Reffript ganz derjelbe mie 
früher. Am 22. Yuni/2. Juli 1652 werden die Geheimen Räthe zu 
Cölln a. Sp. benachrichtigt, daß Rapitainleutnant v. d. Liepe „auf be 


rüden. Die Stände des Fürſtenthums Halberftabt berichten am 25. September, daß 
fie „die Austheilung auf die Trottifche, Silifhe und Arnheimbiche Esquadron als 
4000 Thlr. maden laffen. Weilen aber von igigem Septembermonat allbereit zu 
der Burgsdörffiihen Regimentsverpflegung . . . 2000 Thlr. aufbradt, der Dbrifte 
Sillig aber felbiges numehr fommanbiret und vom 1. September an zu 
rechnen 1396 Thlr. affigniret befommen”, fo bitten fie um Abzug diefer Summe. 

*) Im Entwurf fteht infolge eines offenbaren Schreibverfehend „Hans EChriftof 
v. Rochaw“. 

**) Urkunden und Aktenſtücke V, 527. Außerdem müſſen noch mehrere der auf: 
geführten Truppentheile gefehlt haben, jo das Wittgenſteinſche und Görtzkeſche Ne: 
giment zu Fuß, die noch nicht gemuftert waren. 

###) In Halberftadt wurden im Cftober 1651 die „allbiefigen Knechte, welche 
vom Monat Majo an diefes Jahr bis babero geworben", abgedankt. Bon ben 4 
zunädjft beibehaltenen Kompagnien gingen zum 16.,26. März 1652 nod 3 ein. Die 
beftehen bleibende Kompagnie diente aud zur Bejegung von Oftermief, mo 
Oberftleutnant Hans v. d. Marmwig Rommanbant war (1654 und fpüter) Garbe 
legen wurde dagegen nicht mehr aus Halberjtadt beſetzt. ©. 108. 
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Ihehene Erſuchung der Königliden Maj. zu Polen und Schweden 
um Aſſiſtenz wider die Kofaten” Befehl erhalten babe, mit der Kom 
pagnie nach Preußen abzumarjchiren. Am 10. Auguft n. St. erreichte 
die Yeibgarde die Weichjel und bezog Uuartiere in der Marienwerder- 
hen Niederung. Nach Liepes Beriht vom 22. Auguft n. St. war 
der Etat nicht voll „wegen der naher Cleve gejhidten 25 Reuter". 
Dafür waren auf dem Marſche 10 neue geworben. Jene 25 Weiter 
ind der Stamm der neuen LXeibgarde zu Pferde, deren Errichtung 
weiterhin bargeftellt werden wird. Die Yeib-Kompagnie unter Liepe 
wurde am 14. Oftober 1653 bei Marienwerder abgedanft, nachdem 
Berhandlungen über ihre zeitweife Ueberlaffung in polnifchen Dienft 
ohne Ergebniß geblieben waren. 

2. Die Leib-Rompagnie Dragoner ließ der Kurfürſt nad) 
Reffript vom 1. November 1651 an die Amtsfammer zu Cölln a. Sp. 
„wieder von einander und die Knechte zu ihren Regimentern,*) 
ihre Pferde aber nader der Chur Brandenburg gehen”, wo fie auf 
die Aemter vertheilt wurden. 

3. Im Bufammenbange damit erfolgte eine Verftärfung der Yeib- 
garde zu Fuß. Am 22. Oftober 1651 erhielt Trott Befehl, von 
jeiner Esfadron an die Leibgarbe jo viel Rotten abzugeben, als bie 
3 brandenburgifen Regimenter Kompagnien zählten; am 26. aber 
wurde er benachrichtigt, daß zur Berftärfung der Leibgarde „eine zu- 
veihende Anzahl von den Dragonern“ genommen werden würde und 
dafür je eine Rotte (6 Mann) von jeder Kompagnie zu entlaffen, das 
Zraltament aber meiter zu erheben und für die Leibgarde einzufenden 
ii *#) Der Etat, auf den die Leibgarde hierdurch gebracht wurde, 
geht aus der Kapitulation hervor, mit der nad) dem Tode Ronrads 
v. Burgsdorff (1. Februar 1652) die „Chur Brandenburgifche Yeib- 
guardie zu Fuß" am 1. März 1652 zugleich dem Rapitain über die 
„Preußiſche Leibguardie“ Pierre de la Cave übertragen wurde. Sie zählte 
jegt mit dem erften Blatte 300 Köpfe, nämlich: 1 Kapitain, 1 Rapitain- 
lentnant (Kaspar v. Hohendorff), 1 Fähnrich, 1 Wachtmeifterleutnant, 


*) 6.91. Göten befam 1653 eine Kompagnie in Lippftabt, S. 109. 

*#) Der Befehl vom 22. Ditober geht aud „an den Obriften Botthaufen 
auf fünf Kompagnien“. Die „NRottengelver” für die Garde werden ferner 1652 
au in Lippftadt und Hamm erhoben. 
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5 Sergeanten, 1 Fourier, 1 Capitaine des armes, 1 Gefreiten Korporal, 
1 Mufterfchreiber, 1 Feldſcherer, 6 Korporale, 6 Tromnmelſchläger, 
4 Schalmeienpfeifer, 1 Profoß mit ungen, 1 Stedenfnecht, im . 
„Zrouppe": 20 von Abel, 27 Gefreite, 220 Gemeine. Die Garde 
verließ Cleve erſt 1652. 


4. Die „Zrottfhen Völker“ maridirten im Oktober 1651 
heim. Am 12. November berichten die Geheimen Räthe ihre Ankunft. 
Sie haben „die Gögifhe Kompagnie wiederum in beede Refibentien 
geleget. Dagegen feind die alfbier gemefene fommanbirte Völker von 
Cüftrin, Peit und Spanbow, jo bisbero das Churfürſtliche Schloß und 
den Werder bemadet, insgejamt einhundert Knechte, nach ihren Quar- 
tieren gangen”.*) Sämmtliche Garnifonen erhielten wieder die vor 
1651 gültig gewejenen Etats; die Einftellung der Werbungen zum Erjat 
der Ausfommanbdirten war fdon am 27. Auguft nad Abfchluß des 
Waffenftillftandes angeorbnet worden. Bom Trottſchen Negiment blieb 
die Kompagnie Rlende in Gardelegen, wo vor bem Ariege eine 
Sompagnie aus Halberftadt geftanden hatte;**) die anderen 4 famen 
nad Peitz. Im Uebrigen blieb die frühere Belegung unverändert. 

Das Alt-Burgsdorffihe Regiment ging nad) dem Tode feines 
Oberften auf beffen Bruder Georg Ehrentreih über, der am 
27. März 1652 „der Garnifon zu Cüftrin ſowohl auch des feligen 
Herrn Oberlammerberrn Regiment zu Fuß, worunter die Compagnien 
zu Croffen und Driefen mit begriffen" als Kommandant und Oberft 
vorgeftellt wurde. Mad dem Ausfcheiden der Leibgarde Hatte bas 
Regiment jett 7 Rompagnien, 4 in Küftrin, je 1 in Oberberg, Kroffen 
und Drieſen. 

Am 1. März 1653 erging an die 3 Oberften in Küftrin, Peit 
und Spandau folgender Befehl: 

„Wir befinden nüßlich zu fein, in Unfern Garnifonen den Ge— 
braud der Piquen einzuführen***) und ergehet demnach Unfer gftr. 
Befehl an Euch, daß Ihr von jeder ... Compagnie ein Drittel 
Musquetirer mit Piquen und den fchwarzen im Zeugbaufe vorhandenen 


*) Maren nad dem Abmarih der Garde von Berlin-Côlin dorthin gelegt 
worden (Bericht der Geh. Räthe vom 23. Zuli/2. Auguft 1651). 


##) S. 92. — ###) S. 77 oben. 
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Wapen bewehret madet, auch fie fleißig mit der Piquen ererziven und . 
unterweifen laffet.” *) 
5. , Der Edquadron, welchen der Oberftlieutenant Bernd Friedrich 
vd. Arnim biebevor fommanbiret gehabt”, fam abermals nad der 
Mark Brandenburg (Inſtruktion für die Geheimen Räthe vom 16. März 
1652) und mußte dort unterhalten werden, bis fi endlich am 6. uni 
1653 die Thore von Rolberg der erften brandenburgiſchen Beſatzung 
öffneten. General-TFeldzeugmeifter Sparr trat die ibm fchon am 14. Juni 
1649 verliebene Gouverneurftelle an. Die Garnifon zählte außer 
dem Garnijonftabe 4 Kompagnien (General-Feldzeugmeifter, Oberft- 
leutnant Bogislafv. Schwerin, Rapitains Hans Heinrid) v. Schlabbern- 
dorf, Kaspar Siebert) zu 14 Köpfen erften Blattes, 110 Mann, 
6 Paffevolanten. 


Die weftfälifhen Garnifonen wurden Ende 1651 nod unter 
den früheren Stand herabgefegt. 

In Lippftabt blieben außer den StabSperfonen nur 3 Rompagnien 
zu je 12 Köpfen erften Blattes, 10 Gefreiten, 106 Gemeinen beftehen: 
General: Gelbzeugmeifter, Oberftleutnant Groende, Oberftmwachtmeifter 
Moll; die erftgenannte erhielt am 1. Juni 1653 Rapitain Jobft Sigismund 
v. Götzen. In Hamm blieben außer den Stabsperfonen nur 2 Kom 
pagnien zu je 12 Köpfen erften Blattes, 8 Gefreiten, 100 Gemeinen: 
Oberft Bodelfchwing, Rapitain Lohe. Die Lobejhe Rompagnie fam 
1653 auch nad) Lippftadt; dort ftanden nun vier, in Hamm eine. Am 
21. März 1654 erhielt dann Sparr Befehl, die Hammſche Rompagnie 
ganz abzudanfen, was im Sommer erfolgte. **) 

Auf dem Sparenberge blieb die Ellerſche Kompagnie befteben; 
Ravensberg, Vlotho, Limburg wurden wahrjcheinlid) vom Sparenberge, 





*) Rad dem Kontralt des Plattenſchlägers Chriftian Müller vom 20. Sep: 
tember 1653 follte er die „Biquenirerwapen” ,bun£elblau färben und die Sturmhaube, 
Border: und Hinterftüd mie auch Beintafchen (d. b. tassettes, Hüftſchienen) mit 
müfingen Nägeln bejhlagen und verfertigen”. Neue „Piquenirermapen” fofteten 
2 Reihsthaler. Ueber das Wort Wapen — Rüftung ©. 65 Anm. *). Trugmaffen 
beißen meiftens „Gewehr“ (Seitengewehr, Feuergewehr, Kurzgewehr u. f. w.). 

**) Am 29. Auguft 1654 wird dem Kommandanten von Lippſtadt befohlen, 
100 Mann nad Hamm zu fchiden. 
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Altena und Blankenftein (Reftript vom 22. Januar 1652) von Hamm 
aus befekt.*) 

Die Garniſon Minden folite nad Reffript vom 29. Mär 
3. April 1652 auf 4 Kompagnien zu 100 Köpfen berabgefett werden. 
Die Ausführung wurde dann verjhoben und ift wahrjcheinlich erſt 1653 
erfolgt. Es blieben die Kompagnien des Oberften, des Oberftwadt- 
meifters Völderfen, der Kapitains Lehmkuhl und Graf Wittgenftein. 


So weit hatte der Kurfürft, bem Drängen der Landftände nod- 
gebend, feine weftlichen Befitungen von Truppen entblößt. Das Cleveſche 
Land war überhaupt ohne militäriihen Schuß. Gerade hier aber zeigte 
fih bald eine neue Gefahr, die Friegerifche Verwidlungen in den 
theinifen Grenzgebieten heraufzuführen drohte. 

Herzog Karl IV. von Lotbringen**) führte auf eigene Hand 
den Kampf um fein von den Franzoſen erobertes und ibm durch de 
Weftfälifchen Frieden nicht zurüderftattetes Erbland weiter. Da der 
franzöfifh-panifhe Krieg in den Niederlanden noch fortdauerte, jo 
ſchlug fid der Lotbringer auf Spaniens Seite, feine Streifzüge ver: 
fdonten aber auch die weftlichen Greuggebiete Deutſchlands nicht, ohne 
daß bas Heilige Römifche Reid feinen Boden vor den lothringifcen 
Reitern fchügen konnte. Im branbenburgifden Cleve hatte man fen 
1651 einen Einfall der Lotbringer befürchtet, die der Pfal zgraf von 
Neuburg damals für feinen Dienft gewann. Im ‘Dezember 165 
brachen die Lothringer nun plôtlid in das kurkölniſche Bisthum Lüttich 
ein, deutsches Reichsland, deifen Bejitnabme bas Reid von Neuem it 
den franzöfifch-fpanifchen Srieg Hineinziehen Tonntee Um die bem 
Weften Deutfchlands drohende Gefahr neuer Kriegswirren abzuwenden, 
entjandte Brandenburg Truppen zur Unterftügung des Kurfürften von 
Köln,***) zugleich aber mußte an eine Sicherung der bedrohten Grenz 
bezivfe gedacht werden. Man griff dazu nothgedrungen auf die alt 
Kriegsverfaffung des Landes zurüd, die hier auf den Dienften ir 
vebenleute und auf einem Ausſchuß der Untertbanen in den Aemtern 

*) Am 1. Mai 1654 wird Oberft Jean de la Roche de Bouillac zum Kom 
mandanten über „Unfer Eaftell und Stadt Altena” beftelt.e In Ravendbers 
blieb Gebhard fredeler Kommandant. 


*x) Erdmannsdörffer, „Deutihe Gefchichte 1648 bis 1740”, I, 183f. 
MR) S. 117. 


Die Rüftungen gegen Pfalz:Reuburg 1651. 111 


wie der Bürger aus den Städten berubte, den die Droften als Haupt- 
leute fommandirten. Das Lanbaufgebot war in Cleve im Fabre 1651 
auf 1000 bis 8000 Dann gefchäßt worden, darunter etwa 1000 gediente 
Soldaten; die „Landſchützen“ waren damals verwendet worden, um im 
oftrheinifchen Cleve die „Päſſe, Landwehren und Avenuen“ gegen jenen 
Einfall der Lotbringer, der im Frühjahr befürchtet wurde, zu befeten. 
‚set befahl der Kurfürft mit Reffript vom 12. Yanuar 1654 dem 
Statthalter Fürften Morig zu Naſſau, er folle „Anftellung machen, 
daß fo viel als immer möglih an Lanbvolf aufgeboten werde, welches 
fih alfo gefaßt halte, daß fie auf Erfordern an Ort und Stelle, wo 
e8 nöthig fein wird, fi geftellen fünnen. Das Commando über 
die Völker foll der Oberftlientenant Caspar Reichart Hundebed 
haben,*) die Völker in gewiffe Compagnien vertheilet und die nöthige 
Offaierer dazu bejtellet werden". Aehnlich wurde im Fürſtenthum 
Minden und in der Graffchaft Ravensberg vorgegangen. Hier gab 
auh noch ein damals erfolgender Angriff Schwedens auf die Reichs- 
freiheit der Stadt Bremen**) den Anlaß zu Nüftungen; nur wenige 
Meilen trennten bas brandenburgifche Minden von der fchwedifchen 
Grenze bei Verden. Am 5. Dezember 1653 befahl der Kurfürſt dem 
Statthalter Grafen Wittgenftein, er folle, vorzugsweife aus fchon 
gedienter Mannſchaft, „einen Ausſchuß machen und daraus gewiffe 
Compagnien formiren". 

Diefe Anordnungen wurden im März von Neuem eingejchärft. 
In Cleve-Mark fand denn aud durch Hundebed eine Mufterung 
flat. Unteroffiziere wurden aus den Gedienten ausgefucht, die Mann: 
(doit mit Gewehren verfehen. Sn Minden erklärten fit die Land- 
fände bereit, „daß zwanzig Hausleute etwa einen Mann hielten“, 
„daß es ledige Perfonen fein follten, welche in eine Lifte oder Rolle 
gebracht und banad in Pflicht genommen würden, den modum aber 
zu deren Aufbring- und Unterhaltung wollten fie fich veferviret haben”. 
Zur Anftellung von Offizieren kam es nidt, die Mannfcaft 
wurde einfach in eine Rolle gebracht und follte bei Bedarf unter die 
vorhandenen Kompagnien geftedt werden. Auch an die Rofbienfte der 
Kehnleute und „Sattelmeier" ward erinnert. Außerdem war man auf 


*) Bar Oberftleutnant bei dem 1651 errichteten Ellerjchen Regiment zu Fuß 
geweien. — **) Erdmannsdörffer, I, 178 ff. 
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den Gedanken verfallen, fämmtliche „Bedienten" bd. b. Beamten zu 
veranlaffen, daß fie fit verpflichteten, „ein jeder nach) Betrage feiner 
Bedienung und davon habenden Nubens und Profiten ... eine fichere 
Anzahl wohlmundirter verfndter Reuter auf feine Unfoften nad be: 
ſchehener Denunziation innerhalb 14 Tagen ... einzuliefern und bei: 
zuſchaffen“. Im Ravensbergijden, wo man damit anfing, ergab fit 
die Zahl von 85 Reitern.*) Im Fürftentbum Minden wurde darauf 
die gleiche Einrichtung getroffen; 90 Reiter waren bier das Ergebnif. 
Die Bedienten in Cleve-Mark, Pommern, Halberftadt und Preußen 
folgten; aber nur in Preußen ift jpäter auf diefe Verpflichtung zurück⸗ 
gegriffen worden, wovon nod die Rede fein wird. In der Kurmark 
bat man von foldem Serfud Abftand genommen. 

Die Lothringifche Gefahr ging raſch vorüber, Herzog Karl wurde 
am 25. Februar 1654 zu Brüffel burh den Statthalter der fpanijden 
Nieberlande aus nicht recht aufgeflärten Gründen in Gefangenſchaft 
gefeßt, in der er bis zum Pyrenäenfrieben 1659 verblieb, der ben 
ſpaniſch⸗franzöſiſchen Krieg beendigte.e Auch der „Bremifche Krieg” 
erloih 1654, ohne weitere Gebiete zu berühren. 


Die neue Leibgarde zu Pferde. 


In den behandelten Zeitraum fällt aud die bisher unaufgeflärte 
Entftehung der 1714 im Regiment Gensdarmes aufgegangenen alten 
Garde du Corps, bis 1692 Trabantenleibgardbe. Sie muß daher an 
diefer Stelle eingejchaltet werden. 

Die alte Leib-Rompagnie zu Pferde befand fich feit Dezember 1651 
wieder in der Marf Brandenburg. 

Am 9. Juli 1652 ergeht aus Cleve folgender Befehl des Kurfürften 
an den Oberftallmeifter und Oberft Georg Ebrentreid v. Burgsdorff: 
„Nachdem Wir bei jüngft abgegangener Poft die Verordnung gemachet, 
daß Unfere in der Chur Brandenburg gelegene Leib-Compagnie zu Pferde 
nader dem SHerzogthum Preußen gehen follen,**) allermaßen Wir 
Euch ein foldes geft. notifiziren laffen, und dann dasjenige Trafta- 
ment, jo Œud von folder Yeib-Compagnie zukommt, künftighin in be 
jagtem Herzogthum Preußen gefallen wird, gleichwohl aber die Noturft 


*) Prototoll vom 4. November 1653. Vergl. Urkunden und Atenftüde VII, 358. 
”*) S. 106. 
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erfordert, daß auch in unfer Chur Brandenburg vor die hier fi 
bei Uns befindende Leibgarde zu Pferd nachfolgendermaßen mit 
der Berpflegung fontinuiret werde, Als wollen Wir in gftn. Befehl 
hiermit an Euch, daß Ihr monatlich, an zu rechnen von der Zeit, daß 
das Traftament der nachher Preußen maridirenben Compagnie in der 
Chur Brandenburg cejfiren wird, die gewöhnliche Verpflegung 

Eines NRittmeifters, Eines Cornet3, Eines Wachtmeifters, dreier 

Gorporalen, eines Fourirers und 36 Gemeiner Reuter 
allda einnehmen und empfangen lafjet und e8 jedesmal zu rechter Zeit 
alfdero bei Unjerer Hofftatt ad cassam des Gebeimbten Cammerirers 
Heydekamps einſchicket.“ 

Am 2. Juli hatte der Kurfürſt die Geheimen Räthe bereits ans 
gewiefen, von den Ständen die Mittel „wegen Beibehaltung etwan 
ein 50 Reuter" zu fordern, da er „unumgänglich mit einer Leibgarbe 
verieben fein" müßte. Am 10. Auguft berichten die Geheimen Räthe, daf 
die ftändifchen Deputirten fich „wegen Verpflegung der 50 Pferde famt 
benen Officirern, fo €. Ch. D. bei Ihr behalten" mit fehlender In— 
fruftion ihrer Heimgelaffenen entjchuldigt hätten. Darauf verlangt ein 
weiteres Reffript vom 21. September n. St. nochmals zur „Verpflegung 
derjenigen Einfpännier famt deren Officirer, fo Wir zur Leibgarbe 
bei Uns behalten" monatlid 710 Rthl. 6 Er. 

Daß bamals in Cleve eine neue Leibgarde zu Pferde that- 
ſächlich ſchon wieder vorhanden war, beftätigen ferner drei Befehle vom 
22. Yuli 1652: 

l. an Bürgermeifter und Rathmannen zu Grietb (am Rhein 
öſtlich Cleve), „daß fie gegenwärtigen Dero Cornet von der Leibgarde 
zu Pferd Friederichen von Wedel famt unterhabenden Youriver und 
13 Einfpänniern bis zu ebifter Abforderung logiren und alleinig mit 
gewöhnlichen Servitien verfeben follen“. 

2. „In simili auf Sranenburg, den Corporal Budewelßen *) 
mit 14 Einfpänniern zu logiren.“ 

3. an den vorgenannten Gornet Wedel, daß er „den zu Ralcar 
liegenden troupp nad; Empfahung biefes zur Hälfte nacher Grieth und 
zur Hälfte nacher Kranenburg rücken und allda logiren laffen folle”. 

*) Qui 1654 ift Michael Friedrich v. Podewils Kornet bei der Leibgarde zu 
Pad. Kranenburg liegt etwa 9 km meftlid Eleve. 

ORb., À. A. II, Beiträge und Forfchungen, Heft 1. 8 
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Woher diefer Zrupp nun ftammt, läßt fit aus dem Bericht des 
Rapitainleutnants v. d. Liepe vom 12./22. Auguft fchließen, wonad 
damals die Leib-Rompagnie zu Pferde von ihrem alten, feit 1642 
monatlich 1204 Rthlr. betragenden Etat einen Abzug von 175 Rthlr 
„wegen der naher Eleve gefchidten 25 Reuter“ zu erleiden hatte 
Hält man damit zufammen, daß die vorerwähnten kurfürſtlicher 
Reſkripte ſämmtlich von „Beibehaltung“ fehon vorhandener Reiter 
fpreden, alfo nicht von einer neugeworbenen Truppe, jo drängt fid 
der Schluß auf, daß diefe 25 Weiter der alten Leib-Rompagnie mi 
dem Wedelihen „Zroupp" identifch find und den Stamm der neuer 
„Leibgarde zu Pferd“ gebildet haben, deren erften Etat das angeführt: 
Reſkript vom 9. Juli 1652 feftfegt. 

Unter dem Gefolge des Kurfürften bei feiner Ankunft in Prag 
im November 1652 finden wir: „Ihro Durchlaucht Leib⸗Wache, fo ir 
50 Pferden, Carabinern, oder Einjpännigern beftanden.” Sie träg 
„eine Liberey blau mit Gold und Gilbern gewürkten Schnüre ver 
brämt".*) 

Bom 1. Juni 1653 ab erhöhte fid der Etat auf: 

1 Rittmeifter,**) 1 Komet, 1 Wachtmeifter, 1 Fourier, 3 Kor: 
porale, 1 Mufterfchreiber, 1 Feldſcherer, 54 Gemeine — 638 Rthlr 
16 Sgr.**%) 

AIS die Leibgarde 1655 nad) Preußen marjdirte, traten nod 
1 Kapitainleutnant, 1 Fahnenjunfer, 2 Trompeter, 1 Hufichmied 
1 Sattler hinzu, der Etat ftieg damit auf 840 Rthlr., wobei die Zah) 
der 54 Meiter diefelbe blieb. Mit dieſem Verpflegungsſatz ift di 
Letbgarde zu Pferde unverändert bis zum Mai 1658 angewiefen; erfi 
mit Juni 1658 tritt eine weitere DVerftärfung ein, denn die An: 
weifung für diefen Monat lautet: „Churfl. Guarde zu Roß 840 Rthlr. 
noch wegen der neuen Mannfchaft 311 Rthlr. 3 gr. 4'/2 4.“ 


*) Theatram Europaeum VII, 289. 
**) Ludwig de Bees. Die Leibgarde mar bem Hofmarichall und Oberfter 
Dtto Chriftof v. Rochow unterftellt, der am 17./27. Januar 1659 ftarb. 

###) Ohne die Zulagen für die auf der Poſt verlegten Reiter. Seit 1646 ging 
eine brandenburgifche reitende Poſt von Memel bis Eleve, auf der mit Relais 
zweimal wöchentlich Poftreiter verkehrten. Daran ſchloſſen fi allmählich Zweig: 
poften von Königsberg nad Warſchau, von Halberitadt nad Caſſel und von Glen: 
nah Amjterdam. Stephan, Gefhidte der Preußiſchen Poft, S. 16 ff. 
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Für die Leibgarde zu Pferde erjcheint zuerft im Yabre 1656 die 
dezeihnung „Compagnie Trabanten”, wahrjcheinlich nad dem Dor- 
bilde der Compagnie Leibtrabanten (Lifdrabanter) des verbündeten 
Könige von Schweden. Der neue Name verdrängt die alte Be- 
nenmmg bald ganz. 


Neuntes Kapitel. 


Die Reduktion von 1653 in der Mark. Lage beim 
Ausbrud des erfien Nordifchen Krieges. 


Bis zum Jahre 1653 hatte die beim Negierungsantritte des Rur- 
fürften feftgeftellte Organifation in der Mark feine wefentlichen Ver- 
änderungen durchgemacht. Es beftanden noch immer die drei Regimenter 
zu Fuß, Trott und Ribbed ganz unverändert, das Burgsdorffiche 1644 
auf acht Kompagnien vermehrt, 1652 durch Loslöſung der Leibgarde auf 
jieben vermindert. Die Leib-Rompagnie zu Pferde war burd die ſchwache 
neue Leibgarde erjegt worden. 

Die Mittel zur Unterhaltung diefer Truppen hatte der Kurfürft 
in mühfamen jahrelangen Verhandlungen feinen Ständen abgerungen, 
ohne daß e8 bisher geglitdt war, eine dauernde gefetlide Grundlage 
für den Beftand der Keinen Kriegsmacht zu fchaffen. 

Diefe gewann er nun enblid mit dem Lanbtagérezef vom 26. Juli 
a. St. 1653, der die nöthige Rontribution zunächſt für ſechs Jahre be- 
willigte,“) aber er mußte fich dabei zu einer weiteren Verminderung der 
Truppen bequemen. Ihre Stärke ſank jegt noch unter die Zahl 
berab, die 1641 beibehalten worden war. 

| *, Mit Reſkript vom 6. September 1653 wurde die Oberdirektion der be- 
willigten 580 000 Rihlr. bem Geh. Cammerirer Chriſtian Sigmund Heydekampf, 
die Ibereinnahme dem Lizenteinnehmer Johann Adam Preunel übertragen. Damit 
ſchiebt fid eine zentrale ftaatlihe Kontrollbehörde zwijchen die Kreiskommiſſare auf 
dem Lande fomie die Magiftrate in ben Städten einerfeits, die die Kontribution 
obliefern (S. 57 Anm. ***), und die empfangenden Truppen andererjeitd. Preunel 
bezieht 1 pGt. für fi, die fogenannten Regepturgelber. Im Nothfalle ftellen die 
Truppen ibm Mannſchaften zur Einhebung der Steuern mittelft Erelution. R. 21,34 b. 

8* 
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Im Dai 1653 wurben die märfiichen Garnifonen auf 8 Kom 
pagnien reduzirt: 2 Küftrin, 2 Peit, 2 Spandau, 1 Driefen 
1 Oberberg. Die Leibgarde zu Fuß blieb unverändert, über die Leib 
garde zu Pferde ift das Nöthige fon gejagt worden. Bei de 
Garnifonen traten im Einzelnen zum 1. Juni folgende Ber 
änderungen ein: 


1. Regiment Burgsdorff. Die Kompagnien des Oberftwadt 
meifters Holft*) umd des Sauptmanns Joachim Valentin v. Barfuf 
in Küſtrin wurden abgebanft, ebenfo die Rompagnie des Oberftleutnant: 
v. Gleiffenthal in Kroffen.**) Die vier übrigen blieben befteben 

Leib-Rompagnie und Oberftleutnant Balthafar v. d. Marwig u 
Küftrin: 

Oberftleutnant Yoahim v. d. Marwig in Driefen, 

Oberftwachtmeifter Ernft Ludwig dv. Wedel in Oderberg 
Kroffen und Landsberg. 

Nachdem zum 15. Juli: pro Rompagnie noch 17 Rnedte abgebant 
worden waren, zählten, abgejehen von ben Stabsperjonen, alle 4 Kom 
pagnien je 3 Landspaſſaten, 36 Gefreite, 144 Gemeine — 183 einfdhl 
8 Baffevolanten (thatfächlich alfo 175), dazu 17 Köpfe erften Blatte 
(3 Oberoffiziere, 3 Sergeanten, 1 Fourier, 1 Mufterjchreiber, 1 Capitain: 
des armes, 1 Gefreiter Korporal, 3 Korporale, 1 Pfeifer, 3 Tambours) 
zujammen 200 (192) Köpfe. Aus Oberberg wurde nod Löcknitz befekt 


2. Garniſon Peit. Nur die beiden Kompagnien des Oberftei 
v. Œrott und des Oberftleutnants Hans Friedrich dv. Strank bliebeı 
befteben. Nachdem zum 15. Quii von diefen noch je 30 Rnedte ab 
gedanft worden waren, zählten fie ohne erftes Blatt je 3 Lands 
paffaten, 27 Gefreite, 105 Gemeine — 135 einfdl. 6 Paffevolanten 
Bereinzelt kommt für die Garnifon Peig noch fpäter der Nam 
„Trottſches Regiment” vor.***) 





#) Jakob Golit wurde am 19. Sept. 1653 „unangejehen der Abdankung feine 
Kompagnie” de novo zum Oberjtmachtmeifter in Küftein und Ingenieur beftellt. 
*#) Dezember 1654 wird „von Herrn Öberftlieutenants Heinrich v. Gleiffenthal 
Compagnie in Dienften gebliebene und bei der Golbergifden Garnifon fic 
noch befindliche Mannſchaft“ erwähnt. 
***) Nicht mit bem 1655 errichteten Regiment v. Trott, 1656—1679 v. d. Golt 
zu verwechſeln. 


Die Reduktion von 1653 i. b. Mark. Lage beim Ausbruch d. Nordischen Rrieges. 117 


3. Sarnifon Spandau. Die beiden Rompagnien des Oberften 
v.Ribbed und des Oberjtwachtmeifters Thomas v. Sade blieben erhalten, 
und zwar nad Entlaffung von je 30 Knechten zum 15. Yuli in der 
für die Garniſon Peit angegebenen Stärke. 

Zufammen zählten die brandenburgifchen Garnifonen nad) Abzug 
der Paffevolanten jomit 1216 Mann ohne Stabsperfonen und erfte 
Blätter. 

Dieſer Etat blieb bis zum Ausbruch des Krieges 1655 in Kraft. 
In Wirklichkeit ſank die Stärke noch mehr, da der Kurfürſt Anfang 
1654 beim Einfall der Lothringer dem Kurfürſten von Köln eine 
Truppenhülfe unter Oberſt v. Trott zuſandte; dieſe wurde zwar in 
Yippftabt angehalten (Reffript an Trott vom 21. März), da der 
Zwiſchenfall fich ſchnell erledigte, blieb aber vorläufig dort ftehen.*) 
C3 waren etwa 400 Mann aus der Markt Brandenburg, 100 aus 
Rolberg, die Halberftädter Rompagnie ohne 60 Mann, die in Ofter- 
wiet blieben, 125 aus Minden, 25 vom Sparenberg. Endlich wurde 
die Kompagnie Bodelfhwing in Hamm Trott unteritelit. 


Stellen wir fämmtlide Streitkräfte zufammen, über die der Kur- 
finit Anfang 1655 vor Beginn der Nüftungen gebot, fo ergiebt fid 
tolgende Ueberficht: **) 

Preußen. 
1 Kompagnie preußifche Leibgarde, 
5 Rompagnien in Pillau und Mümmel. 


Markt Brandenburg. 
1 Rompagnie märfifche Leibgarde, 
8 Kompagnien in Küftrin, Peit, Spandau, Driejen, Oderberg, 
Kroffen, Landsberg, Lüdnit, 
die Letbgarbe zu Pferde (54 Reiter). 


Pommern. 
4 Rompagnien in Kolberg. 


———— — — —— 


*) Für die ſtommandirten aus der Mark liegen die Aſſignationen bis zum 
Februar 1655 vor. 

##) Die Trottſchen Rommanbirten in Lippftadt find Bier nicht berüdfichtigt, 
weil fie in den Etat der übrigen Oarnifonen gehören. 
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Halberitadt. 
1 Rompagnie in Halberftadt und Oftermief. 
Weitfalen. 
4 Kompagnien in Minden, 
+ Kompagnien in Lippftabt, davon fleine Abtheilungen 
1 Kompagnie auf dem Sparenberg auf den feften Häufern. 


Der Kurfürft Hatte alfo, wenn man von den Bejagungen der neu 
erworbenen Pläte abfieht (Stolberg, Halberftadt, Minden), jest that: 
fählih kaum mehr Truppen zur Verfügung als fein Vater 1631 beim 
Anmarfche Guſtav Adolfs. Sehr bald aber Fündigte fid drohend eine 
Lage an, in der Rurbrandenburg ähnlih wie damals zwifchen zwi 
fämpfende Mächte gerathen mußte, und auch jebt war e8 wie damald 
faft mwaffenlos. Indeſſen Kurfürft Friedrich Wilhelm mar bebadi, 
jene Beiten nicht wieder aufleben zu laffen. 

Im September 1654 erfdien in Berlin als Abgefandter der Krone 
Sweden Graf Sclippenbad, um die Thronbefteigung des neuen 
Königs von Schweden Karl X. Guftav anzuzeigen. Seine Andeutungen 
ließen feinen Zweifel über den in furzer Frift zu erwartenden Angriff 
der ſchwediſchen Macht auf Polen, und Schweden ftredte abermals die 
Hand nach den ,Rleinodien des Herzogthums Preußen, den „Set: 
porten” Pillau und Memel aus. Ob mit oder gegen Schweden, zit 
Theilnahme an dem bevorftehenden Kampfe war Brandenburg unter 
allen Umſtänden gemöthigt. 

Kurz nad) jenen jchwedifchen Eröffnungen, im Oftober 1654, be 
ginnen in allen Pandestheilen merkwürdige Verhandlungen mit den 
Ständen über eine Defenfionsverfaffung, wie fie — fo Lautete die 
Begründung — durch Artifel 180 des jüngsten NeichStagsabjchiede: 
vom 17. Mai 1654 allen Reichsftänden zur Pflicht gemacht fei. In 
diefem Artifel war der Grundfak aufgeftellt worden, daß „jedes Kur 
fürften und Stands Landſaſſen, Unterthanen und Bürger“ verpflicte 
feien, „zu Befet- und Erhaltung . ... der nöthigen Feftungen, Plähe 
und Garnifonen ihren Yandesfürften, Herrfchaften und Obern mit hülf 
idem Beitrag an Hand zu gehen"; diefe Beftimmung gab die Höhe 
der von den Sanbtagen zu bewilligenden Beiträge in der Hauptjaht 
dem Ermeffen der fürftlichen Gewalten anbeim und ift dadurch für die 
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Entwidiung de3 miles perpetuus in den beutfen Xerritorien fehr 
wichtig geworden. Dem Kurfürften von Brandenburg gewährte der 
Reichsbeſchluß eine Handhabe, ohne Erregung von Aufjehen feine mili- 
täriihen Vorbereitungen zu beginnen. 
Im Oktober ergehen furfürftliche Reffripte in alle Provinzen: am 
1- an die brandenburgifchen freisfommiffare und die neumärfifche 
HHegierung, am 3. an den ravensbergiſchen Landdroften Oberft Eller, 
am 10. an den Statthalter von Eleve-Marf, am 11. an die Mindener, 
am 16. an die binterpommerjche Regierung u. f. f., welche überall bte 
Einrichtung einer „Randesdefenfion” verlangen. Betrachtet man dieſe 
vielfach erörterten Defenfionspläne in der damaligen politifden Be- 
Leudtung, fo ift faum zweifelhaft, daß es fich bier nicht um meitaus- 
ſehende Entwürfe einer Milizeinrichtung handelte, Vorläufer der Miliz 
pläne des erften Königs, fondern einfah um NRüftungen für den ganz 
beitimmter Zweck des ficher bevorftehenden Strieges. Man griff dabei 
auf die alte Form der Wartegelder zurüd.*) An der Mark follen 
nah den Nefkripten vom 1. Oftober Ritterihaft und Städte unter 
Hinweis auf jenen Reichsabſchied damit bekannt gemadt werden, daf 
der Rurfürft beabfichtige, 3000 gediente Soldaten, die ,fdon im Lande 
zu befinden oder doch anzujhaffen mwären",**) gegen ein jährliches 
Bortegelb in Pflicht zu nehmen. Dieje Mannſchaft follte von den 
Kreiien aufgebracht und enrollirt werden. Sie war, wie die gleicy- 
zeitigen Ausfchreiben der Kreisfommifjare an die Amtsdörfer ergeben, 
mit freier Wohnung zu verjehen, follte von Abgaben frei fein und einen 
beitimmten jährlichen Unterhalt, hauptfächlich in Naturalien, genießen. 
„Er wird aber aus (d. h. außer) unumgänglicher Noth nicht aufgefordert 
werden, unterbeffen bleibet ihm frei, bei denen von Adel, Burgern und 
Pauern zu dienen oder um gewöhnliches Tagelohn zu arbeiten, wo er 
will." Zunächſt follten bieje Leute, wie au& den Verhandlungen des 
im November 1654 zufammentretenden Ständeausſchuſſes hervorgeht, 
in Küftrin, Spandau und Peitz 1—2 Monate Diente thun, dann auf 
das vand gurüdtebren. Jeder Kreis hält feine Mannſchaft vollzählig, 
bis fie an die Offiziere überliefert wird. 


9816 ff. — **) Schon im April 1652 waren Verzeihniffe der in den 
tuyelnen Lanbestbeilen vorhandenen ehemaligen Soldaten angelegt worden. 
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In manchen Zügen diefes Planes erfennt man das Vorbild des 
ſchwediſchen ‚Indelningsverks“, wonad je ein beftimmter ländlicher Bezirk 
zur Geftellung eines Reiters oder eines Fußſoldaten verpflichtet mar. *) 


Die Stände wandten ein, daß die Aufbringung der Mannjchaft 
in dem begrenzten Gebiet der einzelnen Kreiſe fchwer fallen werde, 
während „E. Churf. Durchl. diefelbe viel eher und mit weniger Mühe 
würden können auf die Beine bringen laffen, weil Sie Ybre Werbung 
auf dergleihen Wartfnechte nicht allein bie, fondern in andern Dero 
Landen und auch gar an benachbarten Dertern im Reich anftellen Lafjen 
fünnen“. Die Kreife würden ſchließlich zur Erfüllung ihres Antheils 
auf einen „Ausſchuß vom Landvolf” zurüdgreifen miffen. ‘Dies lehnte 
der Rurfirft entjdieden ab, da es ihm eben gar nicht um eine Land» 
miliz, jondern um einen „Ausſchuß von gedienten Rnecbten" zu thun 
war, und fo fam es jchließlich zu einer einfachen Werbung herkömm⸗ 
fiber Art. Der Landtagsrezeß vom 21. Februar 1655 bewilligte 
5000 Thaler zur Werbung von 1000 Mann fowie deren Unterhalt 
auf ein Jahr (24 000 Thaler). Darauf erhielten noch im Februar die 
märkiſchen Garnifonen Werbegelder, die 4 Burgsdorffichen Kompagnien 
auf je 100, die 4 Kompagnien in Peig und Spandau auf je 150 Mann. 
ES ift der Anfang der Kriegswerbungen in der Marf. 


Aehnlich war der PVerlauf in den andern Landestheilen. In 
Pommern follten 158, in Minden 40 wohlmontirte und berittene Reiter 
„in der Stille angenommen" werden und mit einem monatlichen Warte- 
geld von 4 Thalern nebft Fourage vorläufig im Lande, „jeder feines 
Orts“ verbleiben. In Cleve-Mart follten 300 Pferde und 800 Mann 
zu Fuß, in Navensberg 300 Mann zu Fuß auf die Beine gebradt 
und in ähnlicher Art in DBereitichaft gehalten werden: überall münden 
aber diefe Verhandlungen nach langem Hin und Her Anfang 1655 





#) Schon eine Denkſchrift Curt Bertrams v. Pfuel von 1644 ſchlägt die Ver: 
fnüpfung der Dienftpflidt mit dem Beſitz beftimmter Bauernhöfe vor. (Prototolle 
und Relationen II, 356 ff.) 

Am 13. Auguft 1661 erinnern die Geh. Räthe daran, „wie E. Churf. Durdl. 
länaft darauf bedacht gemefen, mie fie in allen Dero Landen eine bergleihen Ber: 
faffung in der Miliz (D. b. Armee) maden möchten, wie etma in Schweden und 
an andern Orten befindlid", und rathen zur Befegung der wüften Stellen in ben 
Amtsdörfern mit abgedantten Solbaten. Bergl. S. 10. 
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in gewöhnliche Werbungen. Nirgends ift die Wartegeldeinrichtung 
praftifd geworden. 

So mußte jich der Kurfürft beim wirklichen Ausbruch des großen 
Nordifhen Krieges eine Armee doch erft Schaffen, und diejer Krieg hat 
ihn zu Harer Erfenntniß der Wahrheit gebracht, die er fpâter in jeinem 
politifhen Teftament von 1667 ausſprach: daß in der politifchen Welt 
„ein Herr in feiner Confideration, wann er felber nicht Mittel und 
Volt bat. Denn das bat mich von der Zeit, daß ich alfo gehalten, 
Gott fei Dank, confiderabel gemacht, und beflage allezeit, daß ich im 
Anjange meiner Regierung zu meinem böchften Nachtheil mich davon 
ableiten laffen und wider meinen Willen Anderer Rath gefolget”. 

Die neugejchaffene Armee brachte aus dem Nordifchen Kriege einen 
den Brandenburgern feit längerer Zeit fehlenden frifchen Siegeslorbeer 
beim, und aus ihr ift dann bas ftehende Heer hervorgegangen. Mit 
ihrer Errichtung beginnt alfo ein neuer großer Abjchnitt der Armee: 
geſchichte. 


— 


, 





Bamenvergeidmiß. 
Die Ziffern Hinter den Ramen bedeuten bie Geitengahlen. — Die Adelsbezeichnungen werden 
im 17. Jahrhundert oft fortgelaffen. 
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Alle Rechte aus den Gejege vom 11. Suni 1870 
fomie bas Ueberſetzungsrecht find vorbehalten. 


Briefe Preußifcher Soldaten 


aus den Feldzügen 1756 und 1757 und über die Schlachten 
bei Loboſch und Prag. 





Borbemerkung. 


Die bier folgenden Briefe Preußifcher Soldaten aus den Tyeld- 
zügen 1756 und 1757 und über die Schlachten bei Robofig und Prag 
ind von Unteroffizieren und Mannfchaften der Negimenter zu Fuß 
Anhalt-Deffan (Garnifon Halle) und Hülfen (Garnifonen Halberftadt 
und Quedlinburg) gefchrieben. Ihre allen Anzeichen nach gleich nad) 
dem Eingange der Originale gefertigten Abjchriften haben fid in dem 
Fürſtlich Stolbergſchen Hausardjiv in Wernigerode vorgefunden und zwar 
M einigen Aftenbänden, deren Inhalt gleichzeitige Schriftftücde über 
den Krieg umfaßt und für den damals regierenden Grafen Chriftian 
Emjt zu Stolberg» Wernigerode (1691 bis 1771),*) einen treuen 
Anhänger feines Lehnsherrn, Friedrich des Großen, gejammelt ijt. 
Die Echtheit der Briefe ift durch den Fundort und das ganze Aeußere 
der Abjchriften unzweifelhaft gemährleiftet. 

Es giebt bereit3 einige Serôffentlidungen von Tagebüchern 
Preußiſcher Soldaten aus der Zeit des Siebenjährigen Krieges. Be- 
\onder8 befannt ift das ,Tagebud bes Musfetiers Dominicus“,** 
das fich aber felbft über die denkwürdigften Tage ganz kurz äußert, 
fermer das von Guſtav Freytag neu mitgetheilte***) Tagebud des 
„armen Mannes von Toggenburg" eines gewaltfam in Preußifche 
Kriegsdienfte gerathenen Schmweizers, der die Auflöfung in dem Rampfe 
auf dem vVoboſch während der Schlacht bei Lobofit benutzte, um fid 
bei Seite zu drüden und fahnenflüchtig zu werden. 


*} Allgemeine deutjche Biographie, XXX VI, 351 fi. 
**) Herausgegeben von Dr. Kerler, Münden 1891. 
*e#, Bilder aus der deutfchen Vergangenheit. 6. Auflage, 1871. IV, 208 bis 220. 


VI Vorbemerkung. 


Keine diefer bisherigen Veröffentlihungen reicht aber an den viel- 
feitigen Anhalt der vorliegenden Briefe heran, deren befonderer Werth 
darin befteht, daß fie nicht die Erlebniffe, Beobachtungen und Gefühls- 
äuferungen eines Einzelnen fondern Mehrerer enthalten. Die Brief: 
freiber find ſämmtlich Landesfinder, feine geworbenen Ausländer, 
ſondern Rantonpflibtige und Kapitulanten. Alle diefe Leute ſchreiben 
an Mitglieder ihrer Yamilie und erwähnen Andere ihrer Sippe oder 
Freundichaft, ein Zeichen, daß fie feit in ihren Garniſonen murzelten, 
dort oder in der Nähe ihre Heimath hatten. Der vortreffliche Geift, 
der fie Alle erfüllt, wird bem Leſer von felbit in die Augen fallen; 
hervorgehoben aber muß doch werden, welche Bewunderung fie für 
ihren König begen und welches blinde Vertrauen fie in ihn feben, wie 
fie an ihren Offizieren und der großen Familie des Regiments hängen, 
mit welchem Gleihmuth fie über Beſchwerden, über erlittenen Hunger 
und Durft fprechen. Auch das Gefühl der Vaterlandsliebe ift ihnen, 
den Preußifhen Soldaten, nicht mehr fremd; es ift, als ob fie das 
Große ahnen, was eine fpätere Zeit den Deutfhen Beruf Preußens 
genannt bat, aber e8 verfnüpft fich in ihrer Vorftellung, und mit vollem 
Recht, mit der Perjünlichkeit ihres Königs. 

Allen Briefihreibern ift eine einfache, felbftverftändliche Yrömmig- 
feit eigen; bei dem Feldwebel Xiebler allein fteigert fie fid faft bis 
zuv Schwärmerei, und man ift verfucht zu glauben, daß diefer in 
Halle in ein Ronventifel von „Erweckten“ hineingerathen wäre. 

Der Inhalt der Briefe wird dazu beitragen, mande lanbläufige 
falſche Anficht iiber den Geift des Heeres, mit dem der große König 
die Schlachten der erften Jahre des Siebenjährigen Krieges fchlug, zu 
befeitigen. Mochten unter den Ausländern genug zügellofe, nur durch 
die ftrengfte Zucht zu bändigende und vor dem Feinde vielfach unfichere, 
Elemente fein, der Kern, der Erjat aus den inländifchen Kantons, war 
gleih dem ganzen Volk, das innerhalb der Preußifchen Grenzen lebte, 
gewiß jo brav, einfach, pflichttreu und hingebend geartet, wie die 
Ichlichten waderen Deänner, deren Briefe nun vor uns liegen, und von 
denen vielleicht jo Mancher jpäter noch feine Treue mit dem Tode auf 
denn Schladhtfelde befiegelt haben mag. Denn die Sammlung endet 
mit dem fetten der hier wiedergegebenen Briefe; aus fpäteren Beiten 
des großen Krieges ift im Wernigeroder Archiv nichts mehr vorhanden. 


Borbemertung. | VII 


Es wäre eine Verkennung des eigenthümlichen Werthes der Briefe, 
wenn das Ganze ihres Inhalts als eine ernfthafte Triegsgefchichtliche 
Quelle betrachtet würde. Daß aud ein Soldat in Reih' und Glied, 
wenn er gejunden Menfchenverftand und die Augen offen bat, die 
Borgänge in feiner Umgebung richtig beobachten und jchildern Tann, 
ift jicher. “Jedem einigermaßen Runbdigen wird aber das Unridtige und 
theilweije Naive in den Mittheilungen über den Gang der Ereignifie 
fofort erfennbar fein, und er wird ohne Weiteres die Grenze zu ziehen 
wiffen, innerhalb derer die volle Glaubwürdigkeit zu fuchen if. Die 
Möglichkeit genauer Prüfung ift durch die bereit erfchienenen beiden 
Bände (I Lobofit, II Prag) der Gefchichte des Siebenjährigen Krieges 
gegeben. 

Da es jih um den Abbrud von Abfchriften handelte, ift bie 
Rechtſchreibung infoweit der jebigen angepaßt worden, als bas ohne 
Œtôrung der Eigenthümlichkeiten des Ausdruds angängig war. Die 
natürlicherweife häufig faljé und entftellt gefchriebenen Ortsnamen 
find durchweg beridtigt. 

Œnblid fei nod bemerkt, daß der, nicht von einem Soldaten 
berrührende, Brief Nr. 11 deshalb mit aufgenommen ift, weil er eine 
ungemein anfchauliche lebendige Schilderung der Schlacht bei Loboſitz giebt. 
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KSelcyreibung der Lobofiter Bataille, datirt 1. Oktober 1756. 
Von einem Unteroffizier Anhaltifchen Regiments. 


Triumph, Biftoria! Die Feinde jind gejchlagen, 
Ein Preuße muß allzeit drei Kaijerliche jagen. 

Den 28. September kam ich mit ſechs Mann nad Johnsdorf auf 
die Wache bei dem Generallieutenant Grafen dv. Schmettau. Hier ging 
es mir wohl. Der General gab mir und meinen Leuten Wein und 
Bier, aud Effen. Dem feit vielen Tagen an Waſſer gemöhnten Magen 
däuchten die ftarfen Getränfe angenehm. Der General⸗Feldmarſchall 
v. Keith logirte auch in diefem ‘Dorfe und fhidte einen Offizier und 
Trompeter an die faiferlide Armee mit Briefen nad) Lobofit. Nach 
Mittag kam unfer weijer König aus Sachſen und nahm das Mittags» 
brot beim Feldmarſchall Keith, das Nachtquartier beim Feldmarſchall 
Geßler in einem anderen Dorfe, nachdem er unfere Armee befeben. 
Ten 29. brad ein Theil der Armee bei Gartig auf und marſchirte 
rechter Hand bei Auffig vorbei und lagerte fich bei dem Marftfleden 
Zirmig, dem Grafen Noftit guftändig. Der König, jeine Grenadier- 
Kompagnie, unfer 1. und 2. Bataillon nahmen im Flecken Quartiere, 
bas 3. Bataillon blieb im Lager bei Gartit. Hier in Türmitz befam 
id 54 Mann in mein Quartier, auf diefe mußte ich Acht haben, um 
die Defertion zu verbliten und das war die zweite fchlaflofe Nacht. 

Den 30. folite unfere Kolonne bei Türmitz um 6 Uhr morgens 
aufbrechen, aber ein ftarfer Nebel hielt ung bis 10 Uhr zurüd, da der 
übrige Theil unferer Kolonne von Gartig zu ung ftieß. Wir marfchirten 
mit verftärtten Schritten dur den Flecken Wellemin auf eine bobe 
Gegend, der König ritt felbft mit wenigen Perfonen refognosziren und 

@Rb., 8. U. IT, Beiträge und Forſchungen, Heft 2. 1 


9 Briefe Preubifher Solbaten aus den Feldzügen 1756 und 1757. 


traf auf eine feindliche Vorpoft von 50 Mann. Ein Hujar unterftand 
fih, auf unferes Königs Majeftät eine Piftole loszudrücken, aber beide 
Mal verfagte es ibm. So befchüget Gott feine Gefalbten. Der König 
wurde das Teuer eher gemabr, als die Feinde, denn e8 war fon 
dunkel na 7 Uhr, und fagte: „da fchießen fie”. Sogleich zog er ſich 
zurüd und befahl, daß unfer Regiment en front avanciren follte. 
Diefes gefhab, aber der Feind hielt nicht Stand; viele Regimenter 
blieben ftehen, unfer Regiment mußte aber wieder zurüd durch Wellemin 
auf einen andern Berg bei einem andern Theil unferer Kolonne, fo daß 
dasselbe gegen 10 Uhr Halt madte. Unſere ganze Armee blieb unter 
freiem Himmel und bradte die Naht mit Kälte und Hunger zu. Um 
Mitternacht bat mich der Leutnant v. Krofigt, ich möchte die Padpferde 
ſuchen und eine Friesdecke fchaffen, um ung vor der Kälte zu bergen. 
Ich irrete faft eine Stunde bei dem Schein des wider die Kälte bin 
und wieder angemadten Feuers herum und fam an eine Kutſche, die 
von vier Grenabdieren bewacht wurde. Sogleich börte ich etliche hundert 
Musketenſchüſſe. Der König fuhr in gedachter Kutſche auf und fragte: 
„Was ift bas?" Die Grenadiere antworteten: „Die Feinde attadiren 
unfere Leute”. Weil ich nun etwas vom Regiment entfernt war, fo 
machte ich mich gleich zurüd, bernad erfuhr man, daß Etliche vom 
Negiment Quadt und Manteuffel im Finftern und aus Irrthum auf 
die öÖfterreichifchen Sorpoîten gefommen wären. Sd bradte meinem 
Lieutenant feine Dede, fondern mein Zornifter diente ihm und mir zum 
gemeinjchaftlihen Ropftiffen und die Erde zum Bette, der Himmel 
aber zur Dede. 

Den 1. Oftober mit anbrechendem Morgen verließ unfere Armee 
ihr kaltes Nachtlager, wo wir Hunger, Durft und Kälte im Ueberfluß, 
aud etwas Regen ausgeftanden hatten und kamen nad einer Stunde 
gegen 8 Uhr in eine Gegend, zwiſchen Bergen in ein Thal. Der König 
ftellte die Infanterie in zwei Treffen und die Kavallerie zur Reſerve. 
Unfer linfer Flügel, beitebend aus unferen Grenabieren, den Regimentern 
Itzenplitz, Manteuffel ꝛc. marfchirte auf hoben Weinbergen bergunter, 
hatten aber eine höchit faure Arbeit, dergleichen man faft in feinen 
Kriegsgefhichten lefen wird. Sie marfdirten mit freier Bruſt auf 
ihren in hohlen Wegen, tiefen Gräben und hinter den Mauern ver- 
ſteckten Feind und mußten jeden Schritt Landes mit dem theuren 
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preußifchen Blut erfaufen. Ihre Arbeit dauerte von 8 Ubr bis 2 Uhr 
nachmittags in einem beftändigen euer ohne das geringite Aufhören. 
Unfer finter Flügel bätte wirklich weichen müſſen, weil er feine 60 Pa: 
tronen verjchoffen hatte, daher ibm vom rechten Flügel noch 30 Patronen 
auf den Mann zugefchidt wurden und bei der Gelegenheit auch von 
unferm Regiment 2 Mann getödtet und 4 Mann bleffiret. Gleich 
nad 2 Uhr gelang es ibm mit Gott, feinen Feind von dem Berge 
burd die Stadt Lobofig, an der Elbe gelegen und dem Markgrafen 
von Baden-Baden zuftändig, zu jagen, der fich hinter feine Ynfanterie 
und vor die Kavallerie anfebte. Ehe es aber foweit gefommen war, 
mußte unfere Kavallerie durch unfere Infanterie durchbrechen und die 
öfterreichifche Kavallerie angreifen. Weil fie aber in einem doppelten 
Kanonenfeuer ftand, mußte fie fi) in Unordnung zurüdzieben, und fie 
jette fih am Fuß des Berges unter unferem Regiment. Sie mußte 
abermal3 angreifen und da 309 fich die feindliche Kavallerie zurüd. 
Der König bielt Hinter mir und fragte den Tlügeladjutanten: „Was 
ift das?" Rs. „Die öfterreihiiche Kavallerie zieht fich zurüd”. Da nabm 
der König fein Augenglas und fagte zum Feldmarſchall Keith, als er 
des Flügeladjutanten Ausfage wahr befunden: „Mr., la bataille est 
gagnée“ und meine Augen beftärkten diefe Ausſage. AIS aber der 
Defterreicher Kavallerie fich durch ben hohlen Weg zurüdzog, machte 
die öfterreichifche Ynfanterie, die im zweiten Treffen ftand, und nod) 
ein corps de reserve hatte, Plat, daß die Kavallerie durch fonnte. 
Da ftutte unſere abgemattete Kavallerie, da fie eine folhe Menge 
Feinde vor fich fab und noch beftänbig im zweifachen Ranonenfeuer 
ftand. Sie nabm affo in größter Unordnung die Flucht. Theils fete 
fie fi wieder. Der König rief über und aus vollem Halfe „Front“ 
ihr zu, aber e8 bieß „Surdis narratur fabula“ und fie fam einzeln 
zu uns den Berg binauf. ‘Der Sönig fchidte den Slügeladjutanten 
Graf Sriebrid *) zu ihr und befahl, jie follten fid feten und attadiren 
und zu uns fagte der König: „Gebt Acht, was die Offiziere fomman- 
diren, laßt die Ravallerie nicht durch, fchießt fie nieder." Gleich darauf 
kam Graf Friedrich wieder, und fagte zu unferm Obriften: „Was die 
Kavallerie verborben bat, bas werden die Herren Yufanteriften ver- 


#) Major Graf Frievrih von Anhalt. 
1* 
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beffern, Ihr Burſche, Ihr werdet e8 wieder gut machen". Da fette er 
durch unfer Bataillon durch und brachte dem König Rapport, fo id 
aber nicht verftehen fonnte. Da fagte der König zum Reith: „Wir 
wollen hinunter und fie attadiren”. Keith aber widerrieth es, und die 
Attade unterblieb. Endlich erlaubte der König, daß unfere abgemattete 
und übel zugerichtete Kavallerie fich zurüdzog und fid Hinter unjere 
Infanterie fette, mo fie aber nicht lange ftehen blieb. Denn weil 
unfer linfer Flügel fit noch mehr auf dent Berge ausbreiten mußte, 
mußte nicht nur unfer zweites Treffen mit in das erftere einrüden, 
fondern als biefes noch nicht zulangte, mußte auch die Kavallerie in 
das erfte Treffen eintreten, doch blieb fie ſowohl inaktiv als unfer 
rechter Flügel. Mittlerweile zog fich die öfterreichifche Kavallerie in bas 
Dorf Sullowit, wo der Markgraf einen fchönen Thiergarten hatte, fam 
durch und mochte vielleicht Xuft baben, uns zu attadiren. Da ftedte 
der Ranonier von unferm Bataillon mit dem zweiten Ranonenfchuß 
vermöge feines Verfprechend das Dorf in Brand. Hierdurch ward die 
feindliche Kavallerie vor dem Dorſe genöthiget, fid eiligft fortzubegeben, 
und die in dem Dorfe war, eilte auch in größter Unordnung heraus. 
Am Fuß des Berges hielten unfere grünen Hufaren, zu diefen famen 
etliche öfterreihifche Hufaren gejagt und provozirten fie, unfere gaben 
häufig Feuer auf felbige, ohne fie zu tödten. Unfer rechter Flügel hatte 
don etlihe Stunden gugefeben, als e8 endlich unferm linken Flügel 
gelang, feine Feinde, welche aus 3000 Panduren und acht Bataillonen 
Grenadieren beftanden, vom Berge zu delogiren. Er 30g ſich größten- 
theil8 in die Stadt Loboſitz; da biefe aber durch unfer Ranonenfeuer 
in Brand gerieth, eilte er in größter Unordnung heraus und febte fit 
zwifchen der Ynfanterie und Kavallerie. Nun befam unfere Armee ein 
neues Neben, denn Alles und jogar die gedienteften und erfahrenften 
Offiziere fdienen beftürzt und über den Ausgang des Treffens zweifel- 
baft zu fein. Denn unfere Armee war nur eine Hand voll, denn fie 
war büdftens 28000 Mann ftarf, aber der Feind hingegen batte 
66 000 Mann auserlefen Volk, das fich einander mit Handfchlag zu- 
gefchworen, nicht zu weichen, wie folche8 die Bleffirten und Gefangenen 
einmüthig ausfagten. Unfere Infanterie hatte den 30. September 
größtentheils Fein Brot mehr und dazu einen fo ftarfen March, und 
am 1. Oftober fait gar fein Brot und mußte doch fechten. Die Pferde 
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der Kavallerie hatten in 48 Stunden nichts gefjreffen und waren nur 
einmal getränft worden. Der Feind hingegen war den 30. mit Wein 
beichentt und von ben Offizieren mit großen Verſprechen zur Tapferkeit 
ermabnet. Unter Andern war ihnen verfproden, daß fie bald ins 
Brandenburgifche fommen und Alles plündern follten. Dem ohngeachtet 
ftand Gott unferer gerechten Sache bei und legte durch unfere ab- 
gematteten Leute unfern gemäfteten und viel ftärferen Feind darnieder. 
Ich tontinuire meine Relation. 

ALS die feindliche Ynfanterie fich gefebt hatte, obngefähr um 2 Ur, 
dauerte das Kanoniren noch faft zwei Stunden. Beſonders fuchten 
die Kanonen unferm Bataillon zu haben, fie thaten uns aber nichts, 
jondern gingen über ung fort oder vor uns in den Berg; zwei flogen 
ganz nahe über meinen Kopf in die Erde, und ich dankte Gott, der 
mich noch bis jego vom Tode errettet bat, nicht aus einer Liebe zu 
diefem zeitlichen Yeben, jondern aus Liebe zu meinen unerzogenen 
Kindern. Endlich zog fid der Feind zurüd in fein Lager und wir 
ichlugen endlich auch unfer Lager auf. Bei unferer Infanterie haben 
wir 400 Todte und 1303 Bleffirte, unter den erften ift der General 
v. Quadt, unter den leßtern der General v. Kleift und fein Obriftlieutenant 
v. Bieten, unfer Hauptmann v. Gaftenhoff, v. Plotho und Lieutenant 
v. Zitewig*) aud der TFeldwebel Wagner von Bornftedt3 Rompagnie ift 
bleffiret und Tages darauf geftorben. Den Berluft unjerer Kavallerie 
babe nod nicht erfahren können, der Feind foll 5000 Todte und 
Bleffirte haben. Von den Panduren find 600 in die Elbe gefprungen 
und erfoffen, um nur nicht gefangen zu werden. Diele find lieber in 
Yobofig verbrannt, als daß fie fit gefangen gegeben hatten. Fürſt 
“oblowig, Generalmajor der Kavallerie ift mit drei Wunden gefangen, 
weil er fid nicht mit Güte bat wollen ergeben. Als er verbunden 
ward, fam der Prinz von Preußen dazu und fragte: „Wer ift der?“ 
Auf die Antwort „Fürſt Lobkowitz“ fagte er nichts und ritt davon. 
Rad erfochtenem Siege und ausgeftandenem Durft, Hunger und Gite 
entftand ein Heiner Regen und Donnermetter. Nach 6 Uhr war unfer 


*) À. 0. Gattenbofen, der am 13. November 1756 ftarb, und die beiden anderen 
Dffiziere vom Negiment Anhalt, ftanden bei dem Grenabdier:Bataillon Kleift, bas 
aus den drei Grenadier-Kompagnien des Regiments Anhalt und der Flügel-Grenadier⸗ 
Kompagnie des Grenabier:-GarbeBataillons Retzow zufammengejegt mar. 


6 Briefe Preubifher Soldaten aus den Feldzügen 1756 und 1757. 


1. und 2. Bataillon (denn das 3. ftehet in Lobofit in Garnifon) mit 
Aufihlagung des Lagers befchäftiget, da hörte man auf dem linken 
Flügel Lärm fchlagen, man fabe unfer Regiment ausrüden, man ward 
die Bewegung der feindlichen Kavallerie gewahr, daher wir aud aus- 
rückten. Aber der Feind 309 fit bald zurüd, und wir gingen in unfere 
Hütten, um der höchſt nöthigen Ruhe zu genießen. Aber ich mußte 
diefelbe entbehren, denn ich mußte in der Rompagnie bis zu Mitternacht 
aufpaffen. Den 2. morgens wurde man gewahr, daß der Tyeind fein 
Lager verlaffen hatte und bin und wieder brannten ihre Provianthaufen. 
Nah 7 Uhr ging ich mit 1 Offizier und 22 Mann nad Auffig, aus 
unferm Lager und über den Wahlplag !/2 Stunde in die Stadt Loboſitz. 

Hilf lieber Gott, wie fahe es auf dem Schlachtfelde aus, alle 
Erzählungen find unvermögend, den kammer und das Elend lebhaft 
genug vorzuftellen. In der Stadt fahe man keinen andern Menfchen 
als Soldaten, die die Häufer ausfuchten und Beute maden wollten. 
Sie waren aber fon den Tag zuvor ausgeleeret. Auf dem Wahl- 
plat eignete ich mir eine Öfterreichiiche Grenadier- und eine Hufaren- 
müte zu. Son erfterer brauche ich das Bärenfell vor den Bauch, und 
von diefer das Schaffell zur Nachtmütze. Nachmittags marfchirten 
fünf Bataillone Infanterie eine Stunde weiter nad Süden und jchlugen 
bei dem Dorfe Tſchiſchkowitz ihr Yager, um den Feind zu refognosziren, 
welcher jich über zwei Meilen zurüdgezogen. 

Den 3. hujus wurde das Te Deum Jaudamus bei unferer 
Armee gefungen, und wie man bôret, fo ift folches auch bei der Armee 
in Sachſen gefungen und gefeiert worden. Nachts wurde das 1. Ba- 
taillon von Herzog von Braunfchweig auf die Straße nad Auffig fom- 
mandiret, mwofelbft unfere Bagage in einer Wagenburg ftehet, um die 
Panduren abzuhalten. 

Den 4. marjchirte unfer 1. Bataillon mit 1 Esfadron Hufaren, fo die 
Avantgarde ausmachten, und 1 Eskadron Küraffiere, fo die Arrieregarde 
hatten, !/2 Meile nach dem Dorfe Lufawet, 1/2 Stunde von Leitmerig, 
und juchten Bleffirte, fanden aber keine. Die gefangenen Offiziere wırrden 
losgelaſſen, ebenfo mie fünf gefangene Offiziere von uns wiederfommen. 
Fürft Lobkowitz ift noch bei uns, weil er fich erft will furiren laſſen. 

(NB. Ein gefangener öfterreihifher Major bat verfichert, dag 
wenn unfere Kavallerie nur noch 400 Schritt avancirt wäre, fo wäre 
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fie aus dem Ranonenfeuer gefommen und hätte eine komplette Biftorie 
erfodten. Denn die Ynfanterie hätte zum Theil ſchon bas Gewehr 
bingejhmiffen und die Kavallerie hätte fie mit bloßen Säbeln zum 
Stehen zwingen müſſen.) 

Rad unferm Rüdmarfch kam ich auf die Brandiwache mit 20 Deann. 
Den 5. erfuhr id unfern Perluft, von der Snfanterie find todt 
5 Offiziere, darunter der General v. Quabt, deffen Regiment bat Kleift 
befommen und beißt Qung-Rleift, 12 Unteroffizier, 2 Qiamboure, 
413 Gemeine, bleffirt 53 Offiziere, 59 Unteroffiziere, 12 Tamboure, 
1 Zimmermann, 1303 Gemeine. Kavallerie 485 Todte, darunter die 
Generale v. Xüderit und v. Oertzen, 495 Bleſſirte und 1375 Pferde 
find todt oder fehlen. 

Nachmittags kam ein Theil unferer Bagage, die meifte ift zurüd- 
geblieben, den 3. nnd 4. wurde Wein der Armee ausgetheilet. 

Den 7. hujus haben wir Betftunde gehabt. Der König logirt in 
Lobofit. Das Poftamt ift in diefem Lager noch nicht etabliret, meil 
die Bagage noch zurück if. ‘Den Augenblid bricht die ſämmtliche 
Ravallerie auf. Ein Theil geht vor, der andere zmüd. Man ver- 
mutbet, daß wir bier noch eine Zeit lang fteben werden, bis wir Ver⸗ 
ftärtung aus Sachſen befommen. Die Kavallerie ift in Rantonnirungs- 
quartiere gerüdt. Was viele taufend Menſchen fich mwünfchen, nämlich) 
eine Schlaht von fern anzufehen, bat mir bas Glück widerfahren 
faffen. Hac occasione duplicem egi personam; corpus, habitus 
et arma mea militaria erant, ast anima mea in Puffendorffii 
rebus gestis Caroli Gustavi versabatur et omnes clades aciesque 
memoria sibi repraesentabat ibidem in aere incisas.*) 

An meiner Nachricht ift nicht zu zweifeln, indem ich fie theils vom 
Lieutenant v. Wedel, theils vom Regimentsfourier erfahren.**) 

#) Bei biefer Gelegenheit babe ich eine Doppelte Rolle gefpielt; Leib, Aeußeres 
und Waffen waren militärifch, aber mein Geift weilte bei den von Pufendorff 
befchriebenen Kriegäthaten Karl Guſtavs und gebadte aller Niederlagen und 
Scladıten, die dort wie in Erz gegraben geſchildert ftehen. 

##) Diefem Briefe liegt eine Skizze der Schlacht mit Truppeneingeidnungen 
bet, die aber, als völlig wertblog, nicht wiedergegeben wird. Jedenfalls zeigt fie, 
wie die lateinifchen Gitate in dem Brief, daß der Berfafler ein Mann von einiger 
Bildung geweien iftt Man ift unmillfürlid geneigt, fih ihn als einen verunglüdten 
Studenten der Univerfuät Halle vorzuftellen. 


— 
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Ertrakt Schreibens von Herrn Kiſtenmacher, Sekretär Sr. Durchlaucht 
des Herzogs von Bevern. 


Ich vor meine Perjon bin ganz nahe ein Zuſchauer diefer heftigen 
Aktion geweſen und zwar an der Seite einer Dame, nämlich der 
Gemahlin des Majors v. Plotho Blankenſeeſchen Negiments, welche in 
Mannsfleibern ihrem Herrn gefolget war. Ich fand Selbige bei der 
Bagage in einer fehr triften Situation, weil fie die ganze vorige Nacht 
zu Fuße gehen miffen, indem der Knecht mit bem Reitpferbe verloren 
gegangen. Die Surdt vor einer Viſite von denen Huſaren und 
Panduren, welche gemeiniglid während der Bataille bei der Bagage 
einzufprechen pflegen, brachte mich zu dem Entſchluß, lieber bei dem 
größten Haufen zu bleiben, als bei der großen Konfufion, welche mir 
wegen Mangel der Bebedung bei der Bagage unvermeidlich fchiene, 
entweder von denen plündernden Panduren niedbergemadt, oder von denen 
Pferden zertreten zu werden. 

Ich offerirte alfo der gedachten Dame die Hand, welche mir mit 
einer bewundernswürdigen Herzhaftigkeit getroft bis dicht hinter unferm 
Zreffen fo nabe folgete, daß die Ranonenfugeln wohl 300 Schritte noch 
binter uns in die Erde flogen. ‘Der Kopf ift mir noch fo wüfte, daß 
ih mich faum Alles was ich gefeben, erinnern fann. Soviel mid 
vorjetzo befinne, will fürzlich melden: Der König marjchirte den 30. Sep- 
tember mit obngejäbr 30 000 Mann dem Feinde nach Lobofit entgegen, 
wo felbiger in einer formidablen Pofition den Angriff erwartete. Der 
Marſch war ungemein fatiguant und forciret. Die Armee blieb eine 
fleine halbe Meile von der feindlichen die ganze Nacht unter freiem 
Himmel, und marjdirte den 1. Oftober früh '/s6 Uhr auf den Yeind 
[08, um '/. 8 Uhr fing die Kanonade mit einer erftaunenden Heftigkeit 
an. Offiziere und Soldaten, jo alle fünf vorigen Bataillen mitgetban, 
verjichern, daß das ‘Feuer aus denen ſchweren Gefditen niemals fo 
bartnädig geweſen. Es dauerte ganze vier Stunden mit folder 
Heftigfeit, daß man meinete, Erde und Himmel würden untergehen. 
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Biele brave Offiziere und Mannfchaften find dadurch geblieben und es 
war recht fürchterlich anzufehen, wie die großen Kugeln ganze Rotten 
wegnahmen. Unfere Kavallerie war befonders übel dran, welche gerade 
gegen die größten feindlichen Batterien in ftärfitem Feuer ſtand und 
gewaltig zerſchoſſen wurde. Sie hat verfchiedene furiöfe Attaden auf 
die feindliche Kavallerie gethan, welche Kanonen vor ihre Fronte hatte 
und beftändig mit Kugeln und Kartätjchen feuerte. So brav aud 
unjere Kavallerie gethan, fo war e8 ihr doch wegen des feindlichen 
ſchweren Geſchützes ganz unmôglid, was auszurichten, fondern unfre 
Eskadrons, nachdem fie Alles gethban, was brave Soldaten thun fünnen, 
mußten fi zurüdziehen und formirten ſich unter dem ftärfften Feuer 
wieder ganz ordentlich, blieben auch bis ganz zu Ende der Bataille 
en ordre fteben, weil das Terrain ihnen zu agiren nicht erlaubte. 
Allein auf unferm linten Flügel, wo die Infanterie ftand, ging es 
defto jchärfer her. Eine lange Reihe von hohen und fteilen Wein- 
bergen, worin fo viele ftarfe Gräben waren, ftedten voll lauter Pan- 
duren und der beften feindlichen Infanterie, welche aus dieſen faft 
inprennablen Poften mit unbefchreiblicher Mühe herausgefchlagen werden 
mußten. Hier zeigte die preußifche Snfanterie, daß Muth und Un- 
etidrodenbeit die größten Hindernifje befiegen können. Das Beverniche 
Regiment bat fich hierbei ausnehmend diftinguiret und feine alte Ehre 
mit dem allerrübmliditen Eifer behauptet. Die Burjchen mußten unter 
dem allerheftigften Feuer die jäheiten Anhöhen heraufflettern. Aus 
denen Gräben fam eine Salve nad) der andern, fie konnten vor den 
did bewachjenen Weinftöden und Gebüfchen keinen Feind fehen, welcher 
beftändig auf denen Knien feuerte und bas Gewehr wieder ladet. Mit 
einem Worte die allergrößten Schwierigkeiten mußten überwunden 
werden, um den Feind zu delogiren. Das Feuer aus dem fleinen 
Gewehr währete fünf Stunden ohne aufhören und fo heftig, daß man 
fi) es nicht ftärfer vorftellen faun. Unſere Burfchen batten fich ver- 
Ichoffen, die Kartufchen ihrer todten und bleffirten Kameraden waren 
auch fon geleeret. Nunmehr fab es gefährlich aus, der Feind feuerte 
gewaltig auf unfere Seute, welche mit einer Unerjchrodenheit obne 
Erempel einen ganzen Schwarm von Kugeln aughielten, nicht einen 
Finger breit zurüdwichen und auch nicht einen Schuß wieder thun 
fonnten. Bei diefen betrübten Umftänden galoppirte eben des Herzogs 
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von Bevern Durchlaucht, welcher überall als ein umerjchrodener Held 
im ftärfften Feuer war, bei dero Regiment vorbei und fab, wie die 
Burfchen, welche bishero wegen des impraftifablen Terrains nicht ge 
ichloffen, fondern nur truppmweife fechten müffen, fid auf einer Anhöhe 
zufammengezogen hatten, und ohne wiederzufchießen die ftärtften Salven 
unerjchroden aushielten. „Kinder”, rief ihnen der Herzog zu, „ſchießet 
doch um Gotteswillen, fhiefet, avanciret!”" „Ach, lieber Vater", fchrieen 
die Burfchen wieder, „was follen wir nun machen? Wir haben kein 
Pulver mehr, und müffen uns bier ohne Gegenwehr todtjchießen Lafjen”. 
„Was“, rief der Herzog ihnen zu, „habt ihr denn feine Bajonetts, 
ftecht die Hunde tobt". Sogleich den Augenblid fallen die Burſchen mit 
den Bajonetts ftürmend und ganz blinblings auf den Feind (os, 
jagten ihnen das Eifen in die Rippen, fogar Einige nahmen das 
Gewehr verkehrt und fchlugen die Feinde mit den Kolben auf die Köpfe, 
fulbutiren aud den ganzen diden Schwarm über 2000 Schritte bis an 
bas fteile Ufer der Elbe, fo daß viele Defterreicher fit über Hals und 
Kopf von ben Precipices herunterftürzten und Arm und Bein brachen. 
Faſt in dem Centro der feindlichen Linie lag die Stadt Lobofit, welche 
ganz voll Infanterie und Kanonen war, und ein unbefchreibliches Feuer 
auf unfere Leute machten. Hier ging das Gefechte erft redt an, über 
zwei Stunden wurde der Ort geftürmet und attadiret, bis endlich durch 
einige Bomben das Feuer aufging, da denn der Feind fit auf ver 
andern Seite herausziehen mußte. Viele Leute find in der Stadt 
verbrannt und die Kanonen gingen beftändig durch das Feuer Hinter den 
flüchtigen Feind ber. Hier hieß es wohl recht ftehn, da liegen fie bei 
Haufen, die Wahlftatt lag mit Todten und Bleffirten ganz bejäet, und 
jolhen erbärmlichen Anblid kann man fib ohnmöglich vorftellen. Viele 
hundert Körper lagen halbverbrannt im Feuer, und die Menfchlichkeit 
founte nicht anders als bei diefem Häglichen Spektakel mit Erftannen 
zittern. Sch habe die Gnade gehabt, meinem gnädigen Herzog auf dem 
camp de bataille mit najjen Augen vor Freude die Hand zu küffen. 
Der liebe Gott bat Ihro Durchlaucht recht augenfcheinlich behitet, da 
diejelbe doch beftändig im ftärkften Feuer gewejen. Die Herren Lieutenants 
v. Prittwig und vd. Krumenſee als dero Generalabjutanten find die 
ganze Bataille über nicht von dero Seite gewejen und haben al8 recht 
brave Leute gethan, worüber aud Ihro Durchlaucht dero Zufriebenbeit 
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mit denen graziöfeften Ausdrüden begeiget, der Obrift v. Puttfamer bat 
nad feiner Gewohnheit ungemein brav gethan und wurde gleich im 
Anfange der Aktion bleffiret, ingleichen der Lieutenant Renit; der Lieutenant 
Greiffenberg IL tft tobtgefhoffen. *) 

Der Generalmajor Oertzen und Lüderig find todt. Letzterer ift 
erit den Tag nad der Bataille gefunden worden und bat zwei Schüffe 
und einen Hieb. Was fonften an Offizieren und Gemeinen geblieben 
und biefjiret, fann vorjego noch nicht berichten, vermutblich werden die 
Zeitungen bald Alles melden. ‘Der öfterreihiihe General Rabicati 
und viele Andere mehr find todt, der Prinz Lobkowitz tft bleffiret und 
gefangen. Das Bevernſche Regiment. bat ftarfen Verluft gehabt, in- 
gleihen Itzenplitz, Hülfen, Blandenjee, Meanteuffel und andere Regi- 
menter mehr, welde alle ihre Schuldigkeit auf das Vollkommenſte 
erfülfet. Diejes ift Alles, was in Eile melden Tann, der Feind bat 
fih gleich darauf die Nacht zurüdgezogen. Allem Vermutben nad) 
wird bald wieder eine Bataille vorfallen und wollen die Defterreicher 
nah Ausfage der Deferteure noch einen Streich wagen, und wenn der 
auch feblichläget, fo wollen fie die Preußen dem Zeufel befeblen. 
Wenn fie Tommen, fo werden fte tüchtig gewichjet werden. Unſere 
Armee ift voll Muth und Vertrauen. Der Herzog ift heute mit der 
Avantgarde bis nah Tſchiſchkowitz. 

Den 2. Oftober 1756. 


Copia Schreibens eines Soldaten Alt-Anhaltifchen Regiments, 
Namens Sarthel Fink, im Lager bei Lobofit, 3. Oktober 1756. 


Gott mit uns. 
Bielgeliebte Frau. 
Mein Gott und Schirmer jteh’ uns bei, jei uns eine Yurg, da- 
rinnen wir frei und ritterlich mögen ftreiten wider unfere Feinde, deren 
gar viel find (viel taujend taufend) bei uns auf allen Seiten. “Diefen 


#) Die genannten Offiziere find vom Regiment 3. F. Bevern. 
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mächtigen Schutzſpruch bat der barınherzige, gütige, treue, Liebe Gott 
an dem heutigen Tage, als dem 1. Oftober, aus lauter väterlicher, 
göttlicher Liebe an unferer Armee aus unverdienter Gnade und Würbdig- 
feit in Erfüllung gehen (affen. Denn als am 30. September unjer 
Aufbruch 1 Stunde vor Auffig um 4 Uhr gefchah, haben wir benfelben 
ganzen Tag bis Abends um 11 Uhr einen recht blutfauren Marſch 
gethan ohne Œffen und Trinken. Des Abends durften wir feine Zelte 
auffchlagen, jondern mußten unter freiem Himmel liegen. Frühmorgens, 
als am 1. Oftober, mußten wir bei anbrechenden Tage aufbrechen. 
Der Slügeladjutant, der Graf v. Anhalt, kam zu uns und fprad uns 
einen Muth ein, wir follten ung halten wie rechtfchaffene Streiter und 
follten uns halten, wie wir ung alfezeit gehalten hatten. Der König 
fam auch und fragte, wie wir gefchlafen hätten, worauf wir zu Antwort 
gaben: „Wie Ihro Majeftät auch auf der Erde." Der König gab 
wieder zur Antwort: „Nach getbaner Arbeit ift gut ruhen". Wir 
hatten den rechten Flügel, und der König und der Herzog fommanbirte 
denfelben. Der Prinz von Preußen und der General-Feldmarfchall 
v. Keith kommandirten den linken Flügel, worauf id mich in ben 
Willen Gottes ergab und das fchöne Morgenlied anfing: , Du beilige 
Dreifaltigkeit, bu hochgelobte Einigkeit, Gott Vater, Gott Sohn, Gott 
Heiliger Geift, heute, heute diefen Tag uns Beiftand leibft.” Unſer 
linker Flügel wurde zuerft angegriffen. Im Anfang meinte unjer rechter 
Flügel, weil wir auf dem rechten Flügel den linten nicht fehen konnten, 
inden in der Mitte ein hohes Gebirge war, es wäre ein Vorpoften 
von der öjterreichifchen Avantgarde; es war aber ihre völlige Armee, 
Wwelde in 66 000 Mann beftand. Wir avancirten mit unferm Eleinen 
Häuflein, welches etwa in etliche 20 000 Mann beftand, in gerader 
Linie auf ein Dorf, bas vor uns lag, gerade zu. Weil der linte 
Flügel ung in der Mitte ftand, der auf die Unfrigen Teuer geben 
wollte, ließ der König auf unferm rechten Flügel die Weinberge 
und Gebiifde mit unfern Kanonen bejchießen. Es meldete jih aber 
fein Feind, wir avancirten alfo ftarf zu, daß wir aus dem Gebüfche 
famen, und daß wir vor das Dorf zu ftehen famen und auf einen 
Berg, mofelbft wir vor der öfterreihifchen Kavallerie zu fteben famen. 
Wir konnten nicht weiter avanciren, indem wir vor unferm Tinten 
Flügel weit vor waren. Die Defterreicher ftanden wie die Mauerr, 
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und unfere Leute fochten wie die Löwen. Es fab nicht gut aus mit 
uns, e3 fchien, als ob Gott uns nicht helfen wollte, indem nach einem 
fünfftündigen Gefechte feine Partei weichen wollte. Der König brauchte 
indeß die Borjidt und fchicte in währender Schladht einen General 
nach der Bagage, welche zurück war, fie follten jich bei Auffig fegen 
und follten eine Wagenburg fdlagen. Der König ließ alfo einen Ver- 
juch auf die öſterreichiſche Kavallerie thun, unfere Kavallerie aber konnte, 
weil fie fich des vergangenen Zages durch ben ftarfen Marſch fehr 
abgemattet, feinen rechten Effett thun und mußte erftlich fi etwas 
retiriren, brachte aber doch etlihe Gefangene, unter welchen der Yürft 
v. obfomit befindlih. Unſer linter Flügel hatte fich verfchoffen und 
wir mußten ihnen friiche Patronen zufchiden. Endlich gab Gott durd 
unfer anhaltendes Seufzen, daß der rechte Flügel von den Defterreichern 
zu wanfen fin... Sobald wie e3 der Fürft von LRiedtenftem gewahr 
wurde, fdidte er nad) Succurs, welcher fi) vor unferm rechten Flügel 
hinter einem Dorfe verborgen bielt und fich ſtark verſchanzt hatte, 
welcher auch gleich aufbrad und auf unfern rechten Flügel zu wollte, 
welcher aber mit unfern Kanonen bewilllommnet wurde, daß fie nach 
einem breimaligen Angriff ſich mußten wieder zurüdziehen. Ihre 
Kavallerie that dergleichen auf unfern rechten Flügel, wurde aber von 
unfern Ranonen zurüdgehalten. Gott gab endli nad einem adt- 
ftündigen unaufhörlichen euer Gnade, daß fie mwichen, worauf unfere 
Yeute auf dem linken Flügel ftarf avancirten. Xobofig lag den Oefter- 
reihern im Rüden, und weil fie fich retirirten, ließ der Prinz von 
Preußen durch eine Feuerkugel die Etadt anzünden, welches unjerer 
Armee febr vortbeilhaft war. Desgleichen ließ auch der König auf 
unjern Flügel thun und ließ bas Dorf, das vor uns lag, in Brand 
fteden, welches die Feinde febr incommobdirte. Unſer linker Flügel bat, 
weil er über ein hohes Gebirge und Klippen mußte und der Feind ſich 
febr vortbeilhaft poftirt hatte, den meiften Schaden gelitten, weil fie 
ihre Kanonen nicht haben fortbringen fünnen. Nach Ausfage der Ge: 
fangenen baben die Oefterreiher vor der Bataille ſchwören miiffen, 
uns feinen Pardon zu geben. Liebe ‘rau, ich bin bei den Haupt» 
Bataillen gewejen, aber fo ſcharf ift e8 noch nicht zugegangen. ‘Den 
Berluft können wir noch nicht wiffen, indem täglich welche von den 
gefährlich Bleffirten fterben. Soviel ift gewiß, daß, wenn fie gewonnen 
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hätten, e8 für unfere Armee und für unfer Land fehr ſchlimm ausge- 
feben. Denn die Oefterreider, Sachfen, Franzofen und Ruffen batten 
fih miteinander verbunden, um bem fleinen Häuflein den Garaus zu 
machen. Gott aber wollte uns nochmals gnädig fen. Und ich fann 
aufrichtig verfihern, daß wir unfere Seufzer beftändig zu Gott getban, 
unferen Kameraden Kraft und Stärke, einen tapfern Muth zu verleihen, 
unfere Feinde zu überwinden. Mean bats aud daraus abnehmen 
fünnen, was fie gegen uns im Sinn gehabt, dem als der Fürft Lob- 
fowit gefangen, und der Lieutenant, welcher ihn gefangen, nach dem 
König führete, bei feiner Gefangennebmung nad Sriegemanier die 
Schärpe, Börfe und Uhr an feinen Ueberwinder abgeben follte, er 
bod fo jchelmifh gehandelt und mit einem verborgenen Terzerol 
meuchelmörderifcher Weife nad ihm gefhoffen. Durch Gottes Gnade 
aber hat er ihn nicht getroffen; item ein Pandur hatte fich noch in die 
Weinberge verftedt und ſchoß noch den andern Tag bei Begrabung 
unferer Leute bei dem Graben einen tobt. Desgleichen der Obrifte 
Efterbazi, als er ſchon von unferen Leuten gefangen war, bat doch die 
alfererfchredlichften Schimpfwörter getban, worüber ein ©renadier fo 
erboft worden, daß er ihn gleich erjchoffen. Item ein öfterreichifcher 
Hufar wagte fid unter etliche Eskadrons von unferen Meitern unter 
entſetzlichem Fluchen und Schimpfen, wurde aber von den Unferen gleich 
in Stüde zerhauen. Weil id alle Umftände nicht melden fann, fo 
verfpare ich es, bis mich der liebe Gott wieder zu Euch bringet. Kürzlich 
will ich noch melden, daß fid die öjterreichifche Armee vor unfern 
Augen in ihr altes Lager febte, wir wollten alfo auch gefchäftig fein 
und unſer Lager auf unferm Siegesplan auffchlagen, wurden aber wieder 
von ihnen beunrubiget, worauf wir denn wieder zu unferm Gewehr 
greifen mußten. Weil aber die Nacht anbrad, mußten wir zwar in 
unfer Lager einrüden, mußten aber wieder eine fchlaflofe Nacht Halten, 
indem wir angezogen bleiben mußten. Gott aber bat ihnen in der—⸗ 
fefben Nacht eine Furcht und Schreden eingejagt, wie dem Kaifer 
Karl V. bei Innsbruck, daß fie in derfelben Nacht noch ihr Lager ver- 
laffen und ihr Magazin angeftedt haben. Worauf wir den Sonntag 
darauf, als den 3. Oktober, auf unfers allergnädigften Könige und 
Monarchens Befehl bei unferer ganzen Armee das Te Deum Laudamus 
unter Trompeten und Pautenfall gefungen, und ich Tann aufrichtig 
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verfichern, daß ich noch niemals eine folche Andacht bei unferer ganzen 
Armee verjpüret babe. Unſer Obrifte Bredow, als die Strophe tam: 
„Kun Hilf uns Herr, den Dienern Dein, die mit Deinem theuren Blut 
erlöjet fein —", bat mit aufgehobenen Augen gen Himmel gefeben 
und an feine Bruft gejblagen. Dein im letten Briefe überjandtes 
Sprüdlein: „Jeſu Hilf fiegen, Jeſu Hilf Kriegen, Jeſu hilf fchlagen 
die Feinde fortjagen”, bat mich unter wäbrender Schladht kräftig ge 
ftärft, wobei mir aud die Kriege Alten Zeftaments, fonderli das 
Erempel Yofua und Gideons eingefallen find. &lorie, Lob, Ehr und 
Herrlichkeit jei Dir Gott, Vater und Sohn bereit, den Heiligen Geift 
mit Ramen, die göttlihde Kraft madt uns fteghaft, durch Jeſum 
Ehriftum. Amen! 

Ich empfehle Dich und meine lieben Kinder wie auch alle andern 
guten Freunde, fie fein wer fie wollen, in den Schuß des dreieinigen 
Gottes und wünſche, dag Gott das Friegesfeuer von unjern Grenzen 
wenden wolle. Es ift ein betrübter Zuftand, Gott wolle ſich unferer 
in Snaden annehmen und wolle den edlen Frieden, welcher auf der 
irdiſchen Welt bas befte Gut ift, in allen Gnaden wieder fchenfen. 
Ihr habt's noch nicht erfahren. Betet für uns. 

Ich verbleibe Dein getreuer Mann. 


IV. 


Aus dem Lager bei Lobofit, datirt 3. Oktober 1756. Yon einem 
Unteroffizier des Alt-Auhaltifchen Regiments nad Halle. 


— — 


Herzlich geliebte Frau wie auch Geſchwiſter und Mama! 


Unſere Hülfe ſtehet im Namen des Herrn, der Himmel und 
Erde gemacht hat. Er hat es Alles wohl gemacht, darum preiſet 
mit mir den Namen des Herrn. Halleluja. Könnte ih Euch an 
dieſem heutigen Sonntage, als an dem 3. hujus, mein innerliches 
Bergnügen und Syreudentbränen, fo ich nicht nur feit unjerm am erften 
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gehaltenen Treffen, als aud bei dem heut abgefungenen Herr Gott 
dich loben wir, vergoffen, befchreiben, müßte ich mit Engelzungen reden 
tünnen. Stimmet bod aud unter Euch ein wahres Lob. und Dantiieb 
an, und preifet die Güte des Herrn, denn Er bat Großes an md 
gethan, denn e8 feblete nur, daß der Allerhöchſte ung feine Gnade 
vollende entzöge, fo wären wir von unjern Feinden überwunden 
worden. Hier mwünfchte id, daß doch alle Diejenigen e8 hätten erkennen 
mögen, fo da ofte jagen, wenn nur Gott neutral bliebe, könnte es 
uns nicht fehlen. Hier ſchien es gewißlich fo, da wäre unfere Mit 
und Klugheit vergebens gewejen, wenn der Allerhöchfte fid unferer, 
fozufagen in den letten Zügen liegenden Armee nicht hätte angenommen. 
Ah daß doch die Spötter die Hand des Herrn bier erkennen wollten, 
und jagen möchten: mit unferer Macht ift nichts gethan. Nun jeko 
bat Er fich unferer nochmals erbarmet, ich fürchte aber, wofern wir 
ed nicht erkennen werden, fo wird Er des Erbarmend müde werben. 
Sch vor meinen Theil bätte gern in der größten Noth meinen Leib 
und Leben vor da8 Wohl unjeres Landes und vor die lieben Meinigen 
aufgeopfert, doch es folite vor biefes Mal nicht fein, unb find von 
unferm ganzen Regiment nur drei todt und etliche bleffivet. Die 
Grenadiere aber find befto mehr dran gemefen. Ich will Œud alfo 
hierdurch Fürzlich eine Nachricht von dem am 1. Oftober vorgefallenen 
Treffen bei Lobofit unweit Leitmerit mittheilen, und zwar fo viel als 
ih mit meinen Augen gefeben babe. Ich erinnere mich bierbei öfters 
gefagt zu haben, daß ih nur von Weitem auf einem Berge möchte 
ein Treffen mit anjehen. Hier traf e8 zwar ein, aber allzu nabe, 
denn unjer ganzes Regiment fam auf eine der höchſten Anhöhen in 
biefer Gegend mit zu ftehen, allwo wir aud nod ftehen, durften den 
Berg auch nicht verlaffen, weil wir mit unferm ſchweren Geſchütz, 
welches wir viel auf dem Berge hatten, die feindliche Kavallerie auch 
zulegt abhalten mußten. Wir haben alfo fämmtlid) von unferm ganzen 
Regiment die achtftindige Bataille beftändig vor Augen gehabt, und 
nicht8 thun tünnen als fanoniren. Es wurde und feindlicher Seite 
nidts geſchenkt, doch fchofjen jie meiftentheil® über uns weg. Ich will 
aljo anfangen, wo id es in meinem legten Brief gelaffen babe. Da 
wir noch im Lager bei Auffig an der Elbe bei Johnsdorf ftanden, kam 
der König den 28. Oftober zu ung. Den 29. mittags marjdirte der 
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König mit der Hälfte der Infanterie nad Auffig zu, den 30. bernad 
die andere Hälfte, wobei unfer Bataillon war, früh um 5 Ubr auch 
(aber einen andern Weg), wie aud die ſämmtliche Kavallerie; 
doch ohne Bagage, außer die Zelten, welde wir mitnahmen, unter 
dem Kommando des General-Feldmarjhalls v. Keith. Wir Hatten 
auf diefem March erftlih noch die größten Berge zu paffiren, und 
war diefe Tage über fehr warm, da e8 dem Menſchen und Vieh blut- 
jauer ward. Man glaubte no, die feindliche Kavallerie würde uns 
in den Bergen brav zufprechen, allein es ließ fich nichts fehen bis 
gegen Abend; da wir die höchiten Berge erreicht hatten, gefchahen viele 
Bandurenfchüffe auf ums, doch ohne Schaden, fie verloren fich aud 
bald, weil fie fahen, daß wir ihnen überlegen waren. Hier fonnten 
wir von uns etwa eine Meile in dem ebenen Lande ein Lager feben 
md konnten nunmehro leicht errathen, daß es die feindliche Armee 
wäre, und wir bald etwas würden zu thun friegen. Es hieß zwar 
et, e8 wäre der König mit feiner Kolonne, allein jelbiger fam mit 
der des Abends zu gleicher Zeit bei ung an, als wir vor einem 
Ihönen Dorfe Wellemin anlangeten. Rückten alfo binter das Dorf 
md blieben die ganze Nacht ohne Zelte unter freiem Himmel fteben, 
doch konnten wir Feuer halten, wobei e8 fid der König felbft gefallen 
ig. Den 1. Oktober früh um 6 Uhr maridirten wir ab gerade 
zwiihen zwei Bergen hinein nad dem Thal zu, wo wir Tages vorher 
das Lager hatten ftehen feben. Die Armee zog fid, wie wir in die 
Mitte des Thals kamen, links und recht fo, dag wir auch unter 
lauter Panduren⸗Feuer, welche fid in die Weinberge, Steinhaufen und 
Mauern poftirt Hatten, aufmarfdivten. In dem Thale konnte man 
nichts gewahr werden, denn es ift in den Bergen allezeit früh ftarfer 
Rebel. Um 7 Uhr ging das wirkliche Ranoniren an, und wir ftanden, 
wo wir aufmarfchirt waren, doch fonnten wir aud nicht viel von ben 
geinden zu fehen triegen, obſchon fich der Nebel verzogen. Sie ftanden 
aber meiftens fo poftirt, daß wir nichts als Kavallerie feben konnten, 
and den Maud von ihren Kanonen allenthalben auffteigen. Ihr 
rechter Flügel ftand an der Elbe, welche fie im Rücken hatten, al8bann 
war ein Städtchen Loboſitz, worin fie fi) ebenfalls ſtark poftirt hatten. 
In der Fläche des Feldes hatten fie lauter Batterien, boble Wege, 
fo daß fie ſämmtlich fo verftedt ftanden, daß Niemand wußte, mie weit 
Gitb. À. U. U, Beiträge und Goridungen, Heft 2. 2 
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und wie ftarf jid ihre Armee erftredte. Selbige ift nad Ausfage der 
Gefangenen bis 60 000 gewejen ohne den Succurs. Ihr linker Flügel 
ftanb über bas Dorf Sulfowig hinaus, bei meldem fie ebenfo gut 
ftanden. Als das Kanoniren über zwei Stunden gedauert, mußte die 
Ravallerie, welche hinter uns anmarſchirt kam, aufmaridiren, alsdann 
mußten fie über die Hälfte bei uns durchbrechen, und follten und 
mußten im Thale auf die Batterien, fo am ftärkften feuerten, attadiren, 
wie aud auf die feindliche Kavallerie, welche bier und da zertheilt 
ftand. Hier gab es nun erftaunend was zu feben. Die Kavallerie 
309 fich ben Berg herunter; als fie in die Ebene fam, attadirten jie 
mit der größten Force bis an etliche von ihren Batterien, da ihnen 
die Feinde fon berausliefen. Die Hufaren und die fänmtliche 
Ravallerie geriethen aneinander, allwo der Feind mußte von unferm An- 
gefichte weichen. Unten am Berge fetten fie fid von Neuem, attadirten 
wieder, allein hier famen wieder neue Batterien, fo fid noch nicht ge- 
meldet hatten, biefe trieben fie mit Kanonen wieder zurüd, und fo 
ging es zum dritten Male, daß aud die Pferde wie aus dem Waſſer 
gezogen ausfaben. Nun zogen fie fid wieder durch und zurüd, aber 
mit unfäglichem Verluft der Pferde, deun fo viel Reiter find eben 
nicht geblieben. Nunmehr ward e8 wohl fchon über 12 Ubr, und war 
noch nicht unterjcheidend. Das Ranoniren ging von Neuem auf beiden 
Geiten erjt redt an. Gegen uns über binter bem Dorfe Sullowit 
fahen wir eine große Menge Volts zu Fuße und zu Pferde zum 
Succurd der Feinde herbeieilen. Die jämmtliche öfterreichifche Armee 
in der Ebene machte Miene, gegen und zu avanciren, da wir denn 
von dem Prinz von Preußen ermahnet wurden, nur diefen Sturz aus- 
zubalten, denn er hielt bei ung, und mochte fon alle Hoffnung auf- 
gegeben haben, bod nun war die Hülfe am nächften. Unfer linker 
Slügel, welchen der Herzog von Bevern fommanbirte, und von ı an 
bis um 3 Uhr in einem gefeuert hatte, brachte endlich den rechten 
feindlichen Flügel zum Weichen; fie avancirten und bradten fie bon 
an der Elbe herunter getrieben. Hätte der König Kavallerie babin- 
bringen können, fo hätten fie fid ſämmtlich in die Elbe retiriren 
müffen, fo aber retirirten fie fid in die Stadt, nachdem vorher ein 
Dorf von den Unferigen in Brand gefteft worden, worin fie aud 
poftirt gewejen. Nun ging es heftig auf unferer Seite (08. Uniere 
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Mitte avancirte gleibfalls auf bas Städtchen mit dem linfen Ylügel, 
und ftedten fie durch Haubiten, welche große Granaten ſchoſſen, eben- 
fall8 in Brand. Nun war don beffer Luft. Das Dorf Sullowig 
wurde gleichfall® zu der Zeit in Brand geftedt von unferm rechten 
Flügel, und bier mußten fie aud retiriren. Nun ging es am fchärfften 
ber. Die feindliche Kavallerie wurde durch Tauter Kanonen und 
Granaten abgetrieben, bis endlich Alles retirirte. Wir behielten alſo 
den Plat, und bas Städtchen wurde fogleich bejegt. Die feindliche 
Armee zog fich gänzlich zurüd hinter bas Dorf Sullowit, marfchirte 
wieder vor unferen Augen in Ordnung auf, da wir denn noch immer 
dachten, fie würden uns wieder von Neuem angreifen, allein der Abend 
fam heran. Es wurde zwar, als e8 düfter wurde, noch einmal Lärm 
bei uns, allein es war nur blind. Wir fchlugen alfo auf dem Plat, 
wo ji die Bataille geendigt, unfere Zelte auf, da denn ein Gewitter 
fam und uns in unfern Zelten jehr wohl wurde, daß wir troden 
liegen fonnten. Des Nachts um 12 Uhr find die Feinde abmarſchirt 
und man fieht und Hört jeßt nicht? mehr von ihnen. Den 2. Rad- 
mittags ſchickte der König 6 Bataillons und 600 Mann Kavallerie, 
um zu velognosziren. Ich bin in meiner Erzählung weitläufig wider 
meinen Willen, denn id bin mehr als 20 Mal davon abgerufen 
worden, babe aljo feine Ordnung obferviren fünnen. Geftern als den 
2. wurden fogleid drei aufgebentet, welche defertiret und gefangen 
worden. Einer von des Hauptmanns Kaehler Rompagnie Schuberth, 
welcher mit Dann befertirt war. Sein Ende war plößlih und 
erjchredlich, denn er erfuhr e8 eine Stunde vorher, da er fi der ent- 
ſetzlichſten Ausdrüde bediente. Noch foviel muß melden: Die Oefter- 
reicher haben zwar heldenmäßig gefochten, bod in einer der vortheil- 
bafteften Pofituren. Unfere Truppen aber auf dem linken Flügel 
und in der Mitte löwenmäßig. Ihr werdet [don genug davon er- 
fahren. Die Dantiagung des Königs lautete den andern Tag bei der 
Parole aljo: Sr. Königl. Majeftät laffen denjenigen Regimentern, fo 
ihre ausnehmende Bravour bei dem geftrigen Treffen bemiefen, vielmal 
danken und werden ihnen Proben von dero Gnade nad) Möglichkeit 
beweifen. Er bat aud alle bieffirte Offiziere, jo in das Städtchen 
famen, jelbft befucht. Unſer Verluſt ijt zwar groß, aber der feindliche 
ift unweit größer an Todten und Bleffirten wie aud an Gefangenen, 
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wovon nod nichts Gewiljes melden fann. Doc von unferer Seite 
fann foviel melden, daß laut der Lifte, fo ich gefeben, an Todten 
5 Offiziere, 10 Unteroffizier, 2 Zambours, 413 Gemeine auf der 
Stelle geblieben find. Bleffirte 53 Offiziere, 59 Unteroffiziere, 
11 Zamboıns, 1 Zimmermann, 1303 Gemeine, wovon gewiß über die 
Hälfte nod braufgeben werden. Ich muß fchließen. Unfer treuer 
Heiland Jeſus Chriftus fei ewig gelobet und gepriefen, Amen! Ich 
grüße Euch Alle, grüße meinen Sohn von mir, infonderheit die Mama. 
Eben da ich fchliege, befomme ich einen Brief, welcher mich erfreut, 
ih wollte gern drauf antworten, aber die Beit ift nidt da. Der 
Bater wollte gern fehreiben, bat auch jego nicht Zeit, er grüßt Euch 
Alle, fage e8 der Mutter. 


Lobet den Herrn, danket bem Herrn, Amen! 
% ©. Liebler.*) 


P.S. Grüßet Alle, jo nad mir fragen und mich kennen, fonder- 
(ich den Herrn vd. Bogatzky und Herrn Montagen. Der Herr fei mit 
Dir, und halte Did nur feft an Gottes Wort, fo wird Er nad) feinem 
heiligen Willen e8 wohl mit uns machen. Lebe wohl! Lerne bo 
bas Kind den Sprudh: „Gott ift unfere Buverfiht und Stärke, eine 
Hülfe in den großen Nöthen, die uns getroffen haben, darum fürchten 
wir uns nicht.” Heute babe nad den Wahlplatz gefeben, es fiebt 
erbärmlich aus, was vor todte Defterreichiiche daliegen. Es liegt in 
dem Städtchen Lobofit Alles voller öfterreichifeher Bleffirter, doch wird 
ihnen alle mögliche Hülfe gereicht, welches fte aber den Unferigen nidt 
thun, fondern wenn fie Bleffirte von uns befommen, gehen fie fo er- 
bärmlich mit ihnen um. Wir haben Nachricht, daß fie welche fogleich 
in Stücen zerhauen haben. Unſere Armee tft noch nicht 30 000 Dann 
bei der Aktion gewefen. 





*) Augenſcheinlich der Sohn des Feldwebels G. S. Liebler. Vergl. Briefe IX, 
XII, XIV, XVI. 
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V. 


Von einem Unteroffizier des Auhaltiſchen Regiments, datirt 
Lobofñb, 6. Oktober 1756. 


Herzlich geltebtefter Herr Vater! 


Der 1. Oftober, als ein nebft gôttliher Hülfe für die preußifchen 
Waffen fo glorreider Tag, giebt mir Anlaß, meiner kindlichen Pflicht 
und gehorjamften Verjprechen gemäß Folgendes zu berichten. 

Den 30. September rüdte unfere Armee aus ihrem unweit Yobns- 
dorf gehabten Lager aus und marfirte in die Gegend von Loboſitz. 
Des Nachts um 12 Uhr braden wir, ohne bas geringfte von der 
allda jo nahe feienden feindlichen Armee zu willen, abermals auf, und 
wurden bei Anbruch des Tages gewahr, daß der Feind, welcher ſchon 
mit einigen Ranonenjüffen uns falutiret, nicht weit mehr von uns 
fen mußte. Ihro Meajeftät der König liefen fogleich die ganze 
Kolonne, welde ungefähr in 30000 Dann beitand, en Ordre de 
Bataille aufmarjdhiren und der feindlichen Armee, welche derer Deferteurs 
und Gefangenen Ausfage nah in mehr als 60000 Mann beftand, 
nähern. Wir trafen aljo diefelbe in einer jo vortheilhaften und aufs 
Mügfte ausgejonnenen Pofitur an, dag ich für nöthig erachte, davon 
einige befonbere Umftände zu notifiziren. 

Die Gegend, wo diefelben ftanden, war eine lange Reihe Wein- 
berge, mworumter einige, ohne der Wahrheit den geringften Eintrag zu 
fun, gewiß zweimal fo hoch als der fogenannte rothe Thurm in Halle 
waren. In biejen Weinbergen waren nad biefiger Landesart lauter 
Abfäge von zufammengetragenen Steinen, wobinter fi bei 4000 Ban: 
duren und Ungarifche Infanterie verftedt hatten. Oben längs den 

Bergen ftand ihre ganze Armee und hatten rechter und linker Hand 
Harfe, mit vielem ſchweren Geſchütz beſetzte Schanzen, von welchen cine 
die andere fetunbdiren konnte, aufgeworfen; die ganze Vinie war in 
hohlen Gräben poftirt und fo gefett, daß, wenn fie aud zum Retiriren 
gezwungen würden, fie allezeit dergleichen vortheilhafte Gräben auf 
der Retirade wieder antreffen fonnten. Das Geſchütz ftand in er 
Raumender Menge vor ihnen, und fchien es alfo, wie fie aud feft 
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geglaubt hatten, daß es unmöglich wäre, in fo fürdhterlidher Pofitur 
etwas wider fie zu tentiren. Diefem allem ungeachtet beichloffen Ihro 
Majeftät der König, diefelben anzugreifen, und war es ungefähr bes 
Morgens '/7 Uhr, da unfere Kanonen auf die Weinberge zu fpielen 
anfingen. ‘Die entfeglihe Höhe aber verhinderte und, daß fie den ge 
wünſchten Effekt nicht thun fonnten. Da nun alfo unfere Armee im 
Avanciren fid den Weinbergen näherte, goffen die hinter den Steinen 
berftedten Banduren und nfanterie einen fozufagen abfcheulichen 
Rugelregen auf uns, fchmiffen darauf das Gewehr fogleich über die 
Schulter und flatterten wie die Raten die Berge hinauf. Wir avan- 
cirten fogleih, ohne uns diefes irre machen zu laffen, hinter fie an 
die Berge hinauf und waren gezwungen, diefe ganze Beit über, obne 
daß wir ihnen ben geringften Schaden thun fonnten, ein entjetliches 
Ranonenfeuer auszuhalten. Wie wir aber endlich unter ihre Kanonen 
avancirt und ben Berg erftiegen hatten, faben wir die ganze feindliche 
Kavallerie vor uns, welche Miene machte, auf uns einzubauen. Unfere 
Kavallerie aber, welche das zweite Treffen formirte, drang fogleich auf 
bie feindliche Kavallerie. Die Defterreicher aber, wie fie faben, daß 
umjere Kavallerie am bigigften auf fie hineinavancirte, retirirten fich 
en bon Ordre hinter ihre Kanonen und aufgeworfenen Schanzen, 
und fam durch biefe Sriegslift die unfrige in die äußerfte Gefahr, 
indem fie die mit Kartätichen geladene ſämmtliche feindliche Artillerie 
dergeftalt empfing, daß fie weichen und hinter unfere Infanterie ſich 
wieder zurüdziehen mußte. Hierauf avancirte unfere Snfanterie, feine 
Gefahr fdeuend, auf fie dergeftalt an, daß fie aus den Gräben, worin 
fie verdedt lagen, heraus und retiriren mußten, und war biefes alfo 
der Anfang eines glüdlichen Erfolges. ‘Die feindliche Infanterie febte 
ih, da indefjen die beiderfeitige Kavallerie einander aufs Gitigfte 
attadirte, in die Hinter den erfteren noch vorhandenen Gräben und 
hohlen Wege und erwartete die unferige. Die feindlihe Kavallerie, 
wo jie Nachricht befommen haben mochte, daß die Infanterie wieder 
feft ftiinbe, retirirte wie Das erftemal, unfere Kavallerie aber fette 
nicht nad), fondern machte der Snfanterie Plat, zum zweitenmal auf 
fie zu avanciren, welches dann auch mit jo großer Herzhaftigkeit und 
guter Ordnung geſchah, daß die ganze feindlihe Macht übern Haufen 
geworfen und in größter Ronfufion und Angft zu weichen und uns 
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das Feld als ein Leichen eines vollfommenen Siege zu überlaffen 
gezwungen ward. Dieſe Bataille, welche, fo lange die Welt fteht, an 
Bravour und langer Dauer, da bas Feuer, ohne eine Bierteljtunde zu 
paufiren, bis bald 4 Uhr nachmittags gewähret, wenig ihresgleichen 
haben wird, bat uns in der That erfahren [affen, daß die Defterreicher 
die Zeit über, da fie den Frieden genoffen, viel von den Preußen ge- 
lernt, und muß man ihnen den Ruhm laffen, daß fie Alles, mas 
braven Soldaten gebühret, gethan, die weifeften Anftalten verfüget und 
von dem General bis auf den geringften Musfetier jeder fein Devoir 
rechtfchaffen obferviret. Man kann aud die fchönfte Ordnung darin 
hauptſächlich abnehmen, da die Todten, deren wohl bei 5000 auf dem 
Wahlplatz liegen geblieben, fo wie fie geftanden, alle rotten-, ja peloton- 
weife auf der Stelle niedergefchoffen worden. Unfererfeits muß man 
der ganzen Armee bas unleugbare Zeugniß geben, daß fie insgefammt 
vor die Ehre Gottes und Wohlfahrt des Landes als Helden ge- 
fochten, fih auf den Schuß des Allmächtigen einzig und allein verlaffen 
und fo freudig in die größte Gefahr geeilet, daß fein Offizier faft 
lapabel geweſen, biefefben aufzuhalten. Wir haben aud die augen 
ſcheinliche Hülfe des Königs aller Könige bei biefer Gelegenheit fo 
gewiß verfpüret, daß Ddiefe ein robes Gemüth fein müßte, welches 
nicht geftehen wollte, daß, wo Gott nicht unjer Shut und feite Burg 
gewefen wäre, menfchlihem Anjehen nad e8 nicht dahin fommen können, 
den Sieg zu erhalten. 

Der Berluft, welchen die Unferigen erlitten, wird auf 1300 Tobte 
geichäget, eine ungleihe Anzahl aber von wenigften® 4000 Yann, 
mmebrentheils von der Kavallerie, find bleffiret. Die Siegeszeichen, 
welche uns in die Hände gefallen, find an gefunden Leuten etwas über 
200, an bleffivten aber nebft dem jungen Fürſt Lobkowitz tiber 1400 
Gefangene. Ferner 21 Kanonen von unterjchiedenem Kaliber, 2 Fahnen 
und 1 Standarte. Unfererfeit3 find der General Oerten von der 
Kavallerie und der General Quadt von ber Infanterie an ihren 
Wunden geftorben; wie viel Offiziers von beiden Seiten eigentlid 
auf dem Plat geblieben oder bleffiret worden, will, weil feine gemilfe 
Relation davon abftatten kann, mit Stilffchweigen übergehen. Was 
in specie unfer Regiment anlanget, haben wir für diefegmal die größte 
Gnade genoffen, die ganze Bataille über Ihro Majeftät des Königs 
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alferhöchfte Perfon zu bededen, und find daher bald auf ben rechten 
Flügel, bald in der Mitte, bald auf dem linken Flügel, und enfin 
alfezeit dahin fommanbivet worden, wo fi Ihro Majeftät der König 
befunden und haben nur 4 Zodte und 6 Bleffirte bei dem ganzen 
Negiment vermiffet. Die drei Orenabdier-Rompagnien aber, welche mit 
einer Kompagnie von Retzow bas Kleiſtſche Bataillon ausgemadet, 
find jchärfer dran gefommen, und zählet man allein von unferen brei 
Rompagnien über 150 Todte und Bleifirte, und tft dieſes kein Wunder, 
da fie über acht Stunden fontinuirlid im Feuer geftanden und nur 
dann und wann, wenn die Läufe faft glühend gemwefen, einige wenige 
Minuten warten mußten, bis fie bas Gewehr wieder haben angreifen 
fünnen, und ift davon der Herr Hauptmann v. Plotho durch ben 
Mund bieffiret, dem Herrn Hauptmann v. Gattenboff aber der Knöchel 
am Fuß entzweigefchoffen worden. Den 3. hujus ließen Se. Königliche 
Majeftät bas Te Deum unter Paufen- und Trompetenfchall auf dem 
Wahlplag anftimmen, und ftattete die ganze Armee dem allmächtigen 
Gott vor die augenfcheinliche göttliche Hülfe und gnädiglich verliehenen 
Sieg den fdulbigften Dant ab. Dieſes ift aljo bas Wenige, welches 
dem Herrn Vater von diefer vorgefallenen Bataille mit Grund ber 
Wahrheit zu berichten mir die ‘Freiheit nehme. 
Auf dem Wahlplat bei Lobofit, den 6. Oftober 1756. 


v1. 


Don einem Unteroffizier Aubaltifhen Regiments, datirt Loboñs, 
6. Oktober 1756. 


Soli Deo Gloria! 
Lieber Bruder, 


Deinen Brief benebft dem Papier babe richtig erhalten ben 
4. Oktober. Ich fahre aber, ehe ich von den Wundern, fo in biefen 
Zagen geichehen fein, melde, in meinem vorgenommenen Diario, fo 
fange mich Gott erhält, fort. ‘Den 16. September braden wir aus 
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dem Lager bei Striſowitz auf, und dafelbft trafen wir ein öfterreichifches 
Korps an, welches aus etwa 3000 Mann und einer Anzahl Panduren 
beftand, deögleichen aud Hufaren. Wir ließen unfere grünen Hufaren 
anrüden, aber e8 war nicht rathſam, fie anzugreifen, weil fie in einem 
guten Grunde ftanben. Es ward von und ein Hujar bleffirt und 
gefangen. Den 19. fchlugen wir unjer Yager auf bei der Stadt Auffig. 
Eben diefen Tag befam der General-Felbmarjhall v. Keith das Rom: 
mando über unjer Korps, und von nun an wurden wir immer ftärfer 
und vermehret von Tag zu Tag. Den 23. zur Naht nahm der 
General v. Deanftein bas Schloß Letfhen mit einem Bataillon Grena- 
biere ein, welches mit Defterreichern bejeget war, und nabm 84 Mann 
und drei Offiziere gefangen. Den 24. brachen wir wieder von Auffig 
auf und zogen und wieder etwas rüdwärts, etwa auf anderthalb 
Stunden, und ſchlugen unfer Lager auf bei Gartit. Allhier wurden 
die allergrößten Garten- und foftharften Obftbäume niedergehauen. 
Den 25. wurden um das ganze Lager allezeit auf 3 oder 400 Schritt 
Batterien aufgeworfen. Den 26. befamen wir Nadıricht, daß der 
General-Feldmarfchall v. Schwerin, welcher mit etlichen 20 000 Mann 
in Schlefien geftanden, fid aud nad, Böhmen gezogen, und eine 
Avantgarde von den Oefterreidern angetroffen, welche er fogleich 
attadirt und 184 gefangen. Wir Haben an Todten und Bleffirten ge- 
habt 40 Mann. Dem General v. Wartenberg ift bas Pferd unterm 
Yeibe todtgejchoffen worden. Wenn die Defterreiher ihm nicht bie 
Brüde entzweigejchoffen hätten (über welches Waſſer, weiß ich nicht), 
die nicht foglei hat fünnen repariret werden; fo würden fie noch 
übler bezahlet worden fein.*) Den 27. hatten wir des Nachts bei 
Auſſig, allwo die Ponton: Bride übergefchlagen, eine Attade mit den 
Bandıren. Den 28. fam der König aus feinem ſächſiſchen Lager in 
unfern Lager bei Gartit an und nahm felbiges in Augenfchein, welches 
ihm aber febr übel gefiel. Weil ihm aber eröffnet fein mußte, daß 
die Defterreiher ihr Lager bei Vobofit fehr profitabel aufgejchlagen, 
fo braden wir auf, und marjdirten den 29. nach Türmitz, einen 
Sleden dem Grafen v. Noftig zugehörig. ‘Das erite und zweite 
Bataillon fantonirten nebft dem König darinnen. Den 30. maridirten 


#) Der Berfañler meint wohl das Gefecht bei Jaſena am 22. September. 
Generalftab, Siebenjähriger Krieg I. 248. 
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Wir nad) Wellemin. Eine halbe Stunde davon linfer Hand im Grunde 
erblidten wir zum erftenmal das öfterreichifche Lager. ALS wir burd 
ben Flecken durch waren, ließ fit linker Hand ein Meines Korps 
Öfterreichifeher Truppen an einem Serge unter dem Gebüſche feben. 
Der König ließ fogleid en ordre de bataille aufmaridiren, und wir 
rückten in gerader Linie auf fie Lo8, weil man vermuthete, e8 möchte 
in dem Holze noch etwas verborgen fein. Es wurde hierüber Nacht. 
Die Oefterreicher zogen fit den Berg in das Gebüſch hinauf, und 
wir marjchirten um 8 Uhr bei nod fcheinendem Mond wieder durch 
den Flecken Wellemin. Als wir etwa eine halbe Viertelftunde binten 
hinaus waren, jo lagerte fi) unfere ganze Armee, welche nunmehro 
aus 28000 Mann beftehen follte, auf die bloße Erde. Es war fo 
finfter, daß keiner fich felbft fab. ‘Des Nachts um 1 Uhr hörten wir 
ein ftarfes Hedenfeuer, weldes von einem Negiment von uns unb 
ben Panduren in dem Grunde und auf eben demfelben Berge vor- 
gefallen, wo den Morgen darauf, nämlich den 1. Oktober diefe wunder- 
bare und dem großen Gott fei dank, glüdliche Bataille ihren Anfang 
nahm. E83 find unterjchiedlihe von uns bleffirt. ‘Den 1. Oftober 
brachen wir des Meorgens mit dem Tage auf. Wir waren faum eine 
halbe Stunde marſchiret, jo hieß es fdon: mit Divifions aufmarfdirt, 
und furz darauf mit halben Bataillons. Weil mir num don die 
Sade etwas befannt, fam es mir verdächtig vor. Ich fab mich um, 
fonnte aber nod nichts erbliden. Endlid) wurde gar mit ganzen 
Bataillons aufmarjchiret. Weil nun unfere Armee zertheilet ward, fo 
befamen wir den rechten Flügel, da ung ſonſt die Mitte gehöret hätte. 
Der linke Flügel foweit als möglich) marjchirte immer weiter den Berg 
hinauf, aber die Kanonen mußten auf der Ebene und auf dem rechten 
Flügel bleiben. Wir marſchirten eine Heine Weile, fo ließen fih auf 
dem Berge des linfen Flügels die Panduren hören, und nahm bas 
Teuer obngefähr um 7 Uhr feinen Anfang. Die Kavallerie formirte 
das zweite Treffen, und wir faben nunmehro vor ung in der Ebene 
die öſterreichiſche Infanterie fit alles nach dem linken Flügel ziehen. 
Ihre Kavallerie aber ftand bie und ba truppweife Diefes nahm 
mich febr wunder, und war biejes eben die Lift des General⸗Feld⸗ 
marſchalls dv. Browne, welcher diefe öſterreichiſche Armee fommanbiret, 
und beftehet felbige in 65 000 Mann. Und es muß ihm jeder Kriegs» 


VI. Schreiben eines Unteroffizierd des Anhaltiſchen Regiments. 97 


erfahrene zum Ruhm nadfagen, daß er unter allen denjenigen, fo 
mit uns in den vorigen Kampagnen Bataillen geliefert, feine Dispofition 
fo profitabel gemacht und eingerichtet, daß, wenn er nur nicht ver. 
geffen hätte, den Berg einzunehmen, auf weldem wir ftanben, fo hätte 
er uns bezahlen können, daß wir genug gehabt hätten, und wir wären 
in Grund gefchoffen morden und hätten ohnmöglich anrüden können. 
Aber für uns war diefer Berg unfer größtes Glück. Das Teuer war 
alfo auf dem linfen Flügel unaufhörlih, und die Bravour war fo 
groß, daß ob fie gleich über die Wände und Heden durch Weinberge 
und Gärten feine Kanonen fonnten bei fich führen, und gleichwohl bas 
Ranonenfeuer ausftehen mußten, fo die Feinde auf fie thaten, fo 
fhlugen fie im beftändigen Avanciren alle Panduren aus Gräben, 
Büſchen und Heden, und alle Kroaten, Grenadiers, ungarische und 
Öfterreichifche Ynfanterie mußte uns weichen. Der König ftand Hinter 
mir mit dem General v. Keith auf dem Berge und fab, daß das zmeite 
Treffen der öfterreihiichen Infanterie anrücken mußte. Nunmehro ge- 
dachte der König, wäre es rathſam, die Kavallerie einhauen zu laſſen. 
Aber er ward diefes Mal fehr angeführt. Denn er hatte nicht in 
Erfahrung bekommen, daß fo viele verborgene Batterien in Sullowig, 
einem Dorfe, jo zur rechten Hand auf der Plaine lag, aufgeführet 
wären. Denn fobald unfere Ravallerie außsgerüdet war, 30g fich die 
feindliche zurüd, und hätten wir fie totaliter gefchlagen; aber da fab 
man nichts als auf allen Seiten fowohl vor der Stadt auf allen 
Eden, neben dem Dorfe, hinten und vorn, vor ihnen und Hinter ihnen, 
nicht3 als ein unaufhörliches Kartätfchenfeuer, welches erjchredlih an: 
aufeben war, auf fie loßbrennen. Hier war e8 nun eine pure Unmög⸗ 
lichkeit, weiter zu avanciren, fonbern die Pferde geriethen in Konfufion, 
und mußten zurüdhweichen. Hier fab id, daß der König fid ver- 
wandelte. Es war bieje Retirade ein Glüd und fein Unglüd für uns. 
Denn bätte die Kavallerie gefchlagen, fo hätten wir von dem Berge 
herunter gemußt, und die Kavallerie unterftügen müſſen. Alsdann 
hätten fie fich rechter Hand den Berg binaufgezogen, und hätten unfern 
Plat eingenommen, wären uns in den Rücken gefommen und hätten 
uns totaliter gejchlagen. Diefes war die Lift, fo der feindliche General 
Browne gebadte ins Wert zu führen. Und wann nidt vor Jeder⸗ 
manns Augen eine höhere Macht mit ung wäre, jo hätten bei biefer 
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Schlacht alle unfere Vortheile können vernichtet werden. AS fi nun- 
mehro unfere Kavallerie wieder an ihren Ort in das Hintertreffen be- 
geben Hatte, fo fchicten wir unfern linten Flügel, welcher nunmebro 
auf jech8 Stunden in beftändigen euer gelegen batte und fich ziem- 
lid verſchoſſen hatte, frifche Patronen, und wir machten ihnen mit 
allen Kanonen, jo wir anbringen founten, ein folches Feuer vor Die 
Nafe, bag der ganze Erdboden erzitterte. Wir warfen zugleich aus 
unfern Haubigen Yeuergranaten in bas Dorf Welbota, welches Tinker 
Hand der Stadt Lobofit an der Elbe lieget, und fetten es nebft der 
Stadt Xobofig und dem Dorfe Sullowig rechter Hand unter unferm 
Berge in völlige Flammen. Hier war ein erbärmlicher Zuftand zu 
jeben. Die öfterreichifche Kavallerie zog fib zurüd. 3000 Panburen 
nebft der Infanterie wurde gefchlagen. Der Succurs ihres zweiten 
Treffens, fo ihnen zu Hülfe kam, befam auch einen guten Apfel und 
mußte nach einem achtftündigen Gefechte und erftaunlidem euer reiß- 
aus nehmen. Wir aber verfolgten fie durch die Stadt Lobofit, welche 
in vollem euer ftand, und nahmen, was nod vom Feuer befreiet 
war, ein. Der König logiret auf dem Schloſſe. Diefes Mal zogen 
fich die Feinde (welche nicht zum Schlagen gefommen waren) in guter 
Ordnung zurüd. Die halbe Armee hat von uns nad) dem rechten 
Flügel zu feinen Schuß thun dürfen. Und id habe nun aud einen 
Wunfch erreicht, daß id die ganze Schladht mit dem größeften Ber- 
gnügen von Anfang bis zu Ende babe anjehen können, welches id 
mir vielmal8 gewünjchet. Und barum fann ich aud dieſes Gegen- 
wärtige al8 ein gegenwärtiger Zeuge genau berichten. Die Nacht 
darauf zogen fie heimlich davon, und haben bis dato ihr Lager Hinter 
Leitmeritz aufgefchlagen, und wir haben ihren Poften behauptet, und 
haben wir bei biefer Bataille nichts mehr behauptet als unfern alten 
Ruhm mit frifchen Lorbeerfränzen zu zieren, fie verjagt, ihren Poften 
eingenommen, welches ein rechtes Meifterftüd ift, und fie bei der erften 
Begrüßung etwas furdtfam gemadt. Denn jo find die Panduren 
nod niemals bezahle. Und der General Bromwne, weil er gefeben, 
daß feine Panduren, welche er vorangefchicet, und auf weldhe er fein 
ganzes Bertrauen gefetet, fo entgegen gelaufen kommen, bat er zwei 
bei der Stadt mit feinen Piftolen erfchoffen und bat den Ruhm davon- 
getragen, daß er feine Dispofition zur Bataille febr Hüglih gemacht 
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und ift von dem linken Flügel der Preußen, welcher etwa was zum 
Schuß gefommen, auf 8000 Dann fann gerechnet werden, aud feine 
Ranonen bat können bei fich führen, gefchlagen worden und aus feinen 
favorablen Poften verjaget. Die Beit und Gelegenheit will e8 nicht 
leiden, ich wollte fonft noch Mehreres und weitläufiger fchreiben. Die 
Sachſen wollen die Schande nicht haben, daß wir fie zu Leibeigenen 
madjen follen, darum laffen fie die Leute ganze ſchwadronenweiſe zu 
uns berüberlaufen. Sie ftehen nod belagert wie zuvor. Was wir 
nun weiter tentiren werden, muß id erwarten. Dod id muß nod 
zum Schluß melden, daß ob wir gleich auf unferm rechten Flügel nichts 
getban, fo haben wir inbeffen ein ftarfe Kanonade ausftehen müffen, 
und danke ich dem höchften Gott, daß er mich abermals in diefer meiner 
4. Bataille fo glüdlich erhalten. Die Lifte der Todten und Dleffirten 
babe ich noch nicht eigentlich befommen können und überfchicdle nur bier, 
was id von unferer Ynfanterie babe. Der General Quabt tft todt, 
und 5 Offiziere, 12 Unteroffisiere, 413 Gemeine und 2 Tambours. 
Bleſſirte 53 Oberoffiziere, 59 Unteroffiziere, 1303 Gemeine, 2 Tambours. 
Gott erhalte Euch gefund. 


Im Lager bei Lobofit, den 6. Oktober 1756. 
Ce. ©. Rfauel. 


VIL. 


Ertrakt Schreibens eines Soldaten Hülfifchen Regiments Namens 
Frantz Reiß, Lobofik, 6. Oktober 1756. 


Gott zum Gruß. Herzallerliebfte Frau. 


Dein vom 19. September an mic, abgelaffenes Schreiben habe 
erft durch Herrn Gereden ben 5. Oftober erhalten, worin erjehe, daß 
Du Did mit dem Jungen noch wohl befinden thuft, welches mir von 
Herzen eine Freude war. Auch erfehe, daß Du fo übel bift zu Falle 
fommen mit dem Nachbar, und welches zwar der Beichluß des Briefes 
war. © bante Gott, wenn Du feine größere Gefahr oder Schaden 
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leiden mußt. Ach dächte wohl, Du hätteft einmal die Kinderſchuh ver- 
treten, ich dächte wohl, Du wäreft in folhen Umftänden, daß Dir das 
Poſſenſchreiben verging; aber allein fo fehe ich, daß Dir wohler ift als 
mir. Gebe Dir biermit einen Rath: wenn Du nichts zu thun haft, 
fo babe Gott für Augen und nimm ein Bud und bete, daß Du und 
ich gejund bleiben mögen, welches am Sreitage, als dem 1. Oftober, 
unfer einziger Troft war. Nun berichte Dir, liebes Kind, dag wir am 
Donnerstag, als den 30. September, von Auffig wegmarfchiret fein 
und den ganzen Tag marjchiret bis Nachts um 12 Uhr. Da nım 
Morgens der Tag grauete, mußten wir wieder aufbrechen; als wir 
nun eine Biertelftunde marjchiret hatten, fo mußten wir in eine Linie 
rüden. Raum als id davon fprechen fann, fchoffen die DOefterreicher 
mit Kanonen auf uns. Alſo hebet fih nun die Bataille Morgens um 
6 Uhr an und währet in einem Donnern und Feuern weg bis Nach- 
mittagd um 4 Ubr, ba id in folder Gefahr geftanden, daß ich Gott 
nicht genugfam für meine Gefunbbeit danken kann. Wit den erften 
Ranonenfhüffen wurde unfer Krumpholg mit der Ranonentugel burd 
den Kopf und den halben Kopf hinweg gejchoffen, welcher dichte neben 
mir ftand, und Boden, bas Gehirn und Hirnfchale von Krumpholten 
in bas Gefiht und das Gewehr von der Schulter in taufend Stüden 
entzwei, aber doch Gottlob unbeichädigt geblieben. Nun liebe Frau, 
wie e8 zugegangen, Tann ich unmöglich bejchreiben, denn das Schießen 
von beiden Seiten war fo ftarf, daß fein Menfch kein Wort von dem 
andern verfteben fonnte, und wir nicht eintaufend Kugeln gejehen und 
gehört, jondern viele Taufend. Da es nun gegen den Nachmittag 
ging, fo nahm der Feind die Flucht, und uns bat Gott den Sieg 
verliehen. Da wir nun auf die Wahljtätte famen, fo lag nicht einer, 
jonbern 3 bis 4 aufeinander, einige todt, welchen der Kopf hinweg, 
einigen beide Beine kurz, die Arme vom Leibe, Summa, daß ganz er- 
ftaunend anzufehen war. Nun, liebes Kind, bente einmal nad, wie 
uns zu Muthe muß gewejen fein, des Morgens nüchtern zur Schladt- 
banf Hingeführt und nicht bas Geringite davon gewußt. Wir und nod 
3 Negimenter haben allein den mehrejten Schaden gelitten. Bon unferm 
Regiment find viele Leute geblieben. Von einigen Kompagnien auf 
40 Mann, von unferer Kompagnie find 15 bis 20 Mann todt und 
bleffiret. Drei auf dem Pla und fieben auf den Tod mit der Ranonen- 


VII. Schreiben eines Soldaten des Hülfifchen Regiments. 31 


fugel geſchoſſen. Ich aber meinestheild dankte dem allmächtigen Gott, 
daß er mich fo wunderbar erhalten bat. Sd wollte Dix wohl zu 
willen thun, wer all todt und bleffivet ift, id mag aber feinen Menfchen 
damit kränfen, genug, daß Du weißt, daß mir Gott das Leben nod 
gefdentet und ich noch frifch und gefumd bin. Diefes alles fannft Du 
Ramfen feiner Frau fagen, und aud ihr fagen, daß ihr Mann in 
folcher Gefahr geweſen, daß eine Ranonentugel ibm das Gewehr von 
der Schulter kurz und Hein gefblagen, er aber Gott jei Dank mit 
feinem Sohn*) unbejhädigt geblieben und nod bis dato friſch und 
gefund ift, denn wir liegen beifammen in einem Zelt. ch habe ben 
30. September fon ein Schreiben mit Ramſen an Did abgeben 
faffen, weiß aber nidt, ob Du es befommen haft, jo bitte ich und 
Ramfe weiter nichts, als daß Du Gott für Deine und meine Gefund- 
beit danken mögeft und nicht denken, daß es Rinberpoffenfpiel gemefen 
fei. Bon Offizieren bei unferm Regiment ift der ältefte Knigge todt 
geblieben. Obrift Münchow ift bleffirt, noch ift bleffirt Major v. Bonin, 
Gapitain v. Frandenberg, Lieut. v. Bandemer, Lieut. Lettenborn, Lieut. 
Barleben. ‘Der König ift febr vergnügt mit ung gemefen. Am Sonn- 
tage, als ben 3. Oftober, ijt er bei ung gemefen, Sompagnie für 
Rompagnie, und bat fid vielmals für unfere Tapferkeit bedankt und 
gejagt, daß er e8 ung Zeitlebens genießen wollte laffen und uns ver- 
\proden, daß wir nicht wieder fo hart dran follten, weil wir fo viele 
Reute verloren haben. Wo wir nun Bataille gehalten und das Feld 
erhalten: vor Lobofit. Die Defterreicher retirirten fit in Lobofit hinein 
und fchoffen aus den Fenſtern und Dadlüdern auf uns. Da wir 
aber davor kamen, ftedten wir e8 auf vier Eden in Brand. Wie e3 
zugangen, Tann id unmöglich befchreiben und ift aud unglaubbar, wer 
mt dabei gemefen. Es wird eine Frau von der Leibfompagnie bin- 
fommen, der ihr Mann todt gefchoffen worden, Namens Trottin, die 
könnt ihr fragen. Es find aber doch wohl dreimal mehr Oefterreicher 
ald von uns geblieben, jie haben aber geftanden wie fie mein Tage 
nod nicht gethan haben. Aber allein unfer Häufchen iſt febr Hein 
gegen fie gewefen, wo Gott nicht bei ung im Spiel gemefen wäre, fo 
wären wir alle zu Grund gangen; aber Gottlob, e8 ift vollbracht. 


— —— — — — 


#) Vater und Sohn bei einer Kompagnie. 
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Unfer Danffagungstert ift am Sonntage bei unferm Regiment 
bejchrieben Epiftel an die Römer 8. Rap. 36 und 37. 

Die Defterreiher haben ſich nm zurüdgezogen 3 Meilen von 
uns auf Bubin und nod eine Armee haben fie fteben an der Schle- 
fifchen Grenze, wo unjer Feldmarſchall v. Schwerin gegen fie mit 
60 000 Mann ftebt. Ob es nun vorbeigehen wird, wiffen wir nicht. 
Wir liegen nod vor Xobofig auf dem Wahlplatz, wo alle todten Menfchen 
und Pferde begraben liegen. Liebes Kind, ich hätte wohl vor 1000 Thl. 
Werth befommen fünnen, id dankte aber meinen Gott, daß ich meine 
Geſundheit davon bradte und badte an nichts als an Gott und Dich 
und das Kind, weldes meine größten Schmerzen waren. Uebrigens 
nun babe Gott vor Augen und ſchließe mid mit in Dein Gebet, daß 
mir der liebe Gott ferner behüten möchte, wie ich Did mit dem Kind 
ftets in mein Gebet einfchließe, und Alles laß Dir zur Nachricht ge 
dient fein im Anfange meines Schreibens und in dem vom 30. Sep- 
tember, fo wirft Du Glück und Segen haben, und mich wird Gott 
aud zur rechten Zeit wieder bei Did verhelfen, fo werden wir uns 
Beide über einander freuen und gutes Muths fein. 


VIII. 


Extrakt Schreibens eines Soldaten Sülfifhen Regiments Namens 
Joſeph Bartholly. Im Lager bei Lobofit, 1. Oktober 1756. 


Em. muß berichten, daß wir den 1. huj. mit ben Oefterreichern 
eine ftarfe Bataille geliefert. Es ging biefelbe an früh Halb fieben 
Uhr und dauerte bis Nachmittags 3 Uhr. Unfer Regiment hat Vieles 
dabei gelitten, weil wir gerade gegen der Feinde Kanonen ftanden, und 
den ganzen Tag ihr ftarfes Kanoniren abhalten mußten. Wir konnten 
mit unferer Armee nicht avanciren, weil fid der Feind fo gefekt, daß 
er im Rüden die Elbe und ein Städtchen Namens Lobofit, vor fi 
aber ein freies Feld mit vielen hohlen Wegen, welche alle voll Pan: 
duren und mit grobem Geſchütz befebet waren. Wir gegentheilß Hatten 
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auf beiden Flügeln ein ftarfe8 Gebirge, welches wir nicht verlaffen 
durften, weil uns fonft der Feind in Rüden gefommen, worauf die 
feindliche Kavallerie auch beftändig lauerte. Es fonnte daher unfer 
rechter Flügel bis zur Hälfte der Linie, wo unfer Regiment ftand, nicht 
avanciren, dahingegen der linke Flügel ein fehr hohes bufchiges Ge- 
birge, welches voller Banduren umd öfterreichiicher Infanterie ſteckte, be- 
jteigen und dieſe erft mußten zurüdtreiben, ehe er der feindlichen Linie 
ankommen konnte. Ein Jeder wird geftehen, daß die Feinde unbeweglich 
geftanden und ein ftarles und langes euer abgehalten, fie mußten 
aber doch zulegt weiden und uns das Feld laffen. Vom Regiment 
find an Offiziere auf dem Plat geblieben der Lieut. v. Knigge, bin- 
gegen blefjiret der Kapit. v. Srandenberg, Lieut. v. Bandemer, 
v. Tettenborn und noch einige, die aber nur leichte Bleffuren befommen. 
Bir ftehen nod jest auf dem Wahlplag im Lager und der Yeind ift 
über die Elbe einige Meilen zurüdgegangen. 


IX. 


Deine herzlich geliebte Frau, wie auch mein lieber Bruder und alle 
liebften Gefchwifter, Schwiegermutter und Yreunde. 


Da id verfihert bin, daß Ihr ſämmtlich Antheil an meinem 
Wohlſein nehmet, fo will ih aud Euch ſämmtlich Hiervon berichten. 
Gelobet fei mein Gott und lieber Vater, der mich an Leib und Seele 
nach feiner großen Barmherzigkeit bis hierher fo väterlich erhalten hat, 
er bat e8 mir nicht fehlen laffen an irgend einem Guten. Es gebet 
mir nod wohl. Ich melde e8 alfo, daß unfers Königs Armee nod 
im Lager bei Lobofit ftebet, und haben feit der Aktion von der feind- 
lihen Armee nichts Sonderliches gefehen, außer was die Panduren 
find, fo über der Elbe herumfchwärmen und von bier bis Auffig uns 
gerne die Kommunikation abfchneiden möchten, wovor aber unfer weiſer 
König ſchon die beften Anftalten vorgetebret bat, daß fie uns nicht 
einmal ein Brot nehmen können, welches wir von Auffig her erhalten 
müſſen. Doch ift die meifte Bagage nod dafelbft und wird ver- 
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muthlich auch nicht eher bei ung kommen, bis entweder mit den Sachſen 
zur Richtigkeit kommt, oder wenn und die Defterreidher, wie e8 beißt, 
nod einmal angreifen werden. Sie find ungefähr zwei Meilen von 
uns und fteben bei Yudin, allmo fie nach Yegebener Flucht Viktoria 
gefdoffen haben; aber vielleicht aus der Urſache, daß fie für diesmal 
nod fo mit einem blauen Auge davongelommen find. Sie follen fich 
nod mehr verftärkt haben, bod wenn fie ung in unferm Xager an: 
greifen wollten, fo werden fie mit Hülfe unferes Heilandes anlaufen 
und fallen. Der König ann und wird nicht weiter mit feinem 
Häuflein gehen, man fieht Unterfchiedliches davon, und Viele von den 
Oberen meinen und prophezeien wohl gar einen übeln Ausgang, allein 
jo oft id Solches Höre, denke ich oder fage e8 auch frei, wir verlaffen 
uns auf Gott. Gideon bat mit 300 Mann große Thaten getban, 
und wird von Gott auch das Gebet derjenigen, fo den Vater im 
Himmel im Geift und in der Wahrheit anrufen, erhöret werden. 

Ich freue mid in Gott allemal, wenn ich bei unferen täglichen 
Betftunden, welche alfezeit um 10 Uhr bei der ganzen Armee gehalten 
werden, viele Devotion und Ehrfurcht auch bei unferen Oberen erblide, 
zwar nicht bei Allen, und deren ihr gutes Exempel erwedet manche 
Soldaten, Herr Jeſu ermede fie doch Alle, dag wir ſämmtlich aud 
recht geiftliche Streiter werden zu Deinen Ehren und zu Nutz der 
chriſtlichen Kirche. Es ift feit unferer Aktion noch keine gewiſſe Lifte 
von dem feindlichen Verluft zum Vorfchein gefommen, doch wird er 
über 5000 gejdätet. Die armen feindlihen DBleffirten, jo nod in 
Loboſitz liegen, fünnen uns nicht genug von ihrer Wuth und Zorn er- 
zählen. Ihre Parole ift gewejen fein Pardon, und vorher haben ſämmtlich 
müflen ſchwören, feinen Schritt zu weihen. Es bat fogar ein bleffirter 
Lieutenant erzäblet, daß fein Kapitän, fo auf der Wahlftatt todt neben 
ihm gelegen, 10 Mann mit eigener Hand erjtochen, welche hätten 
zurüdweichen wollen, und Viele mehr hätten dergleichen gethan, auch haben 
fie unter währender Aftion ihre eigenen gefährlich Bleffirten und Todten, 
jo an der Elbe gelegen, ind Waffer geworfen, und follen deren wohl 
etlihe 100 bineingeworfen worden fein. Wir wiſſen aljo nicht, wie 
lange e8 hier mit ung dauern wird, denn unfere Gedanken find nicht 
Gottes Gedanken, wir wollen e8 dem Herrn anheimftellen, er wird's 
wohl machen. Uebrigens wiünfche ih Euch Allen, geſund zu bleiben 
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und Œud unter einander im Gebet fleifig zu ftärten. Grüßet alle 
die, fo mir angehen und nad) mich fragen. Ich füfle Euch Alte. 


Lebet wohl, ich bin allezeit Euer 


fämmtlid aufrichtiger und treuer Mann, 
Bruder und Freund ©. ©. Liebler. 


Im Lager bei Lobofit, den 12. Oftober. 


P. S. Seit unjerer Bataille muß ich melden, daß uns nämlich 
von der Zeit an, Gott fei Dank, nicht an Lebensmitteln gefehlet und 
alles vor Geld, und zwar billig zu haben ift und fommt von Tage zu 
Tage immer mehr ind Lager. Inſonderheit fann ich nicht befchreiben 
die ſchöne Gegend, wo wir ftehen. Wein giebt es in fchwerer Menge 
bier, und die Weintrauben babe in meinem Zelt, er ift nunmehr 
ziemlich reif, bod) auch von den Unferen ziemlich abgelejen. Ich habe 
jeit als id aus Naumburg, eben nicht fo viel gegeffen und befommt 
mir recht wohl. Die Soldatenweiber bringen mir mehr, als unfer 
ganz Zelt effen fann, zu trinten babe alle Tage welchen gehabt, doch 
darf man nidt übers halbe Nöfel trinten. Er ift febr ftart, id 
braude ihn aber anftatt des Branntweins oder made eine Suppe 
davon. Gott bejcheeret alle Tage fo viel, als die Nothourft e8 er- 
fordert, und ich forge gar nicht für den andern Morgen, e8 findet fich 
alle Zage was. Die armen Leute kommen täglich in unfer Lager und 
betteln ihr Brot bei den Soldaten. Es reichen täglich wohl 20 nibt, 
fo nur vor mein Belt fommen und wird ihnen, fo viel wir fämmtlid 
übrig haben, aud mitgetheilet. 

Ueber meinen lieben Bruder fein Schreiben freue mich herzlich, 
Gott erhalte Euch ferner gejunb. 


— — 


X. 


Extrakt Sdreibens eines Soldaten, Namens Damian Sriedmeger, 
Hülfifchen Regiments. Dresden, den 17. Oktober 1756. 


Unter göttliher Begrüßung und fernerem Beijtand will Euch 
hiermit erfreulid, wie auch wohl mit meiner rechten Hand zum 
Schreiben befchwerlich dennoch erfreulich berichten, wie fich die Sächſiſche 
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Armee aus ihrem Lager bei Pirna den verwichenen 13. Oftober aus 
Roth bat weggemaht und ihre Netirade um Lebensmittel über bie 
Elbe gefudt, alfba fie hatten eine Brüde gejchlagen und um fid zu 
retiviren. Der Himmel aber bat e8 alfo gefüget, indem fie halb 
herüber, fo ift diefelbige entriffen, konnten alfo die lebtern wegen 
unferer ftarfen Verfolgung und fommanbirten Generals Ihro König- 
licher Hoheit des Herrn Markgraf Karls Nachſetzung fich nicht weiter 
al8 beinahe der Feſtung des Königfteins zu retiriren, und allda er fie 
umfchränft behalten, die andern aber, welche auf befonderes Schidfal 
herübergefommen find, aud augleid von den jenfeits ftehenden Korps 
unferer Truppen und des fommandirenden Generals umgeben worden, 
haben fid aber dod mit großem Hunger auf die Hülfe der Defterreicher 
verlaffen, welches ihnen aber fehlgefchlagen und fid nunmehr ben 
17. hujus in unfere Macht ergeben müffen. Mit was vor Kondition 
aber foldes beichloffen, fünnen wir allefammt hier nicht erforichen, und 
die ſächſiſchen kommandirenden Generale nebft vielen Offizieren find 
geftern, als den Sonntag, aus und eingegangen, und empfangen nun- 
mehr täglich alle Yebensmittel. Die von Gott unferm Könige gegebene 
große Macht erfennen aud die unfchuldigen Unterthanen alfhier, und 
ich fann aus dem Grunde des am 1. Oftober glücklich übermundenen 
Haupttreffens erfennen, daß Gott in uns und unferm König mächtig 
war, jonjten hätten fie mit ihrer geboppelten und vortheilhaften Macht 
uns leicht überwinden können. Gott war aber in ung mächtig burd 
unfer Oebet und währende Vorbitte, und darum habt Ihr aud) Urfache, 
Gott zu bitten, daß er ung ferneren Sieg fente, unfere mächtigen 
Feinde zu überwinden. Ich habe die Zuverficht, er wird's wohl thun. 
Laſſet Euer Gebet nicht ermüden, fondern haltet beftändig an wie die 
gedrängten Sachen und betet um einen baldigen Frieden, und daß 
Gott Euch um defjelbigen Berdienftes Willen nicht heimfuche wie die 
Bedrängten alfbier. Allerſeits Geliebte, mas mein verdientes Schickſal 
anbelanget, jo danfe dem lieben Gott davor, daß er mich nicht fo 
ſchwer heimgeſuchet als Viele von uns, fondern noch gnädig belobnet, 
ih habe befonders feine große Schmerzen, als verwichenen Freitag 
und Sonnabend hat es mir jehr geitochen und ift auch etwas hart 
bei der Wunde geworden, aud war die Superation*) nicht fo wie fonft. 





*% Zoll wohl „Separation‘ heißen. 


XI. Schreiben des Grenadiers Adam Beder. 37 


Allein bin beforgt vor Splitterung, nehme aber Gott zum guten 
jetundirenden Arzt an und bin unvergagten Muths, die Hand kann 
ich bei Auflegung des Armes perfelt gebrauchen, aber zu freier Be- 
wegung Tann ich den Arm nicht bringen und muß jelbigen mit der 
linfen fortlegen und regieren, werde aber den Vortheil dabei haben, 
gut links zu werden, alfdieweil ich Alles links angreifen muß. Be— 
richte auch, daß viele von unferen Bleffirten fterben. Gott erfreue ihre 
Seelen vor feinem Thron und vergelte ihnen dort, was fie alfbier un- 
ſchuldig gelitten haben. 

Beſonders Merkwürdiges weiß id nicht, als daß man große 
Scen allhier vor den Franzoſen bat, wo id feinen Glauben zu habe. 
Es it auch allhier eine große Theuerung an Korn, Brot und Bier, 
wie auch Branntwein. Ein Biergrofdenbrot wieget 5 Pfund, das 
Uebrige gebet nod wohl an. Allefammt nebft göttlicher Begrüßung 


empfoblen und verbleibe Damian Friedmeyer. 


P. S. Das Merkwürdigſte, was nachdem erfahren, ift, daß der 
König die ſächſiſchen Offiziere vom Major an bis auf die Generale 
alle dimittiret bat. 


XI. 
Meine herzensliebe Frau, Mutter und Schwägerin! 


Deinen Brief vom 3. Oftober habe id im Lager bei den Sadfen 
richtig erhalten und aud mit Vergnügen daraus erfeben, daß Ihr 
nod allefammt bei guter Geſundheit feid, welches mich herzlich erfreuet 
und getröft! Ich hätte Dir zwar bon längft gefchrieben, aber leider 
Gottes es war ohnmöglich, denn wir find ben 10. Oftober aus 
Dresden marjdirt, und ben 11. babe id im Nager den Brief be- 
fommen, und den mit Pidel auch, ba Du auch gejchrieben, Du hätteſt 
in des Pidel feinen, an mich abgehenden Brief zu viel gefchrieben, 
aber made Dir darüber feine Gedanken, daß mid Soldes hätte ver: 
drießen jollen, aber ganz ımd gar nicht, und wenn ich nicht gejchrieben 
hätte, jo bätteft Du die große Raifon gehabt, Soldes zu thun. Liebe 
Frau, ninım mir um Gotteswillen nicht übel, daß ich Dir nicht wieder 
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gefchrieben, e8 war obnmôglid, denn wir haben müſſen Tag und 
Nacht marfhiren, erftlih die Sachſen zu blodiren, und haben müſſen 
ohne Zelte in dem völligen Negenwetter liegen, daß e8 Gott zu er- 
barmen war; wie aber die jächfifche Armee accordirte. Von da nahmen 
bre Majeftät der König ſechs Bataillone Grenadiere mit fih in 
Böhmen, und unfer Bataillon vom König in Böhmen abgeſchickt bei 
Auffig, allwo wir fo lange geftanden, bis die Armee jid zurüdgezogen, 
da find wir wieder die legteren und haben in Böhmen wie auch außer 
Böhmen Arrieregarde gehabt, und wo wir find bingelommen, ift nichts 
mehr gemefen. Es hatte leider Gottes unfer Bataillon nicht gut be- 
troffen, wir miüffen anjebo an der Grenze fantoniren und find ben 
29. Oftober von 8000 Panburen und Hufaren überfallen morden, 
und alle Büſche, Berge und Thäler voligelegen, und waren unfer drei 
Bataillone Grenadiere allein, und mußten uns durchichlagen. Sie 
Ihoffen unerhört auf uns, aber Gott fei Dank fein einziger tobt- 
geſchoſſen, ſondern von unferer Rompagnie ein Einziger bleffirt, aber 
e8 bedeutet nichts. Von Lahrbufch aber drei bleffirt, von den anderen 
Bataillonen find etliche todt geblieben, aber von den Panduren haben 
häufig Todte aufeinander gelegen, denn unfere Kanonen haben fie recht 
erleget und unjer Sägerforps bat das Ihrige aud rechtichaffen gethan. 
Des andern Tages jind wir ihnen wieder entgegen gegangen, aber 
fie völlig gewichen und zurücdgezogen, darum müſſen wir aud fantoniren 
an den Grenzen, daß fie nicht ins Sachſenland einfallen und plündern. 
Wohin wir aber ind Winterquartier fommen, das willen wir nicht. 
Wir liegen allbier in einem fo fchledhten Lande, daß e8 in der Welt 
nicht Schlechter fein Tann, nihts als Berg und Thal, Büſche und 
Hügel, und haben auf der Welt nichts als Wafjer und Brot; Zu— 
gemüfe ift febr jchlecht, man fann nichts befommen. Siebe Frau, id 
babe Tag und Nadt feine Rub von wegen Deinen Umftänden, id 
möchte auch herzlich gern wiffen, ob Did der liebe Gott glücklich 
entbunden und entjchloffen bat. Liebe Frau, fchreib mir doch, wie es 
Euch ergehet und ob es glüdlich vorbei, und Du aud gefund bift. 
Wie e8 mir geht, fannft Du Dir wohl einbilden, ich erboffe aber, 
daß es beffer kommen wird. Mir ift es herzlich leid, daß ih Dir 
nicht8 ſchicken Tann, es ift die Unmöglichkeit. Ich werde, wenn es 
gehen will, Dich fon beforgen, wenn ich nur erftlih weiß, wie es 


XII. Schreiben des Musletiers Jakob Angerftein. 39 


um ‘Did ausfiebet, daß id mich wieder tröften ann. Wielleicht 
fommen wir bald wieder zujammen, bier fpridt man ftarf vom 
Srieben, wozu Gott aud helfen wird. Liebe Frau, ich erhoffe, biefe 
meine Zeilen werden Did, meine liebe Mutter und Schwägerin bei 
guter Geſundheit antreffen; bitte um baldige Antwort. So geichehen 
in aller Eile. 
Gottleuba, 18. November 1756. 
Adam Beder,*) 
vom Bataillon Lingerfeld. 


All, 


Extrakt Schreibens des Musketiere Jakob Angerfein 
aus Wernigerode an feine Fran. (Pom Regiment Hülfen.) 


Den 21. April**) find wir aus Laubegaft und Leuben aufgebrochen 
und marfdiren noch tägli von Morgens um 4 Uhr an bis des 
Abende um 4 bis 5 Uhr, und haben dabei unjere Hufaren und 
rorderften NRegimenter immer Attaden und Scharmütel mit den 
Defterreichiichen. Diefelben ziehen fit mit Gewalt zurüd, und wir 
folgen mit Gewalt nad, und der König bat eine vortreffliche Armee 
bei fid, allwo wir mit ebeften, wenn wir fie können zu fteben 
kriegen, eine bitige Bataille liefern werden. Beute haben unfer 
General v. Hilfen mit etlichen Bataillonen Ynfanterie die Stadt 
Aufiig bombardiret und ging das Bombardiren de Morgens um 
6 Uhr an bis 10 Uhr, da haben fie fich müffen gefangen geben. Sie 
haben wollen gern fapituliren, aber der General bats nicht eingehen 


#) Mam Beder ftand bei dem Grenadier:-Bataillon Lengefeld, das aus je 
zwei GrenabiersKompagnien der Negimenter Kleift und Hüljen (Kapitäne v. Lahr: 
buf und v. Sydow) zufanmengejegt war. Das in dem Briefe gejchilderte Gefecht 
ift bas Arrieregardengefecht bei Delfen und Gellenborf am 29. Oftober 1756. (Ge: 
ſchichte des Siebenjäbrigen Krieges I, 315 ff.) 

##\ 1757. 
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wollen. 1900 Mann nebft einem fchönen Magazin haben wir in 
Auffig befommen. Wenn die Defterreicher nicht balde ftehen, fo ver: 
folget fie der König bis Prag oder Wien mit unferer Armee; der 
Generalfeldmarfhall v. Schwerin ftehet auch ſchon mit feiner Armee 
in Böhmen, der Obrift v. Grabau fommanbdiret die Bagage und tft 
in drei Tagen nicht bei ung geweſen. Im Lager zwifchen Auffig und 
Lobofit, den 24. April 1757. 
Auf der Erde im Sande gejchrieben. 


XIII. 


Dörfel bei Marienberg, den 10. April 1757. 
Meine herzlich geliebte Frau! 

Der Allerhöchſte gebe doch, daß Dich dieſe Zeilen bei allem 
Wohlſein antreffen. Ich bin Gott ſei dank noch geſund, er wird ferner 
gnädiglich helfen. Deinen lieben Brief wie auch des lieben Bruders 
ſeinen habe erhalten und bin ſehr daraus geſtärket und erbauet worden, 
bedauere nur, daß ich nicht im Stande bin, meinen lieben Bruder 
ſeinen apart zu beantworten, weil es mir ohnmöglich fället, bei 
meiner vielen Unruhe meine Gedanken zu ſammeln und gehörig zu 
Papier zu bringen. Ich bin den ganzen Tag in lauter Geſchäften, 
und die ganze Nacht iſt bald dieſes, bald jenes zu beſorgen, und ich 
babe wohl in acht Tagen keine Naht zwei Stunden ordentlich ge- 
ichlafen, ja wohl gar nicht, und den andern Tag doch wieder marfchiret. 
Dod hoffe, daß es nun bald ein Bischen ruhiger vor mid) fein wird, 
da wir vermuthlich morgen fampiren werden, da babe doch alles bei- 
fammen. WiH nun von meinem lettern Schreiben an wieder fo viel 
melden, daß wir ben erften heiligen Oftertag beffer zufammenrüdten, 
und famen in ein Dorf Lichtenberg, den zweiten Oftertag als den 11. 
marfirten wir nach Neichenbady und hier fam unfer ganzes Korps 
unterwegeng zujammen, den 12. marfchirten wir bis nad) Plauen und 
unfer Bataillon fam auf Reifhwig, ein Dorf dicht dabei zu liegen. 
Die Kompagnie bat drei Häufer, auf diefem Marſch famen wir burd 
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Böhla, wo die Schwefter Böttiger in Dienften bei dem Herrn 
v. Röder gewefen. Ich frug die Leute, fo unter dem Thormwege auf 
dem Schloſſe ftanden, ob fie fie gefannt hätten, und fie fagten alles 
Gute von ihr, da id denn ihnen fagte, daß ich ihr Bruder wäre. 
Den 13. hatten wir Pofttag und es hieß bier, daß wir würden auf 
Eger losgehen, allein das Blatt wendete fi, denn wir marſchirten 
den 14. wieder rüdmwärts und famen in ein fleines Städtchen Auer- 
bad, vier Bataillons, den 15. bis nad) Schneeberg und hatten den 
16. Rafttag. Hier war e8 noch am beiten, e8 tft ein fchöner Ort, 
vod war bier die menigfte Ruhe, den 17. über Lößnitz und Zwönitz 
bis nad) Schlettau fait an den böhmifchen Gebirgen, ein fleines Neft, 
und fonnten kaum die vier Bataillone fo allezeit miteinander marfchirten, 
drinnen unters Dad kommen. Den 18. Rafttag, den 19. durch 
Annaberg den ganzen Tag nichts al8 die fteilften Berge, und famen 
des Abends bis nad) Marienberg, ein fleines Städtchen, und Liegen 
11 Bataillone drinnen, unfer Bataillon aber fteht vor der Stadt 
obngefäbr in 20 Häuferchen, da wir denn auch noch den 20. ftill ge- 
legen, dieſes Dertchen heißt Dörfel. Morgen als den 21. braden 
wir wieder auf, wohin wiffen wir nicht, denn wir bekommen allemal 
nach Mitternacht gemeiniglich erft die Dispofition. Vermuthlich nehmen 
wir unfern Weg gerade nach Böhmen und werden alsdann bald unfere 
Feinde zu feben befommen. Gott gebe nur gnädiglih, daß Ihr in 
Kurzem viel Gutes von uns Allen erfahren möget. Diefes find alfo 
unfere Rantonnirungsquartiere, die wir bis hierher beftriden. Es ift 
Menihen und Vieh gewiß blutſauer geworden in biejen Gebirgen. 
Denn man fiebet bier nicht3 als hohe Berge mit Schnee bededt und 
die tiefften Thäler und Wald. Alles ift theuer und rar, und wo man 
binfommt, ift nicht? als Jammer und fonderlich Brotnoth. Ach Lieber 
Gott erbarm dich doch aller Menfchen, was will nicht noch werden. 
Diefes babe noch zu melden, daß von der Schweſter Claujemiten ihr 
Stieffohn, melder unter dem Kalbiſchen Trei-Bataillon als Unter- 
offigier ftebet, und da wir burd Zwönitz marfchirten, welche von ben: 
felben drinnen ftanden, die Nachricht erhielt, daß er unter eben der 
Kompagnie wäre und in Plauen febr krank zurüdgeblieben, nunmehro 
aber ift er gewiß mit den anderen Kranken nad Dresden ins Tazareth 
gebracht worden. Dan zweifelt an feinem Auffommen. Dein liebites 
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Herze es ift mir infonderheit lieb gewejen, daß Du nicht in der 
Mutter ihre Verſammlung gefommen bift, Du haft mid) faft von wegen 
der Leipziger Affaire befhämet. Gott gebe uns doch allezeit Kraft 
und Stärke, alles %roifhe und Weltliche zu verachten und mm juchen, 
das einzige Nothmwendige zu erlangen und zu behalten. Sd babe iko 
zuweilen viele Anfechtungen in meiner Seele, aber durch die @nade 
meines Heilandes werde id doch immer wieder geftärtet und biefe 
Zröftungen meines Jeſu erquiden mich auch unaüblig, daß ich oft bei 
meiner äußern und innern Noth fröhlich fein muß. Ad Herr Jeſu, 
wenn du nicht mein Zroft wäreft, müßte ich in meinem Elend ver: 
gehen. Denn id babe nod niemals eingefehen und erfahren, was 
Satan die Welt und unfer böfes Kerze vor liftige Fallen und Netze 
ausftellet und leget, dabei aber auch inne geworden, wie wir mit Jeſu 
ritterlid überwinden können, denn ohne ibm ift Alles umfonft, man 
mag es anfangen wie man will. Y babe bei bDiefem vergangenen 
Ofterfeite infonderheit vielen Segen von meinem auferftandenen Heilande 
erfahren, und gewiß mehr als ich armer Sünder werth bin, taujend, 
taufendmal fei dir Tiebfter Kefu Dank dafür. Nun will id nod mit 
Wenigem berichten, daß von den mißvergnügten Sachſen aus Leipzig 
jede Kompagnie 9 Dann befommen, haben aber müffen 9 davor ab- 
geben, wir hätteu lieber einen von unfern vor die 9 Sachſen behalten, 
denn fie werden ung genug Verdruß noch machen, doch wer kann fiÿ 
helfen. Es will feiner von unjern wiffen, woher die Rebellion ent- 
ftanden und will feiner dabei gewejen fein, doch fiehet man an ben 
meiften, daß fie mit dem größten Widermwillen bei uns fein. Uebrigens 
grüße mein liebites Gefhwifter und alle gute Freunde herzlid) von 
mir, e8 gebet mir alle ihre Noth von Herzen nahe, id bete ımauf- 
börlich mit vor fi. Ad Herr Jeſu erbarme dich doch über alle die 
lieben Meeinigen, und Hilf ihnen gnädiglich in aller ihrer Noth. Dir 
aber mein Tliebjtes Kind, jei der Herr dein Berforger und Beratber, 
er erhalte Did bei den Kindern gefund, und laß e8 Dir an feinem 
Guten nad) Seel und Leib mangeln, ad Herr Jeſu bringe uns doch 
bald in Frieden gejund wieder zufammen, wir wollen nicht aufhören, 
did obn Unterlaß dafür zu preifen. Der Herr fei allzeit mit Dir 
und mir, ich bin aber gewiß und allezeit Dein treuer Mann, fo lange 
id Tebe. G. ©. Liebler. 
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Dies babe des Nachts um 10 Uhr gejchrieben auf der Streu, 
wo id num ein wenig ruhen werde, denn um 2 Uhr muß ich wieder auf. 

P.S. Da der Bote nod bei uns geblieben, und ich meinen 
legten Brief in Sachſen fchon fertig gemadt, fo will Dir in der 
Kürze, weil die Boten fort müfjen und feiner mehr hier aufhalten 
darf, fo viel melden, was in meinem lebtern Briefe vermutbet, traf 
ein, daß wir den andern Tag, den 21., von Marienberg mit bem 
ganzen Korps aufbraden und gerade nad) Böhmen marjchirten. Wir 
glaubten, da es ein Paß war, wir würden angefallen werden, allein 
die Oefterreicherpoftirung war fi unferer nod) nicht vermutben gemefen, 
denn der Fürſt Morig hatte den Abend vorher noch erftlic im 
Walde einen neuen Verhau maden laffen, um fie glaubend zu machen, 
wir würden da nicht hinkommen, allein den andern Morgen wurde 
gleih Alles wieder aufgemadt und wir famen glüdlih in Böhmen 
hinein. Machten unfere Hufaren den erften Tag 25 gefangen und den 
andern Tag 29 Hufaren und Panduren ohne die, fo einzeln find erfaßt 
worden. Die andern haben fi über Hals und über Kopf fortgemadht, 
und wir konnten unfern Mari den 21. ungehindert fortfegen. Des 
Abends ins erfte Lager bei Paßberg eine Meile vor Romotau. Den 
22. marfdirten wir über Komotau und famen eine halbe Stunde 
ins Lager, den 23. marfdirten wir burd Brür und gleich dabei ins 
Vager, den 24. durch Dur und eine Stimde ins Lager, dieſes find 
fauter hübſche Städtchen. Den 25. rüdten wir zu des Königs Armee, 
welche aber biefen Tag aufbrady und noch über Xobofig marjchirte. 
Wir aber blieben bei Hlinay im Lager ftehen und braden die Nacht 
um 11 Uhr aud auf und folgten des Königs Armee auch nad). 
Diefes war eine faure Nacht; wir marfchirten über unfern alten Wahl- 
plat bei obofit und kamen den 26. hinter Tſchiſchkowitz ins Lager, 
da wir aber faum recht ausruhen konnten, denn unjer Korps mußte 
um 8 Uhr wieder aufbrechen und marfchirten die ganze Nacht bis an 
einen Fluß, die Eger genannt, da wir obngebindert Schiffbrüde über- 
ſchlugen und marſchirte die ganze Armee diefen Tag darüber und famen 
den 27. obngefäbr eine Meile von Budin ins Lager. Heute als den 
28. haben wir den erften Nafttag. Der König aber ift mit feiner 
Armee fdon meitergerüdt und werden Morgen als den 29. nachfolgen. 
Bis fo weit bat alfo der gütige und gnädige Gott durch gefund er- 
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halten, er wird es ferner thun. Es ift wahr, bei fo vielen Strapazen 
und Unruhen fann Gott nicht genug vor meine Gefundbeit danken, es 
ift nicht zu bejchreiben, mas wir bei isigen warmem Wetter und bei 
unfern ftarfen Märfchen ausftehen müffen, aber die Güte des Herrn 
ift’8, daß wir nicht garaus find; feine Barmherzigkeit bat feine Ende, 
ja fie ift bei mir alle Morgen und alle Abend neu. Was nun den 
Umftand unferer Feinde betrifft, fo ziehen fie fit überall weg, wo 
wir binfommen. Wir glaubten gewiß, wir würden fie den Tag, da 
wir über die Eger gingen, antreffen und würden fogleich felbige an- 
greifen. Allein fie haben fich weiter nad) Prag zugezogen. Ihr 
ganzes Konzept ift verrüdt und fie wiffen nicht, wie wir fo geſchwinde 
ihnen über den Hals gefommen. Auf der andern Seite fommt der 
General Schwerin und foll nod fes Meilen von ung fteben, im- 
gleihen bat der Herzog von Bevern bei feinem Einmarſch durch die 
Oberlaufit Diejenigen, die ihm widerftehen wollen, bart geflopft, 
vielleicht habt ihr fon eine gründliche Nachricht davon. Es wird num 
mit nächſtem fcharf hergeben, denn der König läßt nicht nad, bis er 
fie zum Stehen frieget. Gotte gebe doch gnädiglich, daß ich Did ge- 
jund wieder fchreiben mag. Bei uns ift alfo noch nicht vorgefallen, 
und id glaube, daß fon Lärm genug in Halle wird geweſen fein. 
Eoniten tft alles febr rar und theuer, doch haben wir nod feinen 
Hunger leiden müffen, indeß wünſche von Herzen, daß Du biefen Brief 
gefund erhalten mögeft. Küffe meine Kinder und küſſe mein liebftes 
Geſchwiſter und Freunde herzlich von mir, ich küſſe Did und verbleibe 
Dein Mann, jo Did bis in den Tod liebet. 
Im Lager in Tichifchlomwig in Yöhmen, den 28. April 1757. 
G. ©. Liebler. 


XIV. 
Im Lager bei Prag, den 7. Mat 1757. 


Meine herzlich geliebte Frau, Kinder und Gefchwifter! 


Der Herr hat Großes an ung gethan, wenn der Herr nicht bei 
uns wäre, fo hätten uns unfere Feinde verfchlungen. Ja, die Güte 
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des Herrn iſt's, daß wir nicht garaus find. Ad, finget ein frohes 
Halleluja, vergeffet ja nicht diefen Tag, der erjchrediich, aber zugleich 
für uns höchſt erfreulich war. Erſchrecklich war diefer Tag, da eine 
Armee von Hundert und mehr Tauſenden auf und wartete, fo poftiret, 
dag man hätte glauben können, fie würden ung nicht einen Fuß breit 
weichen, als daß fie uns ihr ganzes Lager benebft Zelten, 100 und 
mehr Kanonen würden binterlaffen müſſen, und zugleich ihre Haupt: 
ftadt Prag, zu welcher fie ihre Zuflucht fämmtlich genommen, oder viel- 
mebr hinter derjelben, daß fie diefelbe nunmehr durch die Hilfe des 
Allmächtigen Gottes verlaffen müffen. Gebt unfern Gott die Ehre! 
Bon diefem allen werdet ihr gewiß ein Mehreres erfahren. Denn ich 
bin nicht imftande, davon eine gründliche Nachricht zu geben, weil auch 
diefe Bataille ein der allerwichtigften ift, jo jemals vorgefallen fein 
fann. Ich will nur, jo viel e8 meine Rrüfte leiden, jo viel meinen 
Herzlichgeliebten Nachricht ertheilen, daß mich der erbarmende Gott in 
diefer ſchweren Aktion väterlich und gnädiglich für allen Schaden be- 
bütet bat. Sd will aud nicht mich meiner Schwachheit rühmen, aber 
die große Olitigleit meines treuen Heilandes will id preifen, fo lange 
ich lebe, ja, ich will durch jeine Gnade und fo viel id davon weiß 
und verftehe, nicht aufhören davon zu fingen und zu fagen. Seine 
Berheißungen find wahrhaftig Ya und Amen in ibm, ich hatte vorber 
viel Bekümmerniß in meinem Herzen, aber ob mein Glaube auch Hein 
war, fo hatte doch immer die göttliche Verficherung in mir: ob Tauſend 
fallen zu Deiner linfen Seite und Zehntaufend zu Deiner rechten, fo 
wird e8 Dich doch nicht treffen. Ya, ich habe mit meinen Augen ge- 
feben, wie es den Feinden des Evangelii vergolten wird. Meine liebe 
Frau, banfe aud ja dem Herrn infonderheit, da er Dir mid) wahr: 
baftig wiederjchentt. Denn e8 war nur ein Haar zwiſchen mir und 
dem Tode, wie ich kürzlich davon ein Weniges berühren werde. In 
meinem legten Schreiben, jo es anders angefommen, waren wir ohn- 
weit Bubin gefommen, und folgeten den 29. April dem Könige nad), 
da wir vor ein Stübtden Welwarn fampirten. Hier hatten bic 
Dejterreicher übel haufiret, als wir nimmer thun; viele Fäſſer Mehl 
batten fie, fo fie nicht mit fortbringen konnten, entzwei geihlagen, das 
Mehl verunreiniget und in Summa Alles verftöret und die Stadt und 
umliegende Dörfer verheeret, doch find noch etliche 100 Faß uns zum 
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Nuten geblieben, desgleihen aud in Bubin. Den 30. April ftießen 
wir wieder zu des Königs Korps und kamen eine Meile hinter Wel- 
warn. Den 1. Mai, da es mm auf Prag zu geben follte, glaubten 
wir gewiß, da ihre Armee nicht weit von uns ftand, fie würden uns 
nicht weiter laffen; allein wir fanden feinen Widerftand und kamen 
drei Meilen von Prag nod in ein Lager. Den 2. gingen wir weiter, 
und kamen des Abend glücklich vor Prag auf dem Weißen Berge an, 
da man nicht gemeinet bätte, fie würden uns felbigen einräumen. 
Allein die ganze feindliche Armee hatte fid diefen Tag binter Prag 
gezogen, wir flugen alfo ungeftört unfer Lager auf diefer Seite auf. 
Ga, der König war felbft nicht zufrieden, daß fie uns nicht Stid 
halten wollten, und uns Allen fchien es langweilig zu werden, denn 
die Stadt auf einer Seite zu belagern, hätte nidt8 geholfen, und wir 
dachten, e8 würde mit uns bier übel ausjehen, weil die Sivres fehr 
fparfam waren. Den 3. waren wir ftille bis den andern Tag als 
den 4., da wir des Abends um 6 Ubr die Hälfte der Armee auf: 
brachen, und etwa eine Stunde rückwärts marfhirten und die Nacht 
unter freiem Himmel fampirten. Den 5. früh rüdten wir an die 
Moldau und wurden Schiffbrüden übergefchlagen, und kamen glücklich 
auf der andern Seite ins Lager. Denn ihre Poftirung von Hufaren 
wurde von den Selbjägern, welche vorher übergefegt wurden, zurüd- 
getrieben. Den 6. früh um 5 Uhr brad die Armee auf und kam 
obngefübr um 7 Uhr zu des General-Feldmarſchalls Schwerin feine 
Armee, welde fon im Anmarfh war. Hier fahen wir die ganze 
feindliche Armee aufmarfdiren auf lauter Bergen und Anböhen, und 
blieben auf jener Seite von Prag ftehen und hatten ihre Zelte Hinter 
ih ftehn Laffen.. Es wäre aud unmöglich gewejen, fie auf biejer 
Seite anzugreifen, allein der weiſe Friederich wußte {on beffer fie 
anzugreifen. Wir marjhirten, die ganze Armee vor ihrem Angefichte 
vorbei, und der Marſch ging hinter ihrem Rüden, welches fie nicht 
geglaubet hätten. Der Marjch dauerte bis um 10 Uhr, und da obn- 
gefähr die Hälfte auf der andern Seite war, ließ der König ihre Linke 
Flanke attadiren durch etliche Bataillone, fo vorrüden mußten, wir 
aber blieben immer im Marſch. Diefe wurden in einer halben Stunde 
durch heftiges Feuer zurücdgetrieben. Die ganze Armee ſchwenkte fich 
alsdann, und ging Alles auf ihr Lager (08. Sie wichen überall und 
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wir hatten bei unferem Bataillon noch feinen Schuß gethan, auch der 
ganze rechte Flügel nicht, denn wir waren linf3 abmarjchiret und 
ftunden nicht vom rechten Flügel, überall waren Kanonen vor uns, 
und e3 mußte auf diefer Seite vor uns Alles weichen. Wir hatten 
ihren linken Flügel der Kavallerie fdon behauptet, und mußten ihre 
Zelte paffiren, die noch voller Equipage waren, und nun dachten 
wir, wir würden gar nicht daran fommen. Allein e8 war uns noŸ 
ein Großes aufgehoben, denn da fie nicht in der Linie attadirt worden 
und die Flanken gefdlagen waren, fuchten fie alle Berge zu befegen, 
wurden aber immer zurüdgetrieben. Nun fam die Weihe an unfer 
Bataillon. Wir ftießen auf eine der größten Anhöhen, da fie ung mit 
lauter Kanonen begrüßten, dem ungeachtet mußten wir heran und 
avancirten, bis mit fleinem Gewehr konnte gefchoifen werden, denn 
unfere Kanonen konnten den Berg nicht folgen. Hier war nichts als 
ein purer Rugelregen, einer nad dem anderen wurde gejtredt, unb 
endlid mußten wir uns retiriren in der größten Unordnung, ein 
anderes Regiment und zur Seite mußte aljo auf diefen Poften 
avanciren, und ich blieb nebft etlichen braven Soldaten aud wieder 
dabei und avancirte wieder bis an den Fuß des Berges. Allein 
abermals umfonft; e8 wurde Alles von den unzähligen Kanonenſchüſſen 
gerftveuet, und wir retirirten uns ebenfalls. Hier fand ich zwei 
Fahnen von unferm Bataillon und ließ fie durch einen Soldaten weg- 
tragen. Nun mußte ein Bataillon Grenabiere vorrüden, wobei id 
auf Befehl des Generals v. Ingersleben auch mit fortgetrieben wurde 
und abermals unter die Kartätichen mitfam, und hier erfuhr ich, mas 
das beißt, wer unter dem Schirm des Höchſten figet u. |. w. Denn 
eine Kartätjchentugel traf mid auf bas Bruftbein, daß ich gewiß 
glaubte, meinen Geiſt aufzugeben, es war aber die Kugel nicht durd- 
gegangen, ich ging etliche Schritt zurüd und ftand unter den Rugel- 
regen ftill, bis die Grenabiere ebenfalls diefer Batterie weichen mußten 
(diefe8 war alfo nur eine Batterie). Nun fam juft unfer erftes 
Bataillon in eben dem Grunde heraufmarfchirt, und diefe führte Prinz 
Geinrid im beitigften Feuer felber an. Mir war die Luft vergangen, 
blieb aljo ftehen und fab, mie fie diefen Berg verlajjen mußte. 
Diefes war alſo nur eine Batterie, in diefer Gegend hatten fie mehr 
als 20 dergleihen. Sie mußten alfo alle nad und nad von den 
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Unfrigen zurücdgetrieben werden, bis fie endlich die ganze andere Seite 
von Prag uns auch überlaffen mußten. Und diefes ift es, wovon ich 
nad meiner Wenigfeit und fo viel ich gefehen babe, melde. Es find 
freilich viele Negimenter und Bataillone eben fo jchlimm daran ge- 
wejen. Der Verluft, jo wir haben, ift unausſprechlich, und id fann 
noch nichts Gewiſſes erfahren. Nur unfere Rompagnie bat Bleffirte: 
4 Unteroffiziere, 2 Zambours, 66 Gemeine, 8 Todte auf dem Plak, 
und 4 Mann jo wir nicht wiffen; der Graf*) bat drei Bleffuren, 
und wird ſchwerlich davon fommen, der erfte Graf**) ift ins Angeficht 
gefhofjen, Herr Oberitlieutenant Sydow gefährlich im linfen Arn,**%*) 
der Hauptmann Hergberg ift todt, der Hauptmann König bat drei 
Dleffuren u. |. wm. In Summa das III. Bataillon ift faft ruinirt, 
und ich weiß vor meinen Xheil nicht, wo ich auerft anfangen foll bei 
der Kompagnie. Alles ift ruinirt, was die Leute zu ihrer Haushaltung 
brauhen. Wir haben feinen Reffel, lachen und vergleichen, mas 
nöthig ift, und gleichwohl müfjen wir doch wie vorbero das Unfrige 
im Felde thun, und nun fommt Alles auf mich an. Doch preije die 
Güte des Herrn, die mir Alles leicht miachet, und komme durch die 
Schwerften Dinge endlih gut durch. Den 6. aljo des Abends um 
10 Uhr, nachdem Alles ein wenig wieder in Ordnung war, rüdten wir 
ins Lager und find bis heute als den 7. ruhig geblieben. Ich Tann 
faum die Hälfte Zelte belegen, und gleichwohl muß ich fie doch laffen 
aufihlagen. Wir ftehen nun um Prag berum, auf der einen Seite 
Fürſt Doris, auf der anderen Seite wir. Die Belagerung wird ver- 
mutblid ebeftens ihren Anfang nehmen, denn der feindliche linke Flügel 
bat fi in die Stadt retiriret, und wir werden nod ftarfen Wider- 
ftand finden. Ich will jchliegen, denn ich fann vor Müdigkeit nicht 
mehr denken. Heiliger Jeſu, treuer Heiland, ich befehle mich und die 
lieben Meinigen in deine tiefe Wunden, darin wollen wir allezeit 
unfere Zuflucht finden. Kommen wir nad deinem heiligen Willen 
wieder zufammen; fo wollen wir nicht aufhören, dir ohn Unterlaß bis 
in Ewigfeit zu danken, wie ich auch jegt nicht aufhören will, die Barm- 
herzigfeit Gotte3 mit meinen Brüdern zu verkündigen. Ad, thut es 


*) Kapitän Graf Leopold von Anhalt. 
**) Major Graf Wilhelm von Anhalt. 
*##) Starb an diefer Wunde. 
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Alle mit mir, lobet den Heiland, banfet bem Herrn, denn er ift 
mächtig und von großer Kraft, Halleluja! Amen. 
Ich bin aller mener lieben Angehörigen, Sreunde, Kinder und 


Geſchwiſter Aufrichtigſter 
G. S. À. 


P. S. Dieſen Brief laß mein liebes Geſchwiſter leſen, ſonſt 
Keinen; denn man ſollte es nur vor Prahlerei auslegen. 


XV. 


£ager vor Prag, den 8. Mai. Schreiben eines Musketiers des 
Regiments Anhalt 3. $. 1757. 


Soweit war id mit meinem Schreiben gefommen, als auf die 
Trommel gejchlagen und die Feldwebel die Ordre befommen, daß 
15 Bataillone vom linfen Flügel fogleih die Zelte abbrechen und 
marfchiren jollten. Dieſes war des Nachmittage® den 4. Mai um 
4 Uhr, da wir fogleid die Zelte abbradhen und durch tiefe Thäler bis 
auf einen Berg nahe an der Moldau des Nachts um 12 Uhr unter 
freiem Himmel uns lagerten. Es war eine falte Nacht und fann man 
wohl glauben, daß ich bieje Nacht fo gefroren, daß mir die Zähne im 
Halje flapperten. ‘Der Tag brad an, und wir marihirten bis auf 
die Anhöhe, da wir einen bejchwerlichen Weg in die Tiefe der Moldau 
juchen mußten, wofelbft die Schiffbrüden übergejchlagen werden follten. 
Es ward aud mit beffen Ueberfchlagung der Anfang gemacht, wobei 
die Halloren ſchon zum zweiten Mal gute Dienfte gethan. Hier muß 
ich etwa8 bewundern und fann garnicht begreifen, daß eine fo febr 
ftarfe Armee als die feindliche, in einer folchen fatalen Gegend, daß 
jie ung Die halbe Armee ruiniren können, Sciffbrüden über Waifer 
ichlagen läßt; allein die Brüden waren um 12 Uhr fertig und die 
Armee fing an hinüber zu gehen. Es ging uns da Alles nah Wunfch, 
obgleich einige Trupps feinblider Hufaren ihr Heil an uns verfuchen 
wollten, fo wurden biejelben von unjern Fußjägern doch bald wieder 

Sftb., Q. LIL, Beiträge und Goridungen, Heft 2. 4 


50 Briefe Preubifher Soldaten aus ben Feldzügen 1756 und 1767. 


zurücgetrieben. Ich muß erinnern, da wir von der Seite von Prag 
abmarfchirten, jedoch nod 40 000 Mann da ftehen blieben. Da wir 
nun über Waffer waren, fam uns Prag rechter Hand zu liegen, wo⸗ 
jelbft fich unfere Armee Hinter eine Anhöhe eines Waldes lagerte. Die 
Defterreicher hatten uns eben, da wir den 4 Mai aufbraden, ein 
Blendwerk gemadt. Sie thaten, als wenn fie Prag verlaffen, die 
Belte abgebroden und wegmarfciret, da wir bod des 5. Mai ihr 
Lager fomplett feben fonnten. Der König, ald ein weifer Herr, merfte 
aber alle Anfchläge und da er die feindliche Armee fowohl ihre Stärte 
und ihr vortheilbaftes Lager febr wohl refognosciret, ward bei der 
Parole befoblen, daß morgen, ais den 6. Mai, wieder marfchiret werben 
follte. Wir faben indeffen die Hufaren von dem Schwerinichen Korps 
anfommen und merkten wohl, daß der morgende Tag und was Neues 
bringen würde. Ich habe mich diefe Nacht in Jeſu Wunden geworfen 
und mich meinem Gott lberlaffen. Der 6. Mai brad an und es 
fdien ein warmer Tag zu werden, wir böreten kurz darauf einen 
Kanonenſchuß, welches bas Signal war, daß unfer General Schwerin 
mit feiner Armee in Anmarfch fe. Es wurden demnach fogleich die 
Belte abgebrochen, da8 Gewehr in die Hand genommen und links ab- 
marfchiret, weil und Prag umd die öfterreichifche Armee, welche wie 
einige behaupten wollen, 198000 Mann jtarf war, rechter Hand 
lag. Sobald wir an uns rechter Hand liegendem Bruce vorbei waren, 
fo fonnten wir ihr Sager feben, wir wurden gewahr, daß fie in vier 
Treffen ftanden und fo viele Berge mit Kanonen bepflanzet hatten, 
daß e8 erftaunend anzufehen war. Es war unmüglid, diefelben vorwärts 
anzugreifen, weil wir vor uns nidis als tiefe Thäler, Teiche und 
Gräben faben und keine Kanonen dahin bringen fonnten, noch viel 
weniger die Berge rechter Hand, worauf fie fich rangiret hatten erfteigen 
fünnen. Deromwegen marfchirte der General Schwerin immer links, 
und wir fchlojfen uns an beffen Armee an. Wir fonnten vor allen 
Menſchen bier faft fein Erdreich feben, jedoch wurden wir gewahr, daß 
in der Feinde Lager noch gewaltig viel Zelte ftanden. Unfer linker 
Flügel 3098 immer weiter, und zwar fo, daß wir nicht vorwärts 
jondern auf ihren rechten Flügel in die Flanke angreifen wollten. Es 
war des Morgens halb 9 Uhr, als der Herzog vd. Bevern mit der 
Avantgarde den erften Schuß auf die Feinde brachte, da fie dann erft 
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glaubten, daß wir ihre große Armee in einem fo vortheilhaften Lager 
angreifen wirden. Halb 11 Ubr fing ſich die völlige Ranonade an. 
Wir hatten nicht als Sumpf und Gräben, wodurch wir fehr einzeln 
hindurchdringen mußten, um ihr erftes Treffen, welches über ein ‘Dorf 
ftand, wo die Kavallerie ihre noch ftebenben Zelte verlaffen, bafefbft 
anzugreifen. Dieſes gejhah auch mit folder Tapferkeit, daß unfer linker 
Flügel den feindlichen rechten Flügel nach einem zweiftündigen Gefechte 
aus ihrem Poften jagte. — Allein, da alle hoben Berge, welche bier 
jehr viel waren, mit lauter Kanonen und Mannſchaften befegt und ihr 
Lager fomobl in der Länge als Breite id über eine Meile Wegs 
ertendirete, jo find uns viele Leute zu Grunde gegangen, zumal, da 
nach gegebener Ordre unfere Leute nicht eher fdiefen foliten, als es 
befoblen würde, indem mit aufgeftedten Bajonetten in die Feinde ein- 
gedrungen werden folltee Daher wurden zwar von uns viele Leute 
jämmerlich zugerichtet, jedoch mußte der Feind vor den Bajonetten, und 
wenn die Berge noch fo Hoch geweien und nochmals 120 Kanonen 
darauf geftanden, doc allemal flüchtig werden. Hier gerieth nun endlich 
die ganze Armee mebrentbeils an allen Orten ins euer, bald fabe 
man, daß ein Bataillon, hier ein anderes gegen die Berge die feind- 
lichen Batterien attadirte, und war nunmehr fo weit gefommen, daß 
Glüd ımd Unglüd, ja die ganze Wohlfahrt unferes Vaterlandes oder 
deffen völliger Untergang, hierauf ankommen jollte. ‘Der jo fchöne 
belle und angenehme Tag wurde in eine große Finſterniß verwandelt, 
weil jowohl der Rauch des Pulvers als der Staub von foviel Menfchen 
und Pferden die ganze Luft verbuntelte, fo dag man faft keine Menfchen 
erfennen konnte, und war nicht anders als wenn die Welt an diefem 
Tage ihr Ende erreichen ſollte. Unfer Bataillon Hatte bis hierher nod) 
nidts erlitten, und alle Ranonentugeln waren noch über uns weg- 
gegangen. Endlich follten wir aud die Gite der Ranonade empfinden, 
indem und das Schidjal gerade vor einen hoben Berg führete, welcher 
mit Kanonen febr ftarf befegt und aus felbigen mit Kartätjchen graufam 
auf uns gejchoffen wurde. Wir gingen denohnerachtet mit aufgeftedten 
Bajonetten auf die feindlichen Batterien los, und obwohl unjer Bataillon 
faft nicht mehr ftehen fonnte, und viele zum Weichen geziwungen wurden, 
fo fam bod gleich ein anderes Bataillon zum Succurs, und da denn 
wieder angefett wurde, mußten die Feinde mit Schanden die Flucht 
4* 
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nehmen und ihre Kanonen wieder ftehen laffen. Son diefer Zeit an, 
welches um 2 Uhr fein mochte, fonnten die Feinde nichtS mehr aus: 
richten, jondern fie wurden bis aufs Haupt gefchlagen. Die Kavallerie 
Bat fein Zelt davon gebradt. Sie haben fozufagen nidts als bas Hemde 
auf dem Neibe davon gebradt. Auch viele von der Infanterie haben 
die Belte mitffen ftehen laffen, wir befamen 120 Kanonen, alle Bontong, 
gewaltig viel Bulverwagen mit Munition, und wie man fagt, die ganze 
Kriegskaſſe. Hätteft Du follen fehen, in was fir Gefahr des Todes 
ih mit meinem Bruder geftanden, und wie die Kugeln als ein Hagel 
um und berumgeflogen, fo würdeſt Du es für unmöglich gehalten 
haben, daß wir hätten fünnen mit dem Leben davon kommen. Es 
fehlte nur ein fingerbreit, fo wäre id von einer Ranonenfugel benebft 
meinem Bruder auf einen Schuß in die andere Welt gewefen. Allein 
Gott bielt feinen Flügel über uns, welcher mir und meinem Bruder 
aud mit gefumde Gliedmaßen bas Leben gefdentet bat. D mein, 
wie find wir nicht verbunden, für folche Gnade unferm Schöpfer auf 
unferen Knien zu danken, preifet doch Gott für foldhe Barmherzigkeit, 
jo er jeinen Knechten an diefen Tag ermiefen bat. Die Welt muÿ 
dergleichen Graufamteitsgefedte noch nie gejehen haben. Wir waren 
einige 20 000 Mann ftarf und fchlugen ihre Armee in ihrem Lager 
von 140000, fo wirtlid auf bem Plate, obne die fid in Prag und 
um uns herum an flüheten. Allein fie mußten gejchlagen werden, Gott 
fonnte ihren Hochmuth nicht mehr anfeben, und mußte alfo diefe ge- 
waltige Armee theils nach Prag, theils linker Hand der Stadt fi) auf 
die Flucht begeben, da denn der Fürſt Morig, welcher auf der andern 
Seite Prag mit 40 000 Mann fteben geblieben, die Feinde auf der 
Retirade noch recht zufammen gefchoffen. Es bat mir febr wohl ge- 
fallen, daß des Fürſt Morig Armee den Tag, da wir gefodten, für 
uns gebetet und ihre Hände zu Gott aufgehoben. O wollte doch ein 
jeder frommer Chrift bebenfen, was ein Soldat für dag Baterland 
ausftehen muß, jo würde ihr Herz in Thränen ſchwimmen. Ad) wie 
manches ehrliche Mutterfind hat hier fein Grab gefunden. Ich babe 
fait in 14 Zagen nicht gefchlafen. Es iſt jebt Nacht in meinem Zelte, 
da ich dieſes auf meinen Knieen fchreibe, und wollen meine Augen 
wegen Müdigkeit nicht mehr vergünnen, ein Mehrere zu fchreiben, 
deswegen will ich fchließen und noch die Lifte, was wir Todte und 
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Bleffirte bei unferer Rompagnie haben, mit hinten anfeten. Morgens 
alé ben 9. Mai, wird aus den feindlichen Kanonen fowie and aus 
dem Meinen Gewehr von unferer Armee Victoria gefdoffen. Todt 
unjer General-Feldmarfchall v. Schwerin, der Obrift v. Manftein, 
der Hauptmann vd. Hertzberg. Bon unferer Rompagnie find tobt 
12 Gemeine, bleffirt der Oberft v. Sydow, Major Graf v. Anhalt, 
Hauptmann v. Anhalt, Hauptmann v. König und noch 9 Andere, 
welche ich künftig fpecificiren will, jebt feine Zeit. Von unferer Rom- 
pagnie find bleifirt 1 Unteroffizier und 61 Gemeine, von welchen noch 
wohl einige fterben möchten. Gleich da ich diejes Lebtere in der Ge— 
ſchwindigkeit fchreibe, welches war früh ben 9. Mai um 4 Uhr, ward 
ein Kanoniren gehöret, und wir fogleich ins Gewehr treten mußten. 
Künftig ein Mehreres. 


XVI. 


Im Lager vor Prag, 
den 10. Mai 1757 in der Nacht. 


Meine herzlich geliebte Frau, mein inſonders vielgeliebter Bruder, 
liebe Schwefter und Schwiegermutter und ſämmtliche Angehörige! 

Ich muß, da ich meinen letter Brief in lauter Unruhe und kurzer 
Zeit fchreiben mußte, auch ba biefer Ueberbringer einen Brief von mir 
mitnehmen will, Œud, meine Lieben, aud etwas von umjern jebigen 
wie auch vergangenen Umftänden binzuthun. Inſonderheit muß bdiefes 
Borbergegangene noch berichten. Den 3. Mai, als wir den anderen 
Tag vor Prag auf der Heinen Seite ftill Tagen, entftand Nachmittag 
um 1/5 Uhr fo ein fchöner, prächtiger Regenbogen, als id in meinem 
Leben noch nicht gefehen. Ich und andere Aufmerffame haben ihn 
mit vieler Berwunderung betrachtet. Es regnete etwas über die Stadt 
Brag, bei und aber nicht, und der Negenbogen jtand auf beiden 
Seiten, wo die zwei Armeen fich endigten oder fcheideten, zwiſchen 
uns; doch war der Unterfchied über unfern Yager zu, und fcheidete 
aljo recht die feindliche Armee von ung. Denn diefelbe ftand auf der 
andern Seite von Prag über die Moldau; die fcheidete alfo aud nod). 
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Denn wir gingen den anderen Tag erft berüber. Kurz, id war 
erfreut darüber, und fehe es als ein wahrhafte® @nabengeiden an. 
Ich will mir wie von den andern Umftänden meiner lieben Brüder 
Gedenten, wenn Gott Leben und Gefundheit giebt, darüber ausbitten. 
Der andere war diefer; als wir den 5. über die Moldau waren und 
ben 6. aufbraden, um ung an das Schwerinfdhe Korps anzufchließen, 
paffirten wir Hinter einem langen aber nicht breiten Wald vorbei. 
Und als felbiger zu Ende, ſchwenkte ſich unfer March gleich als um 
eine Ede herum, und bier konnten wir das Schwerinfche Korps (hou 
in vollem Mari vor uns erbliden, als auch etwas von dem Felde 
auf den Anhöhen jeben. Da ftand an der Straße ein großes, bobes 
Kruzifir, auf felbigem faf auf dem rechten Arm eine ganz weiße Taube 
von ziemlicher Größe, machte einen langen Hals und fab fo zu, wie 
wir vorbeimarfchirten, obne fich weiter zu rühren. Den Kopf drehte 
fie mandmal nad) den Oefterreihern bin, als wolle fie uns jelbe 
zeigen. Die Soldaten fchrieen und zeigten nad) der Æaube, biejes 
bedeutet ung heute Glück. Sd bin zwar nicht abergläubif®, aber id 
muß doch die Taube bewundern, weil fie bei fo vielem Lärmen figen 
blieb, und wir konnten fie immer feben, als fdon der Reft von unferer 
Armee bald vorbei war; und ich will es nicht vor gewiß fagen, man 
fagt aber, fie ſei fo lange fiten geblieben, bis die Armee vorbei ge- 
wefen. Kurz, id bemunderte die Taube, und viele Soldaten fahen 
e8 als eine gute Vorbedeutung an und ſchöpften friiden Muth. Ein 
Soldat von unferer Kompagnie fagte zum andern: Nun weiß id 
gewiß, dag wir heute gewinnen. Sd antwortete, id glaube e8 auch, 
aber wenn es der Wille des Herrn ift; aber die Taube wird nichts 
ausmachen. Ya, jagte er, eine weiße Taube bedeutet allemal Glüd, 
und id mußte ihn dabei laſſen. Ueberbaupt haben Alle, die die Taube 
gefeben, fie bewundert. Und unfer jetiger Zuftand bis heute, als ben 
10. betreffend, haben wir nun Prag völlig eingefhloffen; die letzte 
Batterie, fo fie nach außerhalb hatten, nämlich der Bisfaberg, wurde 
von ben Unferigen am 9. auch erobert, allwo die Hälfte der Stadt 
befchoffen werden fann. Es foftete aber einen Oberften, etliche Todte 
und Bleſſirte. Der erfte Grenadier, fo oben zuerjt geweſen, it gleich 
zum Hauptmann gemacht worden,*) nur fehlt bas ganz große Geſchütz 


*, Das ift ein Irrthum, der wohl auf Zagergefhmäg beruht. AIS bei der 
Einſchließung von Prag 1744 die Werte auf dem Sisla: und Weinberge am 
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nod; dann wird die Belagerung ihren Anfang nehmen. ‘Der Herr 
unfer Gott gebe nur, daß e8 ohne vieler Menjchenblut gefchehen möge. 
Wir werden viel Widerftand finden, denn es find bei 40 000 Dann 
Beſatzung darin, und man glaubt, daß fie fid werden mit Gewalt 
durchichlagen, deswegen wir des Nacht? angezogen bleiben miiffen. 
Sie follen bereits um freien Abzug angebalten haben, aber der König 
will fie zu Kriegsgefangenen haben. Mon dem Verluft bei der Bataille 
kann noch nidts Gewiſſes melden, aber unfer drittes Bataillon ift 
juft foviel als fonft zwei Rompagnien. Ich babe 26 Motten, da fonft 
51 obne der Ueberfompletten waren, und fo andere Rompagien auch, 
und haben etlide nod weniger. Den 9., als der Zisfaberg über 
war, wurde aus den feindlichen Kanonen, davon über 100 find, 
Biftoria gefchoffen, ohne die vielen Munitionswagen; ingleichen die 
Hufaren ihnen ihre Pontons ſämmtlich, fo fie bei fich gehabt, ab» 
genommen, aud ihre meiften Negimentsgelder und fonft ihre Bagage, 
fo fie außer Prag gehabt. Inſonderheit ift ihre ganze Kavallerie in 
fhledtem BZuftande, denn fie haben ihre gänzliche Œquipage verloren, 
ja die ſämmtlichen Reiter follen, ohne Stiefel angebabt zu haben, 
davongeritten fein umd Alles im Stiche gelaffen haben, und bat fein 
Neiter gewiß nicht8 mehr, als was er auf dem Leibe gehabt, bavon: 
gebracht. Ihr fünnt alfo leicht erachten, daß diefes durch die Gnade 
Gottes, des Allerhöchften, eine in allen Gefchichten wohl nie gefundene 
Bataille gewefen, und wofür wir Gott in alle Ewigkeit zu banfen 
Urfade haben. Mein Herz wallet mir vor Freuden, und e8 überläuft 
mich wie ein heiliger Schauer, wenn id die Freuden- und Dantgebete, 
Freuden⸗ und Thränenliever der wahren Rnedte und Kinder Gottes 
bei mir überdenke und wünſche mir nur eine Stunde bei Œud in 
unferm lieben Halle dergleichen mit beizumwohnen, doch folf auch bier 
mein Geift und Sinn beftändig Lob- und Dankopfer dem Herrn, 
unferm @rretter, darbringen, und foviel durch feine Gnade möglich ift. 
Ich winjche indeilen Allen, daß wir mögen einen völligen Frieden 
bald erleben. Ich grüße und küffe Euch taufendmal. Adien. L. 

12. September geftürmt wurden, war der Grenadier David Krauel vom Grenabier: 
Bataillon Kahlbug (Regimenter Schwerin und Prinz Leopold) der Erfte auf der 
Bruftwehr der Ziskaſchanze. Er wurde zur Belohnung vom Könige unter Dem 
Namen Krauel vom Bislaberg geabelt und als Sefonblieutenant mit Patent vom 


14. September 1744 in bas Grenadier:Bataillon Byla verfegt. Er ftarb 1771 als 
Leutnant im Wegenerfchen Landregiment. GEſtb. 2. Schl. Kr. I, 117. 
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XVII. 


Gott zum Gruß! 


Herzliebe Grau und Rinder. Wenn diefe8 mein Schreiben Euch 
noch indgefammt bei guter Gefundheit antrifft, joll e8 mir von Herzen 
lieb fein. Was nun mid und meinen Ludwig anbetrifft, jo find wir, 
Gott fei Dank davor, nod frifch und gefund. Im Uebrigen num, jo 
babe nicht unterlaffen können, an Euch zu fchreiben und ein wenig von 
unferen Kriegsumftänden zu benachrichtigen. Es find nunmehr drei 
Wochen, daß wir aus Sachſen gerüdt find, ımd unfer Weg ift immer 
gerade nach Prag gegangen, find auch den 2. Mai glüdlih vor Prag 
angerüdt; unterwegend® nun haben wir fehr fcharfe Attaden mit den 
Defterreichern gehabt, fie haben aber jederzeit mit Berluft weichen 
müſſen und alles im Stiche gelafien. Wir haben etlihe große und 
ftarte Magazins einbefommen, allein fie haben aud vieles dabei ver- 
ruiniret, ihre eigenen Leute haben die Meblfäffer kurz und Hein ge- 
ihlagen und das Mehl berumgefdiüttet, Stroh und Heu verbrannt, 
vor l'a Millionen Hafer und Gerften, Roggen in ein Waffer, 
Namens die Eger, geftürzt, darum, daß wir nichts finden follten. 
Aber wir find ihnen febr ftarf nachgefolget, daß fie noch haben vielen 
und erftaunlichen Vorrath an Allem haben müſſen im Stiche Laffen, 
und uns febr zu Nuge gelommen tft, weil wir nicht haben können 
nachbringen. Auch haben die Banduren Alle® vor uns ber kurz und 
Hein gefchlagen, Senfter, Thüren, Fäſſer voll Bier und Branntwein. 
Wir aber find froh, wenn wir bas Tiebe Waffer nur fatt haben. Wir 
baben auch müffen Tag und Nacht alert fein, weil e8 immer gebeißen, 
e3 follte Bataille geliefert werden. Sie haben aber ftet8 ausgeriſſen 
und nicht ftehen wollen, bis endli der General - Feldmarjchall 
v. Schwerin mit feiner Armee auf jenfeit Prag angerüdt ift und feine 
öfterreichifche Armee ebenfall8 vor fid getrieben bradte. Weil nun die 
beiden öfterreichifchen Armeen fich zufammengezogen hatten und fid jehr 
fefte gefetet hatten, und ihre Kanonen auf fehr hohe Berge gepflanget, 
jo daß es fdiene, es ginge nicht gut mit ung, weil nunmehr ihre 
Armee fih auf 150 000 Mann belaufen, alfo wollte der König nicht 
länger warten, fondern nahm etliche 20 000 Mann von unferer Armee 
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und marjditte damit den 5. Mat über die Moldau, um den General 
Schwerin zu fefundiren. Weil fie nun zufammen waren, fo riüdten 
fie den 6. Mai an, und um 11 Uhr Mittags nahm die Bataille ihren 
Anfang und mwährte vier gute Stunden. Es bat jehr hart gehalten, 
ehe unfere Leute die Berge einbefommen haben, find aud auf 
14000 Mann von unferen Leuten geblieben. Aber mit Kanonen jind 
joviel nicht gefchoffen wie bei Sobofit, jondern mit fleinem Gewehr 
find jie jebr ftart zufammengewefen. Etliche Regimenter find jehr 
icharf darin gewejen, die gegen die Berge haben müffen Sturm laufen, 
worunter bas Deſſauiſche Regiment mit tft, auch ift in der Bataille 
geblieben der berühmte General-Feldmarſchall v. Schwerin von ung 
und der Prinz von Holjtein, der General Hautharmoy, der Graf 
ron Neuwied. Bleſſirt tft der General Winterfeldt, General 
v. Manjtein, ohne die anderen Offiziere, die man nod nicht weiß. 
Ton der öiterreichifchen Seite find, die wir gefangen befommen, Prinz 
Karl und Prinz Xaver von ben Sachſen und zwei Prinzen von 
Württemberg, wie auch acht Generale, ohne was fonft noch ift; auch 
jt geblieben auf 40 000 Mann todt, bleffiret und gefangen, und die 
ganze Armee ift verfolget und verruiniret, daß fie nicht im Stande find, 
ein Regiment wieder zufammen zu bringen. Und die fich den Tag 
retiriret haben, jind den andern Tag alle zu und gekommen, und ift 
was Erjtaunliches, wenn man es anhört und anſieht. Wir haben 
aud auf 200 Kanonen erbeutet und febr viele Fahnen und Standarteı, 
dieſes iſt nun recht lobens- und dankenswerth, aber nun haben wir 
erft nod einen harten Stand vor uns, denn Prag wird noch manden 
Kopf fojten, ehe wir e8 einbefommen. Den 8. Mai find wir zur Be- 
fagerung davor gerüdt und haben Alles eingefchloffen, daR Keiner 
berausfommen joll, und liegen auf die 50000 Mann darin, denn 
was nicht bat fünnen aus der Bataille kommen, das hat jich Alles in 
die- Stadt retirirt, auch ift der Prinz Karl von Lothringen und der 
General⸗Feldmarſchall v. Browne mit darin. Wir müffen auch ge- 
waltig davor jchanzen, und das Kanoniren reißt nicht ab, jie ſchießen 
in eins auf uns los, allein wir kehren ung daran nicht, Jondern machen 
erft Alles im Stande, und die Stadt wird ziemlich ruinirt werden, 
wenn e8 erjt recht losgehen wird. Unfer Negiment ift vor dieſes Mal 
nicht mit in der Bataille gewejen, jondern nur zum Succurs, und 
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mußte die Nacht unterm freien Himmel liegen. Wir waren aber aud 
fon mit auserfehen zur Bataille; e3 hat der Prinz von Preußen uns 
noch errettet, weil unjer Regiment anjebo in ſehr großen Gnaden 
steht. Wenn es nun mit der Belagerung gut geht, fo wird Alles nod 
wohl gut werden. Wir wünjchen, wenn e8 erft vorbei wäre, denn 
wir haben Tag und Nacht feine Aube, vors Erfte wegen des vielen 
Arbeitens und vors Andere wegen des vielen Ranonirens. Alfo will 
id nun fchliegen, und wenn wir am eben bleiben jollten, fo wollen 
wir künftig ein Mehres fchreiben. Im Uebrigen fo laſſe id und mein 
Ludwig die ganze Bindjeilihe Familie vielmals grüßen, wie aud 
meine lieben Kinder und in Summa alle werthe Anverwandte und gute 
Freunde, weil ich fie hierin nicht alle bei Namen nennen fann. Aud) 
nod einen Gruß an Euch allejammt von Heinrich Wegelingen, wie 
aud an alle gute Bekannte und an die ganze Bindfeilfche Familie. 
Auch nod einen Gruß ohnbeſchwert, an feine Mutter Wegelingen, und 
dabei, daß er noch aufm Plate ift. Im Uebrigen, liebe rau, fo 
empfehle Did mit fammt den Kindern in den Schuß des Allerhöchiten, 
und verbleibe jo lange ich lebe mit fanumt meinem Ludwig 
Dein getreuer Mann 
Martin Otte und Ludwig, 
Dein gehorfamer Sohn. 

Gefchrieben in der Belagerung vor Prag, den 10. Mai 1751. 

Liebe Frau, bitte nicht zu vergeffen einen unterthänigen Grup an 
den Herrn Oberforftmeifter v. Bantier, auh an Herrn Feuerſtacken, 
Herrn Sorftbereiter und an Alle von uns. 


XVIII. 


Schreiben des Unteroffiziers Müller vom Hülfenfchen Regiment au 
feine Stau, datirt vor Prag, den 15. Mai 1757. 

Wenn Du mit Deinen Kindern Did wohl befindeft, wird e& mir 
lieb zu hören fein. Ich bin noch zur Zeit Gott [ob gejund, und 
glaube unjere Aktionen werden künftig mit göttlicher Hülfe gut gehn. 
Approdirt wird von ung gar nicht, folglib wird aud fein Sturm 
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erden, und es wird darauf anfommen, daß wir fie fefthalten, die 
innen find. Die auswärtigen feindlichen Yataillone werden täglich 
cupirt, und unjere Armee {off fich wieder verftärfen und fompletiren. 
Mr haben freilich viel gelitten, aber auch folen Sieg erfochten, der 
ıbejchreiblih if. Wiewohl unjer Regiment nicht dabeigewefen, haben 
ıh anjego einen guten Poften, wo uns der Feind nicht viel fchaden 
nn. Sd babe dem Herm Sohn (dem reich gewordenen Herrn 
rabbeı die Yiften von der Bataille verfproden, aber es fann 
iemand was Rechtes erfahren, jo wenig den Schaden des Feindes 
s den Unferigen. Es wird nicht eher herausfommen, bis Prag über 
, halten werden fie fich nicht lange, weil der große Pöbel don 
bellirt, die feindlichen Truppen, deren wohl 60 000 Mann in die 
tadt gelaufen, müjjen alle auf und vor den Werfen fampiren. Sie 
ıterftehen jich nicht den geringiten Ausfall zu thun, fo erfchroden 
id verzagt find fie geworden, und wollen gern fapituliven; wie aber 
e Kapitulation wird ablaufen wird die Zeit lehren. Der Herzog 
in Bevern verfolgt die außer der Feſtung täglich und find die Feld— 
arſchalls feindlicherfeits nicht im Stande zu ftehen, weil bas Volt 
ht zum Stehen zu bringen. Feldmarſchall Browne ift nicht todt, aber 
irk bleſſirt, befindet fid in Prag nebft Prinz Karl. Der Graf 
Wied ift nur blefjirt, und folglich der Schaden unferer Generale 
ct eben groß. 
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I. Einleitung. 


Das Kriegsarchiv des Großen Generalftabes bewahrt in dem 
„Journal“ des Siebenjährigen Krieges, bas der 1788 verftorbene 
General-Lieutenant Friedrich Wilhelm Ernft v. Gaudi, einft Flügel- 
adjutant des Großen Königs, binterlaffen bat, eine der bemertens- 
wertheften unter den zahlreichen Aufzeichnungen von Mitfämpfern, die 
auf unfere Zeit gefommen find. Der Verfaffer fonnte von vielen der 
wichtigften Vorgänge als Augenzeuge berichten, feine dienftliche Stellung 
erleichterte e8 ibm wie fonft Wenigen, auch über Ereigniffe Nachrichten 
einzuziehen, denen er perjönlich fern geftanden hatte. Für manche 
gragen, für viele militärischen Einzelheiten tft feine Arbeit heute die 
alleinige Yundftelle. | 

Sie ift denn auch von fpäteren Darftellern des Krieges ſtark aus- 
genußgt worden. Schon zu Gaudis Lebzeiten tauchen in der Kitteratur 
ihre Spuren auf. 1781 veröffentlichte eine in Dresden erjcheinende 
militärifche Beitfrift, die „BVellona”, ein „Tagebuch eines Königlich- 
Preugifchen Offizier, über die Feldzüge von 1756 und 1757". Der 
Herausgeber fdeint den Berfaffer der Arbeit, deren Handſchrift ihm 
von dritter Seite zugegangen war, nicht gefannt zu haben.*) Daß 
eine nahe VBerwandtfchaft diefes Tagebuch8 mit dem Gaudifchen Journal 
beftebt, ift bei der genauen, oft wörtlichen Uebereinftimmung beider von 


— — — — — 


*) Der ungenannte Herausgeber der „Bellona”, Carl v. Seidl, 1781 Lieutenant 
im DragonerRegiment Würtiemberg (1806 Nr. 2), bat in ſeinem 1819 erſchienenen 
Bude „Friedrich der Große und feine Gegner”, S. 158, die Verfaſſer der übrigen 
Bellona:Aufjäge genannt, nicht aber den des Tagebuds. 
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vornherein fiber. Welcher Art fie ift, wird noch erörtert werden. Das 
Bellona- Tagebuch wiederum benugte Tempelhoff in feiner 1783 er 
fchienenen Weberarbeitung von Lloyds ,Gefhidte des Siebenjährigen 
Krieges in Deutfchland".*) 

Dann erjhien im Mai 1802 in der Archenholgfchen , Minerva” 
eine Darftellung der Schladht von Kolin, die in der ebenfalfs 1802 
veröffentlichten „Charakteriftit der wichtigften Ereigniffe des Sieben: 
jährigen Krieges" des Hauptmanns v. Retzow wiederholt wurde und 
Auffehen erregte, da fie dem Könige felbft die Schuld am Berlufte 
diefer Schlacht zuſchrieb. Retzow hatte Handſchrift und Plan nad) 
feiner eigenen Angabe noch von dem damals fdon verftorbenen General 
v. Gaudi erhalten.**) Daß einzelne Abfchnitte und Auszüge des 
Qournals in der Arnıee handfchriftlich verbreitet waren, wird noch zu 
befprechen fein. Auch Mirabeau erfuhr bei feinem Aufenthalte in 
Berlin davon. Er nennt Gaudi „le plus ingenieux comme le 
plus savant professeur qu’ait l’art militaire, et dont l’ouvrage 
manuscrit sur la guerre de sept ans est, dit-on, un chef-d’oeuvre, 
surtout jusqu’à l’année 1759.76) 

Nachdem König Friedrich Wilhelm IL das Gaudiſche Journal 
aus der Hinterlaffenfchaft des Generals angefauft hatte, wurde e8 in 
der Garnijon Potsdam zu VBorlefungen für jüngere Offiziere ver: 
iwendetz) und allmählich weiteren reifen befannt. Der „Geſchichte 
des Siebenjährigen Krieges", die von 1824 ab burd Offiziere des 
Generalftabes herausgegeben wurde, liegt weſentlich Gaudis Yournal 
zu Grunde. 

Später fehlug das Urtheil um. Seit dem befannten Auffage Mar 
Dunders über „Die Ebladt bei Rollin", der 1870 in der ZBeitfchrift 
für Preußiſche Gefbidte und Landesfunde erfchien und nicht mn die 
Unparteilichfeit des Urtheils, fondern ſelbſt die ſachliche Glaubwärdig- 
feit Gaudis anzweifelte, hat eine Reihe fpäterer Arbeiten diefe Anficht 
wiederholt. Eine an manchen Stellen des Journals bervortretende 


*: 9. B. I. 269. 
*#) Minerva 1802, Il, 196. Retzow, Charakteriſtik, I, 112. 
*##, De la Monarchie Prussienne (2ondon 1788), IV, 36—37. 
+) Annalen des Krieges, I ı Berlin 1806), S. 141: „Mein letztes Mort über 
die Schlacht von Rollin ben 18. Junius 1757”, von Retzow. 
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Empfindlichkeit gegen den König führte dazu, daß in der gefammten 
Darftellung gebäffige Entftellung der Thatſachen zu Ungunften des 
fünigliden Feldern, in Gaudis Urtbeilen eine grundſätzlich ab- 
jprechende Kritik gefehen wurde. Auch dort, wo er aus fremden 
Quellen ſchöpfte, follte er bdiefe vorzugsweile von Widerfachern des 
Königs erhalten haben. Er war im Regiment des Prinzen Heinrich 
groß geworden, der, wie befannt, der Politif und Heerführerkunft feines 
Bruders kritiſch gegenüberftand. Gaudi hatte Beziehungen zu ihm 
auch fpäter unterhalten, er wurde alfo von vielen modernen Kritikern 
einfach zu dem „Prinzenkreife” gezählt und mit ibm verurtheilt, obwohl 
fid diefer Begriff in feiner vielbeutigen Unbeſtimmtheit mehr für ben 
Geſchichtsroman als für die Wiffenfchaft zu eignen ſcheint. Von an- 
derer Seite machte man ihm gerade umgekehrt „das Sefthalten an 
einer Art Unfehlbarfeit des Königs" zum Vorwurf und legte ihm eine „für 
feinen Standpunft vielleicht gebotene Tendenz” in diefem Sinne unter. *) 

Dies feltfame Schwanken des wiffenfchaftlichen Urtbeils findet 
jeine Erflärung darin, daß die Arbeiten Dunders ſowohl wie die der 
Späteren ftet3 nur einzelne Ausjchnitte des Journals, die Schilderung 
diefer oder jener Schlacht, gewiſſer Feldzugsabichnitte, zu Grunde legten. 
Run find aber die verfehiedenen Beftandtheile der Gaudiſchen Samm- 
(ung, fo muß man die Arbeit nennen, feineswegs gleichartig, weder in 
Bezug auf Herkunft noch auf Quellenmerth. Als wichtigfter GefichtS- 
punkt tritt hervor, daß Gaudis Darftellung nur dort, wo er perjönlich 
zugegen war, Originalquelle ift. Selbft Angaben über die Vorgänge 
einer einzelnen Schlacht, der er nachweislich beimohnte, find deshalb 
an fit noch nicht mit Sicherheit auf feine perfönliche Beobachtung zu- 
rüdzuführen; Vieles kann ebenfowohl auf Berichte Anderer zurückgehen. 
Zur Gewinnung eines richtigen Urtheils ift es aljo erwünſcht, Einblid 
in Gaudis dienftlihe Stellung während des Krieges zu nehmen, damit 
feftgeftellt werden kann, wo er antvefend war, und damit die Wege 
und Beziehungen far werden, durch die ihm feine Nachrichten zufamen. 
Wo er nicht zugegen war, ift daS „Journal“ ein Moſaik aus zahl: 
reihen Bruchftüden verfchiedenfter Herkunft, die zu ermitteln bleibt. 


#) Die Dobnas, VBeiheft 11 zu Theil IV. Das Armeelommando des General: 
lieutenants Grafen Gbriftoph zu Dobna a. d. H. Schlodien in den Feldzügen 1758 
und 1759, S. 48. 
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Eine nach folhen Gefichtspunften vorzımehmende Prüfung des 
Gaudiſchen Yournals in feiner Gefammtheit mußte vorangeben, damit 
den einzelnen Abfchnitten die rechte Würdigung als Geſchichtsquelle zu 
Theil werden fonnte. Die Darftellung der Feldzüge 1756 und 1757, 
in denen fih Gaudi fait ununterbrochen im Gefolge des Königs be: 
fand, verdient hierbei bejondere Beachtung. In den fpäteren Yabren 
ift er oft gerade für die Vorgänge beim Heere des Königs auf fremde 
Beridteritattung angewiefen geblieben. 


Gaudis allgemeiner militüvifher Lebensgang tft bon mehrfach 
dargeftellt worden.*) Hier genügt e8 zu fagen, daß er beim Aus- 
brude des Siebenjährigen Krieges, 31 Sabre alt, als Premier: 
lieutenant im Füfilier-Negiment Prinz Heinrich ftanb (1806 Nr. 35), 
das vor dem Kriege zur Potsdamer Garnifon gehörte. Er batte feine 
Dienftzeit bei den Unrangirten der Garde als Cadet begonnen; fo 
wurden die bei ben Unrangirten eingefteliten Yunfer dienftlich genannt. 
Nach wenigen Monaten war er am 4. Auguft 1744 mit Patent vom 
5. Juli beim Heinrichſchen Negiment Fähnrich (Offizier) geworden und 
hatte in ihm den Zweiten Schlefifchen Krieg mitgemacht. 

In den erften Augufttagen 1756 verzeichnet Gaubis Altersgenoffe, 
der Lieutenant v. Scheelen des I. Bataillon Garde, in feinem Tage- 
buch „leutnant Gaudi von Pr Henrid) ward Captain de Guide“.*#) 
Sein Patent als folder ift vom 21. Auguſt. Es war in ben Tagen, 
als der König für den unausweichlich bevorftehenden Dafeinstampf 
feinen Stab zufammenftelfte. | 

Die preufife Armee beſaß einen organifirten Generalftab im 
heutigen Sinne noch nicht. Der König felbft entwarf die Operationen, 
bereitete die Heeresverfammlung vor, griff auch im Felde in die Einzel- 
heiten der DBefehlsführung, Verpflegung 2. ein. Die Verwendung 
der Offiziere der föniglihen Suite erfolgte mehr nad bem je 





*) König, Biographifches Lerifon aller Helden und Militärperfonen, II (1789:, 
2—4, IV (1791), 376—376. Almanac Militaire et Généalogique pour l’année 
1793, à Berlin, S.19jf. Dasſelbe deutich als „Genealogijch-militärifcher Kalender“. 
Graf zur Lippe, Friedrich Wilhelm Ernft v. Gaudi, Militär Wochenblatt 1872, Bei: 
beft 5, meift nad dem „Almanach“. Allgemeine beutfde Biographie, , Gauby”. 

*#) Kriegsarchiv. 
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weiligen Bedürfniß als nad) einer feftftehenden geregelten Gefhäfts- 
vertheilung. Unter bem Gefammtnamen: „Offizier zum Oeneralftab 
gehörend" führen die gefchriebenen Nangliften von 1756 die General- 
und Tlügeladjutanten auf, einige Brigademajors, die ben täglichen 
Dienftgang, Befehlsausgabe, Liftenfitbrung, Wachtdienft 2. beforgten, 
dann folgt der Generalquartiermeifter (General-LRieutenant Graf 
v. Schmettau) und der Generalguartiermeifter- Lieutenant (Major 
v. Delsnig), die Offisiers zum Feldkriegs-Kommiſſariat gehörend, 
endli die Offizier von der Armee, deren Verwendung vorbehalten 
war. Unter einer und derjelben Bezeichnung find bier aljo Offiziere 
mit febr verjchiedenartigen dienftlichen Aufgaben zujammengefaßt. Aus 
diefen bob fich allmählich die Thätigfeit des Generalquartiermeifters 
und feiner Offiziere, die Anordnung der Märfche und Lager und die 
dazu nöthigen Erkundungen, als ein abgegrenztes Feld heraus; ein 
Generalguartiermeifterftab, der Vorläufer des modernen Generalitabes, 
entftand. Beim Beginn des Krieges waren dem Grafen v. Schmettau 
nur zwei Offiziere unterftellt, Major v. Oelsnitz und Sapitain 
v. Saudi. Am 22. Dezember 1756 traten auf Schmettaus Be- 
treiben nod die Premierlieutenants v. Marwig, dv. Meontegui, 
v. Oelsnitz und v. Forcade als Kapitains und Quartiermeifter- 
Rieutenants binzu, fo daß jett ein wirklicher Kleiner Generalitab vor- 
handen war.*) 

Innerhalb diefes Generalftabs hatte nun der Capitaine des Guides 
eine Sonderftellung. Man findet diefen Xitel ſchon in der Armee 
des Großen Rurfirften. Bei Beginn des Erften Schlefiihen Krieges 
ernannte der König mit KabinetS-Ordre vom 24. November 1740 
den Oberjäger Schend, damaligen Auffeher des Jägerhofes und Yagb- 
geuges in Potsdam, zum Capitaine des Guides, ,beffen Funktion ift, 
wenn die Armee in fremden Landen fommet und marjdhiret, vor gute 
Wegweifer zu forgen und ſolche an der Hand zu haben, damit wenn 
marfchiret wird oder Kommandos gefhidt werden, ihnen jederzeit gute 


— — — m - 


#) Notifikation des Kabinetsſekretaͤrs Eichel an die Geh. Kriegskanzlei vom 
22. Des. 1756. Rangliſte vom März 1767. Lebensgeſchichte des Grafen 
v. Schmetiau von feinem Sohne, dem Hauptmann Grafen v. Schmettau, Berlin 
1806, S. 344— 345. 
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Wegweifers, die alle Wege und Stege fennen, mitgegeben werden 
fünnen". „Ihr follet demnächſt 12 berittene Jägers unter Eud 
baben . . . die Ybr zu allen was Eure Funktion erfordert, ge 
brauchen könnet.“) Dieſe Jäger find der Stamm des Jägerkorps zu 
Pferde, das bis 1756 auf zwei dem dienftthuenden Generaladjutanten 
unterftellte Eskadrons zu je 3 UOberjägern, 84 Jägern angewadfen 
war. Die befonders aus biejen ausgewählten, zur Führung der 
Marfchkolonnen beftimmten, „Kolonnenjäger” unterftanden jebt wieder 
dem Capitaine des Guides. Auch deffen Stellung war an Bedeutung 
getvachfen, denn der neue Capitaine des Guides gehörte zu den fünig- 
liben lügeladiutanten.**) In feinem [bon erwähnten Patent vom 
21. Auguft 1756 heißt e8: 

„Nachdem Se. Königl. Majeftät in Preußen ꝛc. Unfer aller: 
göfter Herr der Nothdurft zu feyn erachtet, bey jebigen vorfeyenden 
Krieges Begebenheiten einen Capitain des Guides anzunehmen und 
zu beftellen, und dann Allerhöchftderofelben der beym Prinÿ Hein- 
richiden Regiment bisher geftandene Lieutenant Frid: Wilhelm 
Ernst v. Gaudi allerunterthft recommandiret und vorgejblagen 
worden; Als haben Se. Königl. Mayeſt. demjelben die Charge eines 
Capitains des Guides hierdurch conferiren wollen." Er foll, „wenn 
Se. Königl. Mayeft. mit Dero Gefolge auf dem March ober 
font Alterhöchftdero Befehl zu Folge ſich allemabl bei Höchſt— 
derofelben finden, fich auf gute, treue, rechtichaffene und zuver⸗ 
läffige Bothen wie auch Wegmweijer, welche des Landes und Weges 
bejtmöglichft funbig feyn, legen, mit jelbigen jedesmahl in Zeiten und 
promt zur Hand feyn, und in Summa ſich dergeftalt bezeugen und 


*) Heym, Geichichte des Neitenden Feldjäger-Korps, Berlin 1890, ©. 3. 
Schon 1674 nahm der Große Kurfürft zu dem Feldzuge im Elſaß acht berittene 
Jägerburſche mit, 1689 Kurfürſt Friedrich III. deren 30. 

**) Seh. Kriegskanzlei. Gin beſonderes Flügeladjutantenpatent wurde für 
Gaudi nicht ausgefertigt, das Datum des Kapitainspatents galt zugleich für ſein 
Dienſtalter unter den Flügeladjutanten. Der Generaladjutant Oberſt v. Wobersnow 
ſchreibt an den Geh. Rath La Motte, Dresden, 22. Februar 1757: „Da der Capi- 
tuine des guides de Gaudi in bem Buche von der Armee — der geſchriebenen 
Ranglifte — noch nicht mit angefegt ift, jo wollen Em. pp. ihn binter Oberftlieutenant 
v. Deldnig und vor Capitain v. Marwitz mit anzufegen belieben.” Entſprechend in 
der Märzranglifte. | 
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verhalten . .. wie es einem treuen, aufmetfjanten und erfahrnen 
Capitain des Guides evgnet, anftebet und gebübret." 

Der erwähnte VBorfchlag fann, wenn darin nidt eine bloße 
Kanzleifloskel zu erbliden ift, wohl nur von Gaudis Yegimentächef, 
dem Prinzen Heinrich, ausgegangen fein. 

Die Aufgabe des GOuibenoffisiers war damals befonderS wegen 
des Mangel an Karten wichtig und verantwortlih. Waren doch die 
Deere damals in ihren ftarren taftifchen %ormen vom Gelände ungleich 
abhängiger als fpäter. Für den Offizier, der bei Schwerin Armee die 
gleiche Dienftftellung inne hatte, die Gaudi bei der Armee des Königs 
verfab, einen Lieutenant des guides, bat der Feldmarſchall eine 
Snftruftion erlaffen, die einen Einblid in die berührten Schwierig- 
feiten eröffnet, denen die Kriegführung bejonders in frembem Lande 
und bei feindjeliger Bevölferung begegnen konnte. Bon dem Guiden- 
offizier verlangt die Schwerinfche Inſtruktion Landeskenntniß, Geſchick 
im Verkehr mit den Einwohnern, die den Truppen als Boten und 
Wegweifer ebenjo nütlich wie gefährlich werden fonnten, und deren 
rechtzeitige Beſchaffung eine fortgefette Vertrautheit mit dem Gange 
der Heeresbewegungen forderte, bejonders aber Verſchwiegenheit über 
die zu feiner Kenntniß kommenden Abfichten des Oberfommandos gegen 
jedermann, felbft gegen die Generale der eigenen Armee. Die ibm 
zugetheilten Jäger bat er über ihren Dienft zu unterweijen; er fol 
fuden „das genie der “Jäger felber zu aprofondiren, inwieweit folde 
capable, ob fole fid in einer Gegend zu finden wijfen, ob ihr 
raport gründlid) oder winbig".*) Daß eine folhe Aufgabe nicht 
leidt war — Gaudi hatte faum die dreißiger Jahre erreicht — und 
befonbers nicht leicht bei der Arnıee des Königs, der jeine Entſchlüſſe 
oft mit fprunghafter Schnelligkeit faßte, und beffen Ungnade fit Leicht 
entlud, liegt nahe. ‘Daß es dabei aud Reibungen und Empfindlid- 
feiten gegeben bat, die ihre Schatten in Gaudis Aufzeichnungen ges 
worfen haben, ift verftändlich. 

Die Quellen ermöglichen es, ihn in der gefchilderten Dienftftellung 
zu begleiten. Dabei tritt hervor, daß die Verwendung des Capitaine 
des Guides fich nicht auf deifen befondere oben gefennzeichnete Thätig- 


*) Kriegsardiv. 
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feit bejchränft, fondern danchen allgemein den Aufgaben zugewandt 
blieb, die bem Generalquartiermeifterftabe zufielen. 

Am 29. Auguft 1756 überfchritt bas vom Könige perjönlich 
geführte Korps die ſächſiſche Grenze, das Hauptquartier fam mit dem 
I. und IL Bataillon Garde nah Süterbogt. Das Scheelenfche 
Journal vermerkt zu diefem Tage: „Der Rapitain Gaudi mußte die 
MWegmeifer vor die zwei Bataillons Garde beforgen und folde des 
Abends an unfere Hauptwach liefern, die neue Wache ließ ſolche durch 
1 Gefreiten und 2 Mann vor fit her 20 Schritt führen auf dem 
Marih.*) Major Oelsnitz gab an die andern Bataillon die Marfch- 
route auf morgen, fo ihnen durch Jägers zugefchidt werden Abend 
vorher.“ 

Am 31. Auguſt iſt in Seyda Ruhetag: „Des Morgens ritt der 
König mit Oppen,**) Gaudi und Major Oelsnitz an die Elbe, beſahe 
die Schiffbrücke fo geſtern von Kapitain Tollen***) geſchlagen 
worden.“ 

In der Dispofition für den Elb-Uebergang, der Tags darauf ſtatt⸗ 
fand, lejen wir: „Jedes Regiment oder Bataillon wird alsdann nad) 
Ueberfreitung der Brüde feine Wegmweifers nad den neuen Quar: 
tieren von dem Kapitain v. Gaudi erhalten.” Während der ganzen 
Dauer der Einſchließung des Lagers von Pirna befand fih Gaudi 
im Hauptquartier; am 14. September ift er unter den 12 Offizieren, 
mit denen der General-Lieutenant v. Winterfeldt in das ſächſiſche Lager 
reiten mußte, um dem König von Polen die Annahme der preußischen 
Forderungen eindringlich nahe zu legen. Mad Böhmen bat er dagegen 
den König nicht begleitet.+) 





*) Die neue Wade geht auf dem Marie voraus und febt gleich beim Ein: 
rüden in bas neue Quartier die nöthigen Poſten an die Thore 2c. aus. Die alte 
Made bleibt bis zum Abmarſch der Truppe ftehen und folgt dann als Bebedung 
der Bagage. 

**) Fähnrich und Abjutant des I. Bataillons Garde, zugleich Glügeladjutant. 
Unter biejen waren mehrere junge Offiziere, die „aides de camp galopins* des 
Königs (fo nennt er fte im politifchen Teftament von 1752). 

*##) Montoniertapitain den Doll. 

T) Die Begleiter des Königs werben fomobl in ben eigenbänbigen ,Re- 
flections et Annecdotes“ des Herzogs Ferdinand von Braunfhweig wie in bem 
Scheelenſchen Journal übereinftimmend aufgeführt. Gaubi fehlt in beiden Ber: 
zeichnifien. Gſtb. Siebenj. Krieg I, 341. 
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Das  ereignifreite Jahr 1757 burdlebte er ebenfalls in 
nädfiter Nähe des Königs. Mit ibm madte er den Marſch 
auf Prag*) und die Prager Schladt mit. Dann nennt ibn bas 
Journal beim Mariche des Königs gegen Daun, der zur Schlacht 
von Rolin führte, am 15. Juni ift er unter ftarfer Hufarenbededung 
mit einer Erkundung der Wege aus dem Lager von Malotik gegen 
Dften beauftragt, deren Ergebniß ziemlich) ungnädig aufgenommen 
wurde. Es wird davon nod zu fprechen fein. Aehnlich erging es 
Saudi nach feiner Schilderung am 16. Auguft, als der König feine 
Abſicht, das öfterreichiiche Heer in der Wittgendorfer Stellung anzu- 
greifen, zu feinem Verdruß infolge der Schwierigkeiten de3 Geländes 
aufgeben mußte. Gaudi war bier entjendet, bas Angriffsgelände bei 
Wittgendorf zu erfunden, und hatte bas Unglüd, aud diesmal mit 
einer Meldung zurüdzufehren, die den Abfichten des Königs wenig 
entgegenfam. 

Am Tage von Rofbad**) begab fit Achnliches. Der Kapitain 
Saudi beobadtet von einem Bodenfenfter des Roßbacher Gutshaufes, 
in bem der König fein Quartier hatte, die Bewegungen der franzöfischen 
und Reichsarmee, er erkennt die dem preufifhen linfen Flügel drohende 
Umgebung, der König aber erlärt feinen Rapport „in ben ungnädigften 
Ausdrüden” für falfh. Das ift möglihd. ‘Daß der König mit einer 
gewiffen Hartnädigfeit bei einmal gefaßten Anfichten bebarrte, ift be 
fannt. Jeder Führer bedarf der Stepfis, um nicht durch jede der 
einlaufenden, oft einfeitig gefärbten Meldungen in feinen Entfchlüffen 
wanlend gemacht zu werden. Deshalb aber, weil der Betroffene dieſe 
Dinge nun aud erzählt, fann ihm nicht Voreingenommenbeit gegen 


#) Lager bei Butihin 30. 4. 1757, ©. 2. Frhr. v. Kyau an Herzog 
Ferdinand von Braunſchweig: ,aud bat mir der Hauptmann Gaudi feit einer 
halben Stunde bekant gemacht, daß die zwei mitzunehmende Feld-Brüden vor denen 
Gensd’armes und Br. Schonaichjdyen Reg. als der Téte der Colonnen Cavallerie 
follen geführet werden.” Kriegsarchiv. 

##) In die Zeit kurz vorher gehört eine „Münblide Disposition Ihro Mag. 
des Königs, welche diejelben deren jämbtl. verfamleten Generals am 28ten 8tober 
1757 in ber Fehder des Morgens dictirten.” Hier heißt es: „Die armée 
marchiret auë Leipzig in gmeyen Collonnen ..... Haubtman von Gaudy 
füßret die lte Collonne, und läßt zwey Brüden Wagen à la tête fahren.” 
Kriegsarchiv. 
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feinen füniglihen Herrn vorgeworfen werden. Gerade die Schilderung 
von Roßbach iſt in biefer Hinficht bemerkenswerth; unmittelbar nad) 
dem erwähnten Sorgange bejchreibt er, wie der König fid in Perfon 
von der Wahrheit des Gemeldeten überzeugt, „und da die anbrobenbe 
Gefahr nicht den geringsten Verzug zu Vorkehrung der erforderlichen 
Gegenanftalten litte, fo fand der König lebtere auch augenblidfid"; 
und weiter: „feinem großen Talente hatte er e8 wirklid zu banfen, 
daß die Lage der Sachen fo vortrefflicd geändert wurde, und er 
dem gefährlichen Vorhaben des Feindes fo gejchidt und fo geichwind 
zu begegnen wußte; er ließ fich, alle anmwefende Kenner des Handwerks 
mußten diefes befräftigen, an dem Tage der Bataille in feiner wahren 
Größe fehen." 

Dod foll auch nicht geleugnet werden, daß dann wieder Abjchnitte 
fommen, in denen das Urtheil über den König von auffälliger Schärfe 
ift. Bei der Schilderung des Bevernſchen Zuges gegen Daun vor 
Kolin und der unglüdlichen Vorgänge bei den Truppen des Prinzen 
von Preußen nah Kolin wird dies befonders bervortreten. Im 
Allgemeinen ift die Schreibweife des Journals ſchärfer und fritifcher 
als die der früheren meift rein fachlich gehaltenen Schilderungen 
Gaubis, die erhalten und noch zu befpreden find. “Die lette Faſſung 
jeiner Arbeit, wie fie das Journal giebt, follte denn auch, wie der 
eigenhändige „Vorbericht” fagt, erft nach des Verfaſſers Tode ans 
richt kommen, „wenn die Bühne der Welt durch neue Schaufpieler 
betreten fein wird“; feine früheren Entwürfe bat Gaudi dagegen, wie 
fid zeigen wird, vielfach Anderen überlaffen. 

Was zu diefer bitteren Färbung der fpäteren Arbeiten beigetragen 
haben mag, ift jchwer zu fagen. Es wurde fchon hervorgehoben, daß 
die Dienftftelung Gaubis im föniglichen Hauptquartier eine ſchwere 
war. Gaudi jcheint es auch als Kränfung empfunden zu haben, daß 
er in den fpäteren Kriegsjahren nicht mehr dauernd in der Umgebung 
des Königs verblieb. In einem Briefe vom 11. Dezember 1760 
an Prinz Heinrih Hagt er: „On s’est encore défait de moi 
comme d’un meuble inutile et on m’a ordonne de rester avec 
le General Hülsen à Freyberg.* Der Borlefer de Catt erzählt 
in feinen Memoiren, die allerdings ein viel fpäter, wahrſcheinlich 
erſt 1786, niedergefchriebenes ,Gemif von Dichtung und Wahrheit‘ 
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bieten, der König babe ihm von Gaudi gejagt: ,G. est rempli 
d’esprit, de talens et de connaissances, mail il est frondeur.“ *) 

Sit diefe Erzählung wahr, jo fteht ihr doch wieder eine Aeuße— 
rung des Königs aus der Zeit nach dem Kriege gegenüber, die er bei 
ber Stargarder Revue 1774 zum Herzoge von DBevern that und 
die von biefem am 9. Juni 1774 an Gaudi mitgetheilt wurde. **) 
Der Herzog dankt Gaudi für eine feiner taftiichen Arbeiten, „par 
lesquelles Vous pouvez Vous attribuer, Monsieur, sans la moin- 
dre flaterie, d’avoir éclairé de beaucoup, c’est ce qu’on nomme 
le sublime dans l’art militaire“; dann fährt er fort: „Vous pouvez 
compter, Monsieur, que ce ne sont pas seulement Vos amys de 
coeur, parmy lesquels je me fais l’honneur d’occuper une place, 
qui rendent justice à Vos mérites, mais le Maitre même en a 
fait dernièrement tout autant en pleine table, où le discour 
fut tourné sur le dernier siège de Stralsund, et que feu Mr. 
Votre pere***) avait été un des premiers de ceux, qui étoient 
entrés dans le retranchement du côté de la Mer, le Roi ajouta 
à cette circonstance, que Vous étiez le digne fils de ce brave 
Officier et que par Vos rares qualités Vous étiez en droit 
d’aspirer aux plus grandes dignités dans le militaire, tout autant 
que Mr. Votre frère le President dans la finance et le civil.f) 

Bon dauernder Ungnade des Königs fann jebenfalls angefidts 
der weiteren Laufbahn Gaudis nicht die Rede fein. Tf) 


#) Bublifationen a. bd. Preuß. Staatsardiven XXII, 10. 
#*) Kriegsarchiv. 

###) Andreas Erhard v. Gaudi, damals Premierlieutenant im Königs-Regiment; 
er fiel als Dberft und Kommandeur des Schlichtingjchen Regiments zu Fuß, heutigen 
Grenadier:Regiments Kronprinz, in Gefecht bei Habelſchwerdt am 14. Februar 1745. 

+) Der fpätere Staatsminifter, bamalige Präfident der Magdeburgifhen Kammer 
Otto Leopold v. Gaudi. 

tr) & wurde am 21. Auguft 1760 Major und erhielt den Drben Pour le 
mérite, beides auf Borfchlag des Generals v. Hülfen für Auszeichnung im Gefecht 
von Streblen, dann 1. März 1763 Kommandeur des Füſilier-Regiments von Bed: 
with (1806 Rr. 48) in Wefel, 20. Auguft 1767 Oberftlieutenant, 16. Juli 1770 
Kommandeur des Yüfilier-Regiments Heflen-Cafjel (1806 Nr. 45) ebenda, 16. Juni 
1771 Oberft, 19. Junt 1779 Generalmajor und Chef des bisherigen Füfilier-Regis 
ments von Britle (1806 Nr. 44), abermals in Wefel. Am 4. April 1785 erhielt 
er die Weftfälifhe Infanterie⸗Inſpektion als „Generalat”, wurde am 26. Mai 1787 
Generalleutnant und ift am 13. Dezember 1788 geftorben. 
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Sn der gefchilderten, zwar fchwierigen, aber dafür dem Mittel⸗ 
punkte der gefammten preußifchen Kriegführung nahen Stellung begann 
Gaudi nun, an einer Darftellung der von ihm miterlebten Kriegs⸗ 
ereigniffe zu arbeiten. Er fand überhaupt Gefallen an fchriftftelle- 
rifcher Thätigkeit. Außer dem Kriegsjournal liegt aus feinen fpäteren 
Jahren eine ganze Reihe von ihm verfaßter taftifcher Arbeiten vor, 
theils für den praftifchen Gebrauch feines Regiments und des Weft- 
fälifehen Generalats, theils rein theoretifcher Art.*) Sie halten fid 
nicht frei von der Ueberfeinerung der preußifchen Taktik na Saldern- 
ſcher Art, bis zum ſechszehnzackigen Quarré en Cremaillère. Manches 
davon tourbe gedrudt;**) ein „Verſuch einer Anmweifung für Officiers 
von der Sufanterie wie Feldichanzen von allerhand Art angelegt und 
erbaut und wie verfchiedene Poften in Defenfionsftandb gefebt werden 
fünnen”, der guerft in Weſel 1767 erfchien, bat bis 1817 fech8 deutjche 
Auflagen, vier franzöfiiche Ueberfegungen, Uebertragungen ins Englische, 
Portugiefiiche 2c. erlebt. 

Wenden wir und nun zu feinem Sournal des Siebenjährigen 
Rrieges. 

Die Arbeit, wie fie heute in zehn Foliobänden und einer umfang» 
reichen, leider nicht vollftändig erhaltenen Kartenſammlung vorliegt, ift 
das Ergebniß einer vieljährigen Sammelthätigleit. Vian fand damals 

*) Die handjchriftliche Gefchichte des Füfilier-Regiment? von Eichmann (1806 
Nr. 48) erzählt von Gaudis Thätigkeit als Regimentstommandeur: „Er.... 
unterrichtete felbft jeine untergebene Officiers in denen ihnen noch unbelannt ge: 
bliebenen höhern Militair Wilfenfchaften, und gab unjerm Regiment ſchon in 
diefem erften Sabre — 1763 — die hemorftehende Ridtung, moburd es fit in 
der Folge eine nie zu verlierende Yertigfeit im Exerciren erwarb.” (Kriegsardiv.) 

**) 1777 etfhienen in Paris ,Elémens de Tactique*, eine frangôfifhe 
Ueberfegung einer Gaubifden Arbeit: „Taktiſche Verſuche, die gegebene Drdre de 
Bataille beizubehalten” (Kriegdardiv). General v. Steuben, der fit um das 
junge Heerweſen der Bereinigten Staaten jo hohe Berdienfte erwarb, münfdte biefe 
Arbeit aud ind Englifde zu übertragen. Jähns, Geſchichte der Kriegswiſſen⸗ 
ihaften, III, 2532. 1789 veröffentlichte das in Hannover erjcheinende Neue 
Militäriſche Journal eine Inſtruktion Gaudis für feine Inſpektion, die vom 
Avanciren und Retiriren langer Infanterielinien und vom Feuer gegen Kavallerie 
handelte (III, 140--1501 1790 folgte eine andere Snftruftion über das 
Durdziehen der Bataillone und den Mbiutantenaufmarjd (IH, 189—193), 
ferner febr eingehende „Verhaltungs:Befehle über bas Ererziren und die Evolutionen” 
(IV, 50--129.. 
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Freude an folder Auffpeicherung gejchichtlichen Stoffe. Ohne viel 
fitterarifhe Rundung und ohne gleichmäßige Verarbeitung reihen auch 
die damaligen deutihen Geſchichtſchreiber ihre Nachrichten mit erftaun- 
lider Schreibfeligfeit an einander, und viele Sammler militärischer 
Denfwürdigfeiten verfahren ähnlich, ganz im Gegenfate zu der reichen 
franzöfiihen Memoirenlitteratur jener Zeit, in der die perfönliche und 
rtiliftifche Art des Schreibers fih oft zu Ungunften des Gegenftandes 
bervordrängt. 

Gaudi felbft will fein Journal „nur wie Materialien” betrachtet 
wiffen. Aus der jeder Abfchnittseintheilung entbehrenden Maffe heben 
fid allein die großen Wendepunfte der Kriegshandlung mit den daran 
gefnüpften Betrachtungen als wirkliche fchriftftellerifche Leiftungen heraus. 
Sm Uebrigen findet eine loſe chronologifche Aufzählung der Gefchehniffe 
ftatt, mit vielen Einzelheiten, die theilweife von Bedeutung für den 
Geſchichtsforſcher find, aber die Lesbarkeit fehr beeinträchtigen. Alfer- 
dinge muß man auch den damaligen militäriihen Standpunkt in 
Betracht ziehen; auf Vieles, was den modernen Soldaten faum mehr 
intereffirt, legte man damals hohen Werth. Daher 3. B. die um- 
ftändlichen Aufzählungen der Märfche und Lager, auf die fid aud ein 
großer Theil der beigegebenen Karten bezieht. Man fammelte diefe 
Nachrichten nit nur als Mufterbeifpiele der fo febr geichätten 
„Lagerkunſt“, fondern geradezu für künftige praftijhe Verwerthung. 
Der Mangel an guten Karten verlieh folhen Angaben befonderes 
Intereſſe. Sagt doch auch der König im Avant-propos der Histoire 
de la guerre de sept ans: „...le detail des camps de la Saxe 
et de la Bohöme que j’ai rapporté, pourra être d'usage et 
abrégera le travail de ceux qui conduiront les armées.“ 

Ueberbaupt erfchöpft der Name einer Materialienfammlung feines- 
wegs das Wejen der Gaudifchen Arbeit. br Verfaffer war, wenn 
er feine Perfon auch mit Ausnahme weniger Erwähnungen nicht bervor- 
treten läßt, doch ein zu felbftändiger Charakter, beffen eigene Anfichten 
fih gern in zugefpißter Form äußerten. Nun würde e8 ja den Werth 
feiner Darftellung an fit nur erhöhen, daß er fein jelbftändiges Urtheil 
über militärifche Ereigniffe und Perfonen nicht zurüdhielt, auch wenn 
fih für die Gegenwart daraus weiter nichts erkennen liege als die 
damalige Auffaffung taktifcher Lagen und das Maß von BVerftändniß, 
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bas dem ftrategiihen Handeln des Königs in der Armee entgegen- 
gebracht wurde. Aber es ift natürlich, daß bejonbers bei fpäterer 
häufiger Ueberarbeitung bas fertige Urtheil auch die fachliche Erzählung 
beeinflußte. Es ift alfo überall ſowohl der Urfprung feiner Angaben 
zu prüfen als aud die Wandlung, die feine Nachrichten im Laufe der 
Bearbeitung durchmachten, ehe fie zu der endgültigen Faſſung gelangten, 
die im „Journal“ vorliegt. 

Zum Abſchluſſe ift Gaudi wohl durd die Mobilmahung von 
1778 veranlaßt worden. „Wefel im Jahr 1778" fchrieb er den 
„Vorbericht” nieder, und am 13. April des Jahres verließ das 
Füfilier-Regiment Seflen-Caffel, beffen Kommandeur er war, in mobilem 
Buftande feine Garnifon. 


IL. 1756, . 


1. Die Handidriften. 


Die erften Spuren der Gaudiſchen Kriegsjchilderung liegen in 
einent Briefwechſel zwiihen ihm und dem Herzoge Ferdinand von 
Braunfhweig aus dem Winter 1756/57 vor, aus bem fich ergiebt, 
daß er die Muße der Winterquartiere zu diefer Arbeit benutte. Eine 
Probe davon Hatte Gaudi nad) feinem Schreiben vom 25. Februar 1757 
tag8 vorher dem Herzoge überjandt. Bon diefem erhielt er wiederum 
anderes Material. 

Am 19. März fchieft Gaudi dem Herzoge „les cinq premiers cahiers 
de la relation de la campagne telle que j’ose la laisser à present, 
n’y sachant ajouter plus rien; il n’ya qu’une seule lacune 
qui concerne le camp de Hohenstein que je ne sais pas 
me procurer“; zwei weitere cahiers folgen am 23. Nun findet fich im mili- 
tärifchen Nachlaffe des Herzogs eine Darftellung des Feldzuges von 1756, 
die vielfach wörtlich mit dem großen Gaudifchen Journal übereinftimmt 
und ais deren wahrjcheinlicher Berfaffer Gaudi {don an anderer Stelle nach⸗ 
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gewwiefen worden ift.*) Die erften fieben Lagen diefer Handichrift 
heben fich burd das etwas gröbere Papier von dem Folgenden ab, 
und bier findet man die in dem Schreiben vom 19. März erwähnte 
Lücke, eine frei gebliebene Stelle von der Breite mehrerer Zeilen, in 
die die Befchreibung des erwähnten Lagers eingetragen werden jollte. 
Man kann daraus fchliefen, daß diefer Theil der Handſchrift identifch 
ift mit den fieben cahiers, die Gaudi im März 1757 dem Herzog 
überfandte. Neben der erwähnten Lücke ftebt am Rande: „vide Plan 
vom Lager bey Hohenstein den Ser und Yen September“. Am 
Schluffe der Handfchrift befinden fid auch einige Pläne, die aber zum 
Theil zum Wortlaut der Arbeit gar feine Beziehung haben; drei von 
acht beziehen ſich auf die in der Handfchrift überhaupt nicht berührten - 
Operationen der Schwerinschen Armee, während die meilten Pläne, 
auf die in der Handfchrift verwiefen wird, fehlen. ‘Die vorhandenen 
jind alfo offenbar nachträglich angebeftet, und jo erklärt es fich au, 
daß fich darunter ein „Plan von dem Laager bey Hohenstein unter 
Commando des Gen: Lieut: Hertz: v. Br: Bevern vom 8%" bis 
den 10t* Sept. 1756* befindet, der dem Serfaifer bei der Abfendung 
feiner Arbeit an den Herzog noch fehlte. 

Außerdem findet fit in deffen Nachlaß noch eine einzelne, im 
Wefentlichen die einzelnen Marſchdispoſitionen einfach aneinanderreihende, 
„Relation von dem March des Corps der Armee, weldhes S: Majeſtät 
der König AllerhböhftSelbften geführet”, ferner ein vein chronologiich 
gehaltenes Striegstagebuh in franzöfifcher Sprache, „Journal de la 
Bloquade de lArmée Saxonne“, die beide febr wahrjcheinlich 
von Gaudi berribren und bei Beſprechung der betreffenden Abjchnitte 
feines Journals unterjucht werden follen. In biejen vorläufigen Zu— 
fammenftellungen über einzelne Feldzugsabſchnitte dürfte annähernd die 
Urform des Journals vorliegen. 

Schwieriger ift die Beziehung feftzuftellen, die zwifchen der Dar: 
ftellung Gaubis aus dem Winter 1756/57, wie fie im Nachlafje Ferdi— 
nands von Braunfchweig vorliegt, und dem „Tagebuch eines Rüniglid- 


*) Militär: Wochenblatt 1898, Beiheft 8, S. 348. Zu ©. 346,347: Lie Notiz 
des Herzogs „Ich babe mich geirret” erklärt fid wohl einfacher jo, daß der Herzog 
diefe Worte felbft fpäter hinzugeichrieben hat, als er benterfte, daß feine Anmer: 
fung „Bandemer ift zweimal angejeget” auf Verſehen berubte. 
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Preußifchen Offiziers" beftebt, das in der ,Bellona" abgebrudt ift und 
außerdem in einer größeren Zahl von Handfchriften verjchiedenfter Herkunft 
vorliegt,*) aljo offenbar febr verbreitet mar. Es wäre nun möglich, daß 
das Bellona-Tagebuch eine erfte Niederfchrift, die Darftellung im Nachlaſſe 
des Herzogs von Braunfchweig deren erweiterte Ausführung bildete.**) 
Gaudi, vorausgefeßt daß er der Berfaffer des Bellona⸗Tagebuchs ift, hätte 
danach in demfelben Winter gleich nad) einander zwei vollftändige Dar: 
ftellungen des Feldzuges gejchrieben, was ja denkbar, aber doch mn 
wahrſcheinlich ift, wenn er zur Beit der erften Niederichrift eben noch 
nicht über bas Material verfügte, mit dem er fpäter die Arbeit erweiterte. 
Nun ift aber 3. B. gar nicht zu bezweifeln, daß Gaudi über ben 
Einmarſch der. Heeresabtheilung des Königs in Sachſen, bei beffen 
Anordnung er ja, wie wir faben, fefbft dienftlich mitgewirkt hatte, von 
vornherein die denkbar beften und genaueften Angaben zur Verfügung 
hatte. Warum follte er fie aljo nicht fogleich verwertbet haben? 
Ueber die Ereigniffe beim Korps Ferdinands von Braunſchweig 
erhielt Gaudi erft in Februar durch den Herzog eingehende Nad- 
rihten; am 26. danft er ihm für „les plans des camps qu’Elle 
(Son Altesse) a pris et le detail des marches de Son corps“. 
Ganz fo ausführli” wie aber die Handſchrift vom März 1757 
Ferdinands Märſche und Lager bejchreibt, ſowohl beim Einmarſch 
in Sachſen als im Anfange des böhmifchen Feldzuges, fo ftehen 
fie aud) in dem Œagebud der Bellona. Dieſes Tann alfo faum vor 
jener gejchrieben fein. 

Die offizielle Relation der Schlacht bei Lobofit ift in beiden Dar- 
jtellungen zu Grunde gelegt und zwar in wörtlichem Auszuge. Aber 
die Auszüge in der Bellona find kürzer als die, die die Darftellung 
vom Winter 1756/57 an ganz denjelben Stellen bringt. ***) Wäre bas 
Bellona-Tagebud das ältere, jo müßte Gaudi die Shladtrelation 
für feine ausführlichere Darftellung zum zweiten Yale zur Hand ge: 
nommen und in ganz jchülerhafter Weife genau an den Stellen, an 
denen er die für die erfte Arbeit gemachten Auszüge abgebrochen hatte, 


* Militär: Wochenblatt 1898, Beibeft 8, S. 340 und 341. 
**) Die rage ift a. a. O., S. 346, bereit3 geftreift worben, obne nad dem 
damaligen Stande der Quellenfenntnif endgültig erledigt werden zu können. 
***) Bergl. die Broben im Militär:Wochenblatt 1898, Beiheft 8, S. 864, 366, 368. 
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uch eine Serlängerung aus derfelben Vorlage angeflidt haben. Eine 
ſolche Arbeitsweife ift num bei feiner ganzen perfönlichen und fchrift- 
Releriichen Art von vornherein unwahrſcheinlich, befonders deshalb aber 
miht anzunehmen, weil ihm bei Benugung der offiziellen Relation ein 
verſehen untergelaufen ift, bas bei mebrmaligem Durchgehen der Vor- 
Inge gewiß bemerkt worden wäre. In der offiziellen Relation*) beißt 
#8, nachdem erwähnt ift, daß fich der preußifche linfe Flügel auf dem 
Loboſchberge verfchoffen hatte: „Cela n’empêcha pas que les regi- 
ments d’Itzenplitz et de Manteuffel n’entrassent dans Lobositz, 
la baïonnette au bout du fusil, et ne forçassent 9 bataillons 
autrichiens tous frais, que M. de Browne y envoyait juste- 
ment, à s'enfuir.“ Die Thatfache beftätigt der Herzog von Braun- 
ſchweig: „les Reg. de Manteuffel, de Itzenplitz et de Hülsen 
ont été les premiers dans la ville de Lobositz et ont fait 
reculer toute une colonne d’infanterie qui vint au secours.“ **) 
M Gaudis Arbeit vom Winter 1756/57 aber lieft man: „Die 
Regimenter Itzenplitz, Manteuffel . .. drangen mit gefälleten 
Bajonets in Lowositz berein, und zwangen alles, was nod vom 


deinde da war, zum Weichen... Bu gleicher Zeit ſchickte der Syeld- 
marfhall Broune 9 Bataillons feines linfen Flügels, welche durd 
Sulowitz burdgeben und unfern rechten Yligel . . . attaquiren 


ſollten“, und ganz ebenfo fdilbert das Bellona-Tagebud den Vorgang. 
Die 9 Bataillone find von Lowoſitz plöglich nach Sullowitz, auf ben 
ganz entgegengefegten Tylügel gerathen. Bon den Vorgängen bei 
Sullowig wird noch bei Beiprehung der Schlacht die Rede fein, die 
Ewähnung der 9 Bataillone an diefer Stelle des Schlachtfeldes be- 
rubt unzweifelhaft einfach auf einem Berfehen, das Gaudi bei Be- 
mung der offiziellen Relation beging. 

Wo die Schladhtrelation zu Grunde Tiegt, zeigt fich ftets, daß 
da3 Bellona-Tagebud für 1756 nicht die Grundlage, fondern eine 
gekürzte Abjchrift der Gaudifchen Darftellung vom Winter 1756/57 ift. 
Ehenfo wird fid für 1757 ergeben, daß das Bellona-Tagebud ein Aus- 
zug aus einer älteren Faſſung des Gaubi-Yournals ift. Scheelen, 





*) Politiſche Rorrefponbens XIV, 8378. 
*#) In feinen ,Reflections et Annecdotes“, Kriegsardiv. 


Oftb., À. LIL, Beiträge und Forſchungen, Heft 3. 


Le 
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in beffen Nachlaß fid eine Abfchrift des Abſchnitts 1757 des Bellona- 
Tagebuchs befindet, die er von Gaudi erhalten bat, bezeichnet es 
geradezu als „Extract des Haupt-Journals“.*) Aud das Bellona- 
Tagebud 1756 iſt ein folder Ertraft und es finden fi auch nod 
Spuren der vorgenommenen Kürzung. 

So werden die weitläufigen Aufzählungen der einzelnen Truppen 
theile in den verjchiedenen Marfchlolonnen in der Bellona meift zu den 
Sefammtzahlen der Bataillone und Eskadrons zufammengezogen, wo 
e8 fid aber nur um Heine Abtheilungen und wenige Worte handelt, 
bat der Abjchreiber das unterlaffen. Beim Einmarſch des Herzogs 
von Braunſchweig in Sachſen wird 3. B. für die drei erften Rolounen 
nur die Zahl der Bataillone und Eskadrons genannt, die vierte aber 
befteht „aus ben 3 Grenabier-Rompagnien von Anhalt und 1 Œsfadron 
vom Leibregiement”; bier ift einfach der Wortlaut der ausführlicheren 
Darftellung beibehalten. 

Die Fnfanterie der Oefterreicher wird im Bellona⸗Tagebuch ohne 
die Kroaten auf 48 Bataillone angegeben; in Wirklichfeit waren es 30. 
Diefer Irrthum findet nur eine mögliche Erklärung; die Zahl 48 if 
nämlich die Abkürzung der in Gaudis Arbeit vom Winter 1756,51 
genannten „16 Snfanterie-Negimenter, jedes zu 3 Bataillon”. Die 
16 Regimenter hat Gaudi aus der öfterreihiichen gedrudten Relation,**: 
die Regimenter hatten auch, wie er ſelbſt hinzugeſetzt bat, 3 Bataillone, 
nur wußte er nicht, ba die dritten als Garnifonbataillone zurücgelajien 
und nur zwei von jedem Negiment beim Heere waren. 

Schließlich fei noch angeführt, daß die preußifche Schlachtrelation 
die feindlichen leichten Œruppen jtetS Panduren nennt, ebenfo die darauf 
fußende Gaudiſche Handſchrift vom Winter 1756/57, im Bellona— 
Tagebuch aber find daraus überall „Kroaten” geworden. Wäre dies 
älter als die Handichrift, fo hätte Gaudi zuerft die Panduren der 
Relation in Stroaten und danı bei der angenommenen Erweiterung des 


*) G. 33. 

**) Danziger Beyträge, I 17571, 329. Ebenjo franzöſiſch im Militärifchen 
Nachlaß des Grafen Hendel von Tonnersmard, I, 156. Die Zahl 16 jheint burd 
Irudfehler aus 15 entitanden zu jein; biele ift richtig und fteht aud in Brownes 
Bericht an den Hoffriegsrath vom 7. Dftober 1756, der Die Grundlage der veröffent 
lichten amtlichen Nelation bildet. 
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Bellona-Tagebuds die Kroaten wieder in Panduren umgetauft, ein 
gewiß höchſt unwahrſcheinlicher Vorgang. 

Das Pellona-Tagebud fcheidet fomit, weil aus der vorliegenden 
größeren Darftellung abgeleitet, für die quellenkritiiche Betrachtung des 
Gaubi-Yournals ganz aus. An Eigenem bringt e8 fo gut wie nidts. 
Das ift nicht immer gleich erfennbar. Die Angaben der Vorlage find 
mitunter an anderen Stellen angebradt; wenn fie am Schluſſe der 
Schlachtſchilderung von Lobofit jagt, der Rampf babe von 7 bis 2 ge- 
dauert, fo fügt bas Bellona-Lagebud beim Beginn der Ebladt ein: 
„es mochte etwa jego 7 Uhr fein” und am Ende: „der Feind machte 
darauf Nachmittags um 2 Uhr feine Retraite“; alfo eine rein ftiliftifche 
Veränderung. An fachlichen Zufägen findet fid in der ganzen Dar- 
ftellung des Feldzuges 1:56 ein einziger, der Tod eines Majors 
v. Rleift vom Hufaren- Regiment Puttfamer bei einem Scharmütel 
am 14. Oftober. Außerdem werden die DVerlufte bei Lobofit anders 
angegeben; e8 find nämlich aus der offiziellen preußifchen Verluſtliſte, 
die auch der Gaudi⸗Handſchrift zu Grunde Liegt, im Bellona⸗Tagebuch 
bei ben Æobten und Bleffirten nur die Zahlen der Gemeinen zujammen- 
gezählt, die Offiziere und Unteroffiziere aber meggelaffen; bei den Ge— 
fangenen iſt dagegen die richtige Geſammtzahl gegeben. Alle biefe 
Abweichungen find obne Zwang zu erklären. Der Verfaſſer des Bellona- 
Tagebuchs hatte ja nicht die zufällig im Nachlaffe des Herzogs von 
Braunfchweig erhaltene Gaudi-Handfchrift vor fih, fondern irgend 
eine ‘andere, in der fich biefe Zufäte bereit3 befunden haben werden, 
in der 3.3. auch über Xobofi genauere Verluftangaben nad der amt- 
lien Xifte gemacht waren, die er nun in feiner Weife zujammen- 
abbirte. 

Bon wem nun überhaupt bas Belflona-Tagebud herrührt, ift bei 
feiner Werthlofigfeit als Geſchichtsquelle im Grunde gleichgültig. Eine 
im Scheelenſchen Nachlaffe vorliegende Abjchrift des Abjchnittes 1757 
diefe8 Tagebuchs führt von Scheelend Hand die Aufichrift: „Nom 
12 Extract de8 Journals (!) Son allen Breufchen Armeen von 1757", 
darunter in Bleiftift: ,nebft Marſch Ruthen“; das alte Ynhalts- 
verzeichniß der Scheelenfchen Handfchriften aber nennt bein Sabre 1757: 
„No 12 Extract des Haupt-Journals von alle Preuß. Armeen“, 
dazı von Sdeelens Hand „nebit Marſch Routen“ und daneben in 

2* 
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der Spalte „Von wen ich folche bekommen“: „Maj. v. Gaudi“. Ob 
Gaudi nun den Auszug perfönlich angefertigt bat oder ein anderer, 
ift uniwefentlid. Sein geiftiges Eigenthum bleibt die Darftellung 
jedenfalls. 

Ueber die Entftehungszeit läßt fich Folgendes feftftellen. Das 
Bellona-Tagebuch 1756/57 ift vor 1767 entftanden, denn Scheelen nennt 
Gaudi Major, und er war dies von 1760 bis 1767. Wahrſcheinlich 
ift fogar, daß es nicht nad 1763 verfaßt wurde, denn 1763/64 fchrieb 
der Herzog von Bevern die unten zu berührenden „Fünf Punkte“ 
nieder,*) nad) denen Gaudi feine Schilderung von Prag und Kolin, 
wie fie in einer älteren Faſſung aus der Zeit vor 1763 vorliegt, 
mehrfach abgeändert bat. Der Bellona-Auszug aber entjpricht not 
der älteren Faſſung, was namentlih in dem Abfchnitte über Rolm 
deutlich hervortritt. 

Welchen Zweck bat nun die Herftellung dieſes Ertrafts gehabt? 
Sollte die Abficht der Drudlegung beftanden haben? Es ift fchiwer, einen 
anderen Grund für die Kürzung des großen Journals zu finden, das fi 
ſowohl megen feines Umfangs wie feiner kritifchen Bemerkungen für die 
unveränderte Herausgabe allerdings nicht eignete. Die geflifjentliche 
Bermeidung jedes Urtbeils, das baftige Hinweggleiten über peinliche 
Dinge — der ganze Rüdzug des Prinzen von Preußen aus Böhmen nad 
der Laufit wird fo zu fagen in drei Worten abgemadt, fein Abgang 
von der Armee mit Stillichweigen übergangen — ſprechen für eine foldhe 
Beltinnmung des Ertraft3. Der König liebte derartige Beröffentlichungen 
feiner Offiziere jedenfalls nicht. Sn Abfchriften Hingegen fand Gaudis 
Arbeit um fo weitere Verbreitung, und zwar gerade in der gefürzten 
Form, die doch immerhin einen im Ganzen richtigen und vollftändigen 
Ueberblid des Krieges gab. Zum Abfchreiben der großen ‘Darftellung 
hätten wohl die Wenigften Muße gehabt. Eine gute militärifche Dar- 
ftellung des Krieges war in Drud lange Jahre hindurch nicht vor: 
handen. Die Arbeit Gaudis, den damals wohl Viele als Verfaſſer 
fannten,**) wurde daher fehr geſucht. 

Indem wir hiermit das Bellona-Tagebud verlaffen und im Fol—⸗ 
genden die Darftellung aus dem Winter 1756/57 als Faſſuug A, bas 


*) ©. 38 ff. -— Sn. 
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endgültige Journal als Faſſung B bezeichnen, {off nun verfucht werden, 
die Quellen von A abjchnittweife aufzudeden und zu zeigen, wie fit 
daraus das Journal B allmählich entwidelt bat. Es find dabei die 
Feldzugsabichnitte, von denen Gaudi als Theilnehmer und Augenzeuge 
erzählt, von den anderen zu trennen, die er nur auf Grund fremder 
Berichterftattung fehildern fonnte Sur erften Gattung gehören der 
Einmarih in Sachſen und die Einjchließung des Lagers von Pirna 
bis zur Kapitulation, zur zweiten der böhmische Feldzug mit der Schlacht 
von Loboſitz und die Ereigniffe bei der Armee Schwerin. 


2. Kriegseinleitung. Feldzug gegen die Sachen. 


Faſſung B beginnt mit einer kurzen Schilderung der militärischen 
Srieg8vorbereitungen, die in A noch fehlt. Winterfeldt wird als 
der Mann bezeichnet, der nach der allgemeinen Stimme „mit die Trieb- 
feber dieſes Krieges gemefen, da er die Eigenjchaft befeffen, ſchwere 
Sachen als leicht vorzuftellen und vorzüglich verfichert hatte, daß die 
Sade mit denen Sachjjen in wenigen Tagen geendiget feyn... witrbe". 
Ganz ähnlich heißt es bei dem fchon erwähnten mißglücten Plan des 
Königs, die Defterreicher bei Wittgendorf anzugreifen: Winterfeldt 
„mußte ſchwere Saden leicht und unmögliche Sachen als möglich vor- 
zuftellen, wozu ibn feine große Lebhaftigfeit und Brawoure bradte. 
In diefen Worten tritt zwar bas DBeftreben, nicht ungerecht zu ver- 
urtheilen, hervor, aber eine gewilfe Boreingenommenheit Gaubis gegen 
Winterfeldt kommt doch in feinem Journal mehrfach zum Ausdrud, 
fo 1757 bei den Ereigniffen, die dem Nüdzuge des Prinzen von 
Preußen nad der Laufit folgten. Auch an der Anflage, die Winter: 
fefbt nicht geradezu, aber doch andeutend die Schuld an dem 
Kriege beimigt („man mollte durchgehends“, daß er der Schuldige ge- 
wefen fei), bat biefe Stimmung Antheil. Die ganze Stelle ift fpätere 
Butbat. Erft nad Kolin begann man überhaupt, nad Schuldigen zu 
fuden, die die Verantwortung für diefen Krieg tragen follten, der ein 
unbeilvolles Ende für bas Haug Brandenburg und den preußifchen 
Kriegsruhm zu nehmen drohte. Winterfeldt war vor dem Ariege der 
bevorzugte Ratbgeber des Königs gewefen, von den königlichen Prinzen 
deshalb eiferfüchtig betrachtet; biele Eiferfucht wuchs zum Haß nad) 
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der Kataſtrophe des Prinzen von Preußen, als Winterfeldt allein 
unter den betbeiligten Generalen von der königlichen Ungnade verfchont 
blieb, fie tritt in den Aufzeichnungen des Prinzen Heinrich mit Heftig- 
feit hervor, und Gaudi tft davon nicht unbeeinflußt geblieben. Doc 
bat ihn dies nicht abgehalten, den militärifhen Gaben Winterfeldts 
Anertennung zu zollen. Das zeigen feine Worte über bas Lager 
Winterfeldt8 bei Mons, wo diefer den Tod fand. Der Herzog 
von Bevern fprad dem General feine durch den Ausgang geredt- 
fertigten Bedenken aus; Winterfeldtt nun „war ein zu gejchidter 
Offizier, als daß er fie nicht felbit eingefehen hätte; allein er Konnte 
bey aller Wißenfchaft und Erfahrung, die er beſaß, fich nur felten dazu 
entjchließen, dem Feinde zuzutrauen, daß er die Dreiftigfeit Haben würde, 
etwas zu unternehmen, und wenn dieſes zuweilen auch gefdabe, fo 
glaubte er doch beitändig fo gute Nachrichten davon zu haben, daß er 
immer Zeit genug hätte, Gegenanftalten zu machen." Unbillig fam 
man Dies Urtheil angefihtS des vorliegenden alles kaum nennen. 
Daß Gaudi übrigend, um auf die Striegseinleitung zurückzukommen, 
an die Frivolität Winterfeldtfcher Kriegstreiberei felbft nicht recht 
geglaubt bat, zeigt fich bei der Aufzählung der öfterreichifchen Streit- 
fräfte in Böhmen: „Ob der Hof zu Wien obneradtet feiner ge: 
fährlihen Abfichten gegen den König nicht eine ftärfere Macht in 
Böhmen in Bereitfhaft gehabt, um fein Spiel beßer zu verbergen, 
oder ob e8 dem Mangel nöthiger und gefchwinder Vorkehrungen, oder 
der Unentſchloßenheit feines Miniſterii zuzufchreiben, ift wohl nicht zu 
beftimnien." 

Für den Einmarſch der Preußen im Sadfen ift außer ben 
Saffungen A und B nod eine einzelne „Relation von bem March 
de8 Corps der Armée, weldes Se Majeftät der König Allerhöchſt 
Selbiten geführet”, int Nachlaffe Yerdinands von Braunſchweig vor: 
handen, die ſich burd den meift itbereinftimmenben Wortlaut als 
ebenfall8 von Saudi herrührend ermeiit Daß fie eine Borläuferin 
der Handſchrift A ift, zeigt befonders ein im Eingange vorgefommenes 
Verjehen, bas A übernommen bat. ‘Die Zahl der Batailfone beim 
Korps des Königs wird auf 6 Grenadier-, 29 Musketier-Bataillone 
— 35 angegeben, die Zufammenzählung der vier Marjchlolonnen er- 
giebt aber 37 (3 Grenadier-Bataillone), was im Journal B aud ver: 
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beffert ift; aus diefem erften ift der weitere Fehler entitanden, daß bie 
Zahl der Bataillonsgefhüge auf 70 berechnet wird (2 für jedes Ba- 
taillon). Wenn nun aud in A 35 Bataillone (ohne Trennung der 
SGufanteriegattungen) genannt werden, obwohl aud hier bei den ein- 
zeinen Rolonnen 37 aufgeführt find, ebenfo auch die TO Feldſtücke nicht 
fehlen, fo wird man daraus folgern dürfen, daß jene Melation an 
diefem Irrthum Schuld und die Vorlage von A gemefen if. Gaudi 
erwähnt denn aud in einem Briefe an Herzog Serbinand vom 
26. Februar 1757 „le détail de la marche du corps du Roi“, bas 
er ihm gefhidt babe. Daß der Berfaffer der Relation fit im Haupt- 
quartier des Königs befand, läßt fid ferner daraus fchließen, daß 
ftetS die Bataillone genannt werden, die in benfelben Ortfchaften mit 
dem königlichen Hauptquartier untergebracht waren. Faſſung A läßt 
diefe Einzelheiten fort; auch fonft erweift fit beim Vergleich die Re— 
{ation als eine ziemlich urjprüngliche Niederfchrift des dem Verfaſſer 
zur Hand gewejenen Materials, die bei der fpäteren Verarbeitung 
mehrfach gekürzt wurde; 3. B. giebt die Nelation den umftändlichen 
Wortlaut der Dispofition zum Eb-Uebergang am 1. September fowie 
von vier weiteren Marfchdispofitionen, während A fich auf Wiedergabe 
des wejentlichen Inhalts bejbränit. Man erkennt hier die Entitehung 
der Gaudifchen Arbeit aus den Driginalquellen. 

Eine übnlide Vorarbeit ift für die Einjchliegung der Sachen im 
Lager von Pirna in dem fchon erwähnten franzöfifchen „Journal de 
la Bloquade de l’Armée Saxonne“ erhalten,*) bas die Schilderung 
vom 10. September bis zum 21. Oftober in wörtlichem Anfchluß an 
Faſſung A giebt und fehr wahrfcheinlich von berfelben Hand gefchrieben 
ift. Es gebört ein großer Plan des Lagers von Pirna dazu, auf deffen 
Budftaben im Text verwiefen wird. Diefer Plan bat benfelben Maß—⸗ 
ftab und biefelbe Orientirung (in beiden Beziehungen verfahren die 
damaligen Zeichner febr willfürfich), für einen Theil der Zruppen- 
einzeichnung auch diefelben Buditaben wie der entfprechende, dem 
Qournal B beigegebene Plan. Auch dieſes Journal ftammt alfo jeden- 
fall von Saudi. Während die entfprechende Darftellung in A aus- 
führficher und mehr litterarifch burdgearbeitet ift, giebt das franzöfifche 


* 5.19. 
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Journal eine rein nach der Zeitfolge georbnete nüchterne Aneinander- 
reihung der Ereigniffe; die in A angelnüpften Betrachtungen fehlen 
noch; der böhmifche Feldzug wird gar nicht erzählt. 

Wir faben bereits, daß Gaudi auf Grund feiner Dienftftellung 
während diefes Zeitraums in bervorragendem Maße befähigt war, die 
Ereigniffe richtig zu fehildern. Der Einmarſch in Sachſen und der 
Beginn der Einfchließung des Pirnaer Lager wird in A und B faft 
gleichlautend bargeftellt. Größer find die Abweichungen und Bujäge 
des Journals B in dem Abjchnitt, der den mißlungenen Durchbruch: 
verfuch der Sadfen und ihre Kapitulation fdilbert, und den hinzu⸗ 
gefügten Betrachtungen. Ausführlihe Auszüge aus ben zahlreichen 
Schreiben des Königs von Polen an König Friedrich und aus beffen 
Antworten find in B dort eingefügt, wo die Ankunft der fächfifchen 
Unterhändler erzählt wird; biejer Briefwechjel lag don während bes 
Krieges gebrudt vor, 3. 8. in ben Oeuvres diverses du Philosophe 
de Sans-Souci, Bd. IH (1761). Auch aus ben preußifchen Staats- 
Ichriften, wie fie in Œingelbruden und in den fogenannten Danziger 
Beiträgen allgemein zugänglich waren, ift Einige entnommen. Hinzw 
gefügt ift ferner die Schilderung von dem Ritte Winterfeldts in das 
jächfifche Lager, bei dem ihn Gaudi, wie [don erzählt wurde, begleitet 
hat. Eine große Anzahl fonftiger Ergänzungen, die B bat, findet man 
fon in dem Scheelenfchen Journal. So bat Scheelen 3. B. die 
ſächſiſche „Dispofition wie man fid bei einem feindlichen Angriff zu 
verhalten hat, Hauptquartier Struppen den 7. September 1756". Das 
Gefecht des Kapitains dv. Dequede vom Grenadier-Bataillon Kanitz 
(Negiment Bevern),*) der in der Naht vom 8. zum 9. Oftober 
den von den Sachſen verjuchten Brückenſchlag verhinderte, bas &e- 
feht des Generalmajor v. Meyerind am 11. Oktober gegen die 
Brownefden Entjaktruppen werden bei Scheelen in meift mört- 
lichen Anfchluffe an Gaudi B gefdilbert, während A mit wenigen 
Worten darüber Hinweggeht; fo noch mehrfah. Scheelen bat nad 


*) Johann Sriebrid v. Dequede, nicht zu vermedieln mit dem SKapitain 
George Werner v. Dequede vom Inf. Regt. Prinz von Preußen, der als General- 
abjutant des Prinzen bei Lobofig war, eine Relation der Schlacht und ein Journal 
des Feldzuges verfaßt hat, ant 18. Februar 1757 Major, am 1. März zum Regiment 
Prinz Heinrich verfegt wurde und bei Prag fiel, 
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den Angaben feines Handjchriftenverzeichniffes von Gaudi viel Material 
über den Krieg befommen. Seiner Ausarbeitung bat, wie die an- 
geführten Zuthaten beweifen, nicht die erfte Gaudi-Faſſung A, fondern 
eine fon erweiterte Handfchrift zu Grunde gelegen. 

Solde Umarbeitungen bat Gaudi in der langen Beit von 1757 
bis 1778 in fortgejegter Beichäftigung mit feinem Journal wahrfchein- 
fih mehr als einmal vorgenommen, hier Neues hinzugefügt, dort ge- 
ftrihen. ‘Dieje Uebergänge zwiſchen A und B fehlen jett, aber man 
muß fit ihres einftigen Vorhandenfeins erinnern, um zu verftehen, daß 
bei Scheelen und im Sournal B Angaben wieder auftauchen, die A 
nicht bat, die aber fon in der erften Relation vom Einmarfch des 
Königs enthalten find, 3. B. die Zahl der 650 Ranoniere, die Namen 
der Generale, die den König begleiteten 2c.; ja jelbft die auf Irrthum 
beruhenden 6 Grenabier-, 29 Musfetier-Bataillone find bei Scheelen 
wieder anzutreffen, waren alfo in feiner Vorlage noch enthalten. Es 
fiegt bier eben berfelbe Grunbftoff vor, der in den verfhiebenen Stadien, 
die das Journal durchmachte, einmal ausführlicher, einmal weniger ein- 
gehend verwerthet wurde. 


3. Schlacht bei Loboſitz. 


An dem Feldzuge in Böhmen bat Gaudi, wie erwähnt, nicht 
theilgenommen. Seine Darftellung A beruht ganz überwiegend auf 
der amtlichen Nelation, die der König felbft für die Deffentlichkeit 
niederjchrieb.*) Auch die erfte Schilderung der Schlacht, die der 
König in feinem Briefe an Schwerin vom 2. Oftober gab,**) war 
abfchriftlich in feinem Beſitz (Gaudi an Herzog Tyerdinand, 26. Fe— 
bruar 1757). Ebenſo ift die offizielle öfterreichifche Relation vermwerthet; 
auf ihr beruht die oben bemängelte Angabe über die öfterreichifche 
Stärke, die über die öfterreihifchen Verlufte und einiges Andere. An- 
fcheinend bat Gaudi den Abbrud der Nelation in den „Danziger Bey- 
trägen", Stüd 5—6 (1756), ©. 328 ff. benutt, denn fon vorher 
finden fich bei ibm Nachrichten, die aus Stüd 4 der Beiträge ftammen 
dürften: die Marfchquartiere Brownes von Rolin bis ins Lager von 


*, Politiſche Korreſpondenz XIV, 8378. 
##) A. a. ©. XIII, 8144. 
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Bubin, die Entfendung des Grafen Peroni mit 8 Orenabier-Rom- 
pagnien und einiger Kavallerie nach Peterswald (©. 235, 236). 

Außerdem hat Gaudi fit aber noch weiteres Material verfchafft; 
in A finden fit Angaben über die Aufftellung der Avantgarde am 
Abend vor der Schlacht, über bas nächtliche Gepläntel am Loboſch, 
den Aufmarfch der Ynfanterie am Morgen, die Attadenformation ver 
Ravallerie 2c., die meift recht ungenau und deren Quellen nicht mehr 
nadauwetjen find; Gaudi dürfte fie fchriftlichen oder mündlichen, wohl 
ziemlich flüchtigen, Mittheilungen anderer Offiziere entnommen baben, 
die dabei gewefen waren. Bedeutenden Quellenwerth bat feine Dar: 
ftellung A nidt. | 

Bertbvoller ift die Befchreibung der Schlacht im Journal B, weil 
die meiften Angaben, die hier dem erften Wortlaut hinzugefügt find, 
vom Herzog Ferdinand von Braunfchweig berribren. Sie finden 
fih in der eigenhändigen ganz felbjtändigen Darftellung des Herzogs 
wieder,*) die in diefer Form iübrigend Gaudi nicht vorgelegen bat, 
und behandeln meift Vorgänge, wobei Tyerdinand felbft mitwirkte, 
daher die gegen A febr veränderten Angaben über die Sicherungs- 
mafnabmen am 30. September abends, über bas Gefecht auf dem 
Lobofd am Morgen der Schladt ꝛc. 

Gaudi jcheint ferner für das Journal B Mittheilungen vom Herzog 
von Bevern erhalten zu haben, aus denen die fehr eingehende Scifde- 
rung des Kampfes auf bem linken Flügel, mo Bevern den Befehl führte, 
berftammt. Die Erwähnung des Offizier, der dem Herzog einen Bettel 
mit dent Befehl des Feldmarſchalls Keith überbringt, den Tinten Flügel 
zum Scute des Rückzuges auf dem Lobofh feitzuhalten, ihn aber 
nicht mehr rechtzeitig antrifft, fommt in ähnlicher Form nur nod in 
dem von Bevern verfaßten „Verſuch und Auszug einer Gefchichte der 
. .. Armee" vor,**, während der Inhalt des Zettel, den Herzog 
Ferdinand in Keith Auftrage fchrieb, nad des Herzogs eigener 
Angabe gerade umgefehrt die Unterftügung des Vorſtoßes befahl, der 
aus eigener Ynitiative einiger Bataillone des Tinten Flügels begonnen 
worden war. Daß der Irrthum Beverns ſich bei Gaudi wiederholt, 
deutet darauf bin, bag Bevern feine Quelle war. 


*) 2,8 Ann. ri. **, Märkiiche Forſchungen XIX, 54. 
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Auffallend Häufig tritt in der Schlachtſchilderung die Perfon 
des Generalquartiermeifterlieutenants Major v. Delsnig hervor, den 
Gaudi „einen der gefchicdteiten Offiziers“ nennt. Delsnig entwickelte 
thatfächlich in und vor der Schlacht eine fehr verdienftliche Thätigfeit, 
die ihm den Orden und die Ernennung zum Oberftlieutenant einbrachte; 
x erfundete die Wege zum Bormarid des Königs burd das böhmifche 
Mittelgebirge, war nad) der Erzählung Yerdinands von Braunfchweig 
ei der Sammlung der Kavallerie nach ihren Attaden jehr thätig und 
jorgte dafür, daß der Vorftoß des Iinfen Flügels rechtzeitig unterftügt 
vurde; bei Gaudi fommt er aber noch öfter und in theilmeife nicht 
fier bezeugten Momenten vor. So fol er ben Anftoß zu dem Vor- 
jehen zweier Grenabier-Bataillone gegen die rechte Flanke der Defter- 
:eiher am Xobofch gegeben Haben, wodurd ihr Nüdzug veranlaft 
vorden fei; Ferdinand von Braunfchweig erzählt aber, daß Delsnik 
ft, als er fab, wie der linke Flügel vorftieß und die Kroaten von 
?obojh Berunterwarf, dorthin jagte Delsnik bringt dann nad) 
Saudi dem Könige, der fir den Ausgang des Treffens zeitweife 
Jegrünbete Beforgniffe begte, bei Bilinfa die Nachricht vom Gewinn 
ver Schladt, und e8 foftet ihn „noch vieles Bureben“, den König von 
yem Entſchluß zum Rückzuge abzubringen. Die erfte Thatjache be- 
tätigt Herzog Ferdinand von Braunſchweig: „Le Roi conserva 
le plus son sang froid. Il dit quelque temps auparavant au Duc, 
non cher Ferdinand, je crois que cela n’ira pas bien.“ ‘Der 
Der3og mwiderfpricht; , Cependant les deliberations pour la retraite 
“ontinuérent . . . le parti faible prevalut et l’on commit le soin 
au Maréchal de Keith de se tirer d’affaire comme il put.“ Der 
Prinz von Preußen bringt biejelbe Geſchichte in ftarf ausgeſchmückter 
zorm, nad ihm aud Prinz Heinrich; die Einzelheiten aber, das 
Zufammentreffen mit Oelsnit bei Bilinfa, finden fich nur bei Gaubi. 
Un Abend will der König nah Gaudi aus Beforgniß vor einem 
teuen Vorgehen der Defterreicher die Armee ind Gebirge zuridnehmen; 
‚e8 war aud nur dem Obriftlieutenant Delsnig . . . zu danken, 
aß leßteres nicht geihahe". Mean darf vermutben, daß Gaudi das 
{Leë von niemand Anderem bat, als von Delsnig felbft. ‘Diejer 
var fein nächfter Vorgefegter und unterftügte ibn mit Nachrichten, wie 
us Gaudis Schreiben an Herzog Ferdinand vom 26. Februar hervorgeht. 
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Neben diefen zum Theil auf authentifche Angaben Mithandelnder 
zurüdzuführenden Zuthaten bat fit die Darftellung B allerdings die 
Schwächen der erften Faſſung theilmeife bewahrt. Durch die weitere 
friftitellerifhe Verarbeitung find theilweife völlige Verzerrungen des 
Bildes entftanden, fo bei der erften Ravallerieattade, die 71 Eskadrons 
geritten haben follen; thatfählih waren e8 16. Beſonders tritt die 
allmählich immer größer werdende Verfchiebung des biftorifhen Her- 
ganges bei dem {don erwähnten Vorgehen von angeblich neun Bataillonen 
burd Sullowig hervor, einer Gejhhichte, die aus Gaudi dann in die 
abgeleiteten Journale (Scheelen, Süfenbad 2c.) übergegangen ift.*) 
Ein gewifjer gefchichtlicher Kern ift erfennbar. Es find die furz nad 
den preußifchen Kavallerieangriffen erfolgten Borftöße der Defterreicher 
burd Sullowitz, die Berenborft und andere preußifche Augenzeugen er: 
wähnen. Der Lieutenant v. Berenborit des Regiments Anhalt, das 
zum preußifchen rechten Flügel gehörte, fchreibt: „Die Linie des öfter: 
reihifhen Fußvolks fing an zu avanciren, der dumpfigte Klang ihrer 
hölzernen Trommeln ertönete Häglid. Sie zogen fi durch bag Dorf 
Sulawit und fetten fid vor fefbigen." Darauf ſchießt die preußifche 
Artillerie e8 in Brand, und die Oefterreicher gehen in Unordnung durch 
bas Dorf zurüd. Aehnlich erzählt Herzog Serbinandb: „a deux 
reprises une tête de troupes paraissait vouloir (!) déboucher 
par Soulowitz“; nad) Serenborft pflanzten fie burtig 2 Stüde vor 
das Dorf, viel fann e8 alfo nicht gewefen fein. Bon diefem Bor- 
gange wird Gaudi etwas erfahren haben, aber jene neun Bataillone, 
die Verlegung des Vorganges auf die Zeit, als der Loboſch von den 
Defterreichern endgültig verloren wurde, und vollends der im Yournal B 
daraus hergeleitete urfächlihe Zufammenhang, wonach jener Vorſtoß 
als eine Demonftration Brownes zur Erleichterung ſeines bedrängten 
rechten Flügels erjcheint, entbehrt nebft den von ibm und Späteren 
(3. B. Scharnhorft) daran gefnüpften taftifchen Betrachtungen der 
gefchichtlihen Grundlage. 

Bei Angabe der preußifchen Verlufte find in B die Getübteten 
nah Offizieren und Mannfchaften getrennt aufgeführt, unter den 
Mannichaften ift die Zahl der Offiziere aber verfebentfid nochmals 
eingerechnet. 


*, S. 17. 
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Der Rüdmarfh der nad der Schlacht in Böhmen ftehen ge- 
bliebenen Armee nad) der Kapitulation der Sadfen wird in A und B 
vollftändig, meift Wort für Wort übereinftimmend, erzählt. Diefer 
Theil bat den gleichen urjprünglichen, Triegstagebuchartigen Charakter 
wie die Erzählung des Einmarjches in Sachſen und tft offenbar die 
einfache Wiedergabe eines bei diefem Korps geführten gleichzeitigen 
Marfchiournals. 

Ehenfo ſteht es um die Darftellung der entſcheidungsloſen 
Dperationen des Feldmarſchalls Schwerin. Sie ift nur im Journal B 
erhalten, giebt eine tageweiſe trodene Aufzählung der Märfche und 
Vager, wie fie in den vorhandenen und für Gaudi leicht zu erlangenden 
Parolebüchern und Yournalen mit größerer oder geringerer Ausführlid)- 
feit niedergelegt waren, und bietet feinen Anlaÿ zu Bemerkungen. 
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II. 1757. 


1. Die Gandfdriften. 


Auch für bicfes Kriegsjahr ift es möglich, die Entwidiung des 
Gaudi⸗Journals auf Grund früherer Arbeiten desjelben Verfaſſers zu 
verfolgen. Auch diesmal ift das ältefte vorhandene Bruchftüd feiner 
friegsgefchichtlihen XThätigkeit im Nachlafje Ferdinands von Braun: 
ſchweig erhalten: eine eigenhändige, in franzöfifcher Sprache gejchriebene 
Schilderung der Schlacht von Kolin und der ihr voraufgehenden 
Operationen, die vom 13. bis zum 21. Juni reicht.*) Sie findet ſich, 
abermals von Gaudis eigener Hand und auf demfelben goldgerän- 
derten Briefpapier, aud im Nachlaß des Prinzen Heinrich, bier von 
einer Skizze begleitet. Eine dritte, gleichfall8 von Gaudi per: 
fönlich angefertigte, Niederfchrift biejes Berichts nebft Skizze ift im 
Nachlaffe des Prinzen Ferdinand von Preußen erhalten.**) Dem 
Prinzen Heinrih bat Gaudi aud eine deutſche Darftellung ver 
Schlacht von Leuthen überfandt. Beide Arbeiten find undatirt und 
ohne Anfchreiben, aber offenbar febr bald nad den Ereigniffen ent- 
ftanden; die über Kolin ift wohl kurz nad) dem 21. Juni verfaßt, mit 
dem die Erzählung abbridt. Die Relation von Leuthen muß vor dem 
20. Degentber, dem Tage der Kapitulation von Breslau, gefchrieben 
fein, da biefes nah den Schlugworten nod in Händen der Oeſter— 
reicher war. 

Für die fpäteren Feldzugsjahre bietet der Nachlaß des Prinzen 
Heinrich noch eine ganze Reihe ähnlicher bruchftücdweifer Schilderungen 
Gaudis (Hochkirch, Torgau 2c.); die Bearbeitung einzelner Abſchnitte 
bildete, wie id dies fdon beim Sabre 1756 gezeigt bat, die Vor- 
bereitung des zuſammenhängenden Journals. 

Dod aud die annähernd erſte Form der zuſammenhängenden 
Daritellung läßt fich wieder herftellen, und zwar aus den Nachläfjen 
Sceelens und Süßenbachs. In dem mehrerwähnten alten Ber: 
zeihniß der Scheelenſchen Handfehriften werden folgende auf Gaudi 
zurücdgeführt: 


*; Anlage. — **: (Seb. Staatsardiv. 
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1. „Journal der Armee des Königs vom 20" Märk bis 
6er May — Maj. Gaudi.“ 

2. „Bataille bey Prag den 6" May — Maj. Gaudi.“ 

3. „Journal der Belagerung Prag — vom Tier May bis 
21% Sun — Maj. Gaudi.“ 

4. „Expedition der Beverfden Armée fo die Belagerung bedte 
— Maj. Gaudi,“*) 

Alles eine zufammengehörige Arbeit, die fon Scheelen bei der 
dronologifhen Ordnung feiner Sammlungen zertrennt bat. Auf einem 
der lesten Blätter, die fit mitten im Sage und in derjelben Hand- 
ſchrift an Die früheren anjchließen, hat Scheelen vermerkt „Bloquade 
von Prag, Beverfche Armee, Maj. Gaudi“. Mit dem 9. Juni bricht 
die Handfehrift mitten in einem Wort ab. 

Hier tritt ergänzend der Nachlaß Süßenbachs ein, in dem fich 
ein mit der befprochenen Arbeit bis auf ein paar Aenderungen des 
Wortlautes, fleiner Zuſätze und Weglaffungen identifches „Tage Buch 
vom Tyeld-Zug 1757 von Martio bis d. 17 Junii“ befindet.**) Es 
geht bis zum Abmarfch des Königs aus dem Lager bei Malotig am 
17. Juni mittags und hört dann aud mitten im Text auf; es fehlten 
nur wenige Säße, die den 1%. Juni zu Ende führten. An diefer 
Stelle jchließt ih nun wieder bei Scheelen an: 

5. „Die Bataille bei Collin — Maj. Gaudi“, von demfelben 
Schreiber, von dem der erfte Theil der oben aufgeführten Hand- 
ichriften (1—2) herrührt. Scheelen bat darüber gefchrieben: „Relation 
der Bataille bey Collin 175% nebft der Liste unſers Verluſt“; biefe 
Vifte fehlt, dafür enthält die Arbeit aber nicht nur Kolin, fondern es 
folgen ganz wie im endgliltigen Gaudi⸗Journal ziemlich) meitläufige 
Betrachtungen über den ganzen Zeitraum feit Beginn der Einfchliegung 
von Prag bis zur Schlacht und dann erft über diefe felbft. 

In allen diefen äußerlich getrennten, aber eng zufammengehörigen 
Handichriften befiten wir ein Seitenftüd zu der ‘Darftellung des 
Selbauges 1756 im Nachlaß Ferdinands von Braunfchweig, eine voll- 


*) Darunter jtebt nod ,Cupt. Guise”. Scheelen bejaß eine Darftellung 
desfelben Feldzugsabſchnittes von dem ngenieurhauptmann Giefe (S. 41—42), 
es find alfo zwei verfchtevene Handſchriften parallelen Inhalts gemeint. 

**) Beiheft 8 zum Milittär-Wochenblatt 1898, S. 399 ff. und 343 ff. 
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ftändige „Faſſung A" des Gaubi-Younrnals 1757 bis einſchließlich 
Rolin. 

Der Beitpunft ihrer Abfaffung läßt ſich nicht mit ſolcher Genauig- 
feit beftimmen, wie e8 bei der Darftellung A von 1756 möglich war. 
Dod darf man wohl aud hier die nächften Winterquartiere, alfo 
1757/58, als richtige Datirung annehmen. Sicher ift die Arbeit nod 
während des Krieges entftanben, denn bie weiterhin zu erwähnenden 
„Fünf Bunkte” des Herzogs von DBevern, die beftimmt 1763 oder 
Anfang 1764 mwahrfcheinlih für Gaudi niedergefchrieben wurden und 
im Journal B ausgiebig vermwertbet find, bat Gaudi bei Abfaffung 
von A noch nicht gefannt. Ebenfo hat er das für B benutte Rriegs- 
tagebud des Sngenieurbauptmanns Giefe noch nicht gehabt, Gieſe 
aber ftarb {don 1762, und es ift doch zu vermuthen, daß Gaudi biefe 
Arbeit von ihm felbft noch bei feinen Lebzeiten erhalten bat. 

Für denfelben Zeitraum enthält Scheelend Nachlaß no: 

6. ,Cantonirung de8 Herzog v Bevern und befen March 
big Cosmonos. Bataille bey Reichenberg — Maj. v. Gaudi.“ 
Dies ift eine zweite, mit der Darftellung des großen Gaubi- 
Journals (B) im Cinflange ftehende Schilderung der Ereigniffe des 
bezeichneten Zeitraums, die auf einer andern noch zu erwähnenden 
Arbeit des Herzogs von Bevern beruht. Gaudi bat banad feine 
erfte Darftellung völlig umgefchrieben; Scheelen muß dieſe Neu: 
bearbeitung bald nach jener erften Darftellung erhalten haben, denn 
fie zeigt diefelben Schriftzüge wie die zweite Hälfte der oben auf: 
geführten Handfchriften (2—4). 

Außerdem find im Nachlaß Scheelens noch über zwei der wid) 
tigften Abjchnitte aus dem Herbſtfeldzuge 1757 Darftellungen Gaubis 
vorhanden, nämlich 

7. „Die ganze Campagne des Königs gegen die Franzoſen und 
Neih8:Armee — Obrl. Gaudi“ mit der Schilderung der Schlacht 
bei Roßbach. 

8. „Die Bataille bey Leuthen — Maj. v. Gaudi“, urfprüngfid 
zwei gejonderte Handfchriften, die erfte überfchrieben: „March des 
Königd von Leipzig nad) Parchwitz“, die zweite „Bataille von 
Leuthen“. Scheelen bat beide mit fortlaufenden Seitenzahlen ver: 
jeben und auf der erften vermerkt: „Relation der Bataille bey 
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Leuthen“. Die Angabe des Verzeichniſſes: ,Maj. v. Gaudi“ 
bezieht fi alfo aud auf biefe, was der Vergleich mit Journal B 
beftätigt. 

Für bas endlich, was an einer vollftändigen Darftellung A des 
Kriegsjahres nod fehlt, namentlich den Rüdzug aus Böhmen nad) der 
Roliner Schlacht, find 

9. die einfchlägigen Abfchnitte in dem fdon erwähnten „Extract 
des Haupt-Journals von alle Preuß. Armeen — Maj. v. Gaudi“, 
mit anderen Worten: dem Bellona-Tagebuh) 1757, heranzuziehen, 
dem für alles Uebrige, wie fon bei Belprebung des Tagebuches 1156 
nachgewiejen wurde, als einer abgeleiteten Quelle kein ſelbſtändiger 
gefchichtlicher Werth zufommt. Wo das Pellona-Tagebud von dem 
Journal B abweicht, da Liegt im Sournal jedesmal eine fpätere 
Aenderung des Gaudifchen Textes vor, und das „Tagebuch“ ftellt 
fid als Auszug aus einer älteren Faſſung dar.*) Eine bejondere, in 
dem Scheelenfchen Verzeichniß nicht zu ermittelnde Darftellung der 
Tage vom 15.—20. Auguft (Wittgendorfer Stellung) entfpridt Wort 
für Wort dem Bellona-Tagebuh und ift nur deshalb bemerfenswerth, 
weil fie ebenfall8 überfchrieben tft: „Extract au8 dem Journal von der 
Königl. Armee vom 15!" August 1757“, aljo einen weiteren Beweis 
für den bereit3 nachgewiejenen Charakter des „Tagebuchs“ Liefert. 


2. Ginmarft in Böhmen. Treffen bei Reidenberg. 


Die Ereigniffe bei den Seerestheilen des Fürften Doris, des 
Herzogs von SBevern und Schwerins find, da Gaudi dort nicht 
anwefend war, Wiedergabe fremder Beridte. Die Operationen 
Bevernd und das Treffen bei Neichenberg bat er, wie fchon gejagt, 
zweimal bearbeitet. 

Seine erſte ziemlich fummariihe Darftellung febrt in der wieder, 
die der „Ertraft” (bas Bellona-Tagebud) giebt; feine zweite (oben 
Nr. 6) lehnt fich zum größten Theil wörtlid an des Herzogs 
von Bevern „Relation von dem Ginbrud in Böhmen" an;**) aud 


* S. 20. 
** Kriegsarchiv, Nachlaß Beverns, ferner im Nachlaß Scheclend, von dieſem 
bezeichnet „Journal des Hergog von Bevern von Ihm felbft." 


Oſtb. 8.U.IL, Beiträge und Forſchungen, Heft 3. 8 
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der biejer Relation beigefligte Bericht des Oberftleutnants Warnery 
über bas gleichzeitige Scharmüßel bei Krakau ift unmittelbar bemukt. 
Das Journal B ftellt einzelne Süte um, rundet das Ganze fehrift- 
ftellerif ab, giebt aber benfelben Text. Verwerthet ift bier außerdem 
die offizielle preußifche Relation;*) fo findet fid die Seitangabe für 
die Dauer des Kampfes (7—11 Uhr) in biefer, bei Bevern und in 
Gaudis früheren Darftellungen aber nicht. Der gedrudten öfterreichifchen 
Relation find die Verluftangaben des Gegners entnommen.**) 

Beim Korps des Königs war Gaudi dagegen perfönlich anweſend. 
Da der Generalquartiermeifter Graf Schmettau erft einen Tag vor 
der Schlacht von Prag von einer militärijch-politifhen Sendung 
aus Hannover zurüdfehrte, Oelsnit fi beim Herzoge von Bevern 
befand, fo war Gaudi der ältefte Offizier des Generalquartiermeifter- 
ftabes, den der König bei fich hatte. Diefer Abfchnitt feiner Arbeit 
hat alfo Hohen Quellenmerth. Die Faſſungen A und B find fehr 
ähnlich, B aber mehr ausgeführt. Die Lager find genauer befchrieben, 
mehrfach die Namen der Zruppentheile ergänzt, auch fonftige Sufüte 
angefügt; in der anſchaulichen Schilderung ift oft der Augenzeuge zu 
erfennen, fo wenn Gaudi beim Uebergange der Armee über die Eger 
erzählt, wie das mit ben Pontons vorausgefandte Grenadier-Bataillon 
fih in der finfteren Nacht verirrt und am Morgen dem anrüdenden 
Heere plöglich entgegenmarjchirt fommt, wie die preußifchen Patrouillen 
nach gelungenem Brüdenfchlag am andern Ufer die Fourierſchützen des 
öfterreihifchen Korps Arenberg beim Abfteden ihres Lagers überrafchen, 
und wie dann der König, feiner Armee um faft eine Meile voraus, 
beim Anblif der im Bromnefchen Lager aufgehenden Staubmolfen be 
fürchtet, daß feiner noch im Ueberjchreiten des Fluſſes begriffenen Armee 
ein Angriff brobe, bis dann der Rückmarſch der Oefterreicher auf Prag 
erfannt wird. Im Journal B ift der perjönliche Charakter der Schifve- 
rung, der fi in dem wiederholten „wir“ der Faſſung A zeigt, mehr 
verwifcht: „man wurde gewahr“, „es ftanb zu befürchten” zc. 

Auf Grund der Dienftftellung Gaudis muß man auch feinen 
Angaben über die jo viel erörterte Zurüdlaffung des Keithichen Korps 


*) Politiſche Korrefpondenz XIV, 8890. Danziger Vevträge II, 615 fi. 
**) Danziger Beyträge IL, 618. 
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am rechten Moldau-Ufer, als der König zur Vereinigung mit Schwerin 
und zur Schlaht aufbrad, befonderes Gewicht beimeffen, denn er muß 
vorzugsweiſe die Erwägungen gefannt haben, die im preußifchen Haupt- 
quartier wirklich ftattgefunden hatten. In der Faſſung A jagt Gaudi 
zunächſt einfach: „Da alfo eine Battaille von bem ferneren Erfolg 
der Campagne decidiren mufte, jo resolvirte der König mit einem 
Corps über die Moldau zu geben" 2. „Der Feld Marchal Keith 
blieb alfo mit 29 Battaillons und 38 Esquadrons im lager bey 
Welleslawin ftehen.” Weber die Aufgabe Keiths fchreibt er meiter- 
bin: „Der König hatte die Ordre geftellet, daß der Fürſt Moritz 
diefen morgen bey Hein Kuchel eine Brüde über die Moldau fchlagen, 
folde im all eines glüdlichen Außlages mit 3 Battaillons und der 
ganten Cavallerie von des Tyeld-Marschall Keiths Armee passiren 
und dem Feind im Nüden fallen, wehrend der Zeit der Feld Marschall 
verhindern folte, daß fie nicht auf jener Seite der Stadt herauszögen.“ 
Das Erfte mißlang, da der Fluß zu breit und nicht genug Pontons 
vorhanden waren, bas Andere glüdte.e Ganz ähnlich Journal B; 
Saudi fett hier bedauernd Hinzu: „es mußte aljo dig fchöne Vorhaben, 
welches bem Feinde fo gefährlich geworden wäre unterbleiben”. Mit 
voller arbeit tritt aljo als Grundgedanke der preußifchen Führung, 
die Zertrümmerung des faijerlichen Heeres, hervor, bas von beiden 
Seiten umflammert auf dem Schlacdhtfelde am Zisfa-Berg fein „Pharfalug” 
finden follte Mit Gaudis Angaben ftimmen ganz die des TFürften 
Morig überein: „der rechte Flügel von des Königs Armee mußte Prag 
auf der andern Seite der Moldau eingejchloffen behalten”, er felbft 
aber fei dem Feinde „in die linke Flanque commanbiret gemwefen".*) 
Ebenjo erwähnt der König als thatfächliches Ergebniß, daß der Gegner 
nach verlorener Schlacht auf dem linfen Moldau-Ufer zu entkommen 
fuchte, „mais l’armée du maréchal de Keith lui en bouchait le 
passage“.**) 

Ob die Öfterreichijche Armee einen Uferwechjel fon verfucher würde, 
um fih der Schlacht überhaupt zu entziehen, konnte der König nicht 
vorher wiſſen, fo wenig wie man heute fagen fann, ob Sarl von 


*) Lager bei Prag 6. Mai (Forſchungen zur brandenburgijchen und preußijchen 
Geſchichte V, S. 588 und 589). 
##. Molitifde Rorrefponbens XV, 8417. 
gr 
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Lothringen auf biefen Gebanfen gefommen wäre, wenn Keith nich 
vor der Prager Kleinfeite geftanden Hätte. Die Möglichkeit lag jeben: 
fall8 vor; darin liegt ja zum großen Theil der militärifche Werth be: 
feftigter Brücdenftädte, daß fie dergleichen erlauben. Die Verbindung 
mit dem von Südoften fommenden Daun ging dann zwar verloren, 
aber wenn man die Schlahht annahm und verlor, ohne daß Daun ein 
traf, fo war es damit auch aus, und fo ift e8 doch gefommen. Mit 
Beitimmtheit mußte ferner auf preußifcher Seite angenommen werden, 
daß die feindliche Armee nach einer Niederlage verfuchen würde, fich der 
Einfperrung in Prag zu entziehen, wo fie fonnte, ganz gleichgültig, ob 
die Rückzugswege rechts oder links der Moldau etwas beffer waren. 
Je mehr Truppen der König linfs der Moldau für nöthig bielt, um 
jo höher muß ihm bas Biel geftanden haben, ein Entrinnen des Gegners 
zu verhindern, eine volle Entjcheidung herbeizuführen. Jedenfalls 
brauchte er bloß zu der, felbftverjtändlich unerläßlichen, Sicherung feiner 
Etappenftraße nicht einen Feldmarſchall mit 21000 Mann. Ein Durch 
bruchöverfuch ans der Feitung aber tar bei dem Gelände vor der 
SKleinfeite und bei der geringen Tragweite der damaligen Yeuerwaffen 
nicht fo unausführbar ſchwer; man darf dabei nicht an eine moderne, 
aus weitem Halbfreife den aus den Thoren heraustretenden Feind zer 
ſchmetternde Artilferiewirfung benfen. Gaudi hält Keiths Truppen 
fogar für ſchwach bemeffen. Er fagt: „Nichts Hinderte ihn auch (den 
Gegner), mit feiner Armee in der Nacht vom Hrn zum Grien burd 
Prag au gehen und denen Trouppen auf den Half zu fallen, mit denen 
der Feld-Marſchall Keith auf der linfen Seite der Moldau zurüd: 
geblieben war, und die nicht 24000 Mann ausmachten.“ Mit wie 
viel der König aber in der Schlacht auszufommen gedachte, das Hing 
ganz von feiner Beurtheilung des Gegner ab. „Ich erinnere Mich“, 
Ichreibt er am 24. März an Bevern, die Offenfive als die vorzugs- 
weije preußifche Kampfform betonend, „was deshalb bei Soor gefcheben 
ift, da mir mit obugefäbr 30 000 Combattanten 50 000 gefchlagen, 
und Ew. Liebden mobnet noch bas neuerliche Exempel bei Lobofit in 
friihem Andenken, da wir mit 25 000 gegen 45 000 combattiret, davon 
Em. Liebden Selbft ein ruhmmürdiger Zeuge finb."*) Der Erfolg 


* Politiſche Korreſpondenz XIV, 8770. 
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b der Schäßung des Königs Necht, und wirklich darf man die Be- 
utung der zahlenmäßigen Ueberlegenbeit für jene Zeit nicht zu hoch 
mertben. Die überlegene Führung, der Angriffsgeift und die Manövrir- 
wandtheit der Preußen befähigte fie, zu fiegen, auch wo fie in der 
inderzahl waren (Leuthen.) 


3. Schlacht bei Prag. 


Gaudi wohnte der Schlacht im Gefolge des Königs auf dem 
fen preußifchen Flügel bei, der die Entjcheidung bradte. Dan erkennt 
: Ehhilderung des Augenzeugen mehrfach, jo nach dem erjten gejcheiterten 
ıgriff der Bataillone Schwerins: „Der König, welcher den übelen 
isſchlag befelben mit anfabe, war darüber in der gröften Berlegenbeit, 
be fid auch fon nach denen Hinter ihm liegenden Höhen 
n Chwalla um und ließ fit dahin aus, daß auf den all die Sache 
ht vebrefiret würde, man fuchen müße, folche zu gewinnen und fid 
jelbft wieder zu ſetzen.“ 

Dem Aufenthalt Gaudis auf dem Linken preußifchen Flügel ift 

zuzufchreiben, daß die Darftellung A fi) ganz vorzugsweiſe mit 
n Vorgängen auf diefem Flügel belhäftigt ‘Die reignifje weiter 
ts werden nur kurz behandelt. Sm B ift der Kampf des Linken 
lügels im Ganzen ebenjo gejchildert wie früher. Die Darftellung 
etwas mehr ausgeführt, da fie fit, wie die fortgefegten Hinweiſe 
f die Kartenzeichen ergeben, genau dem Plane anſchloß. ES ift be- 
uerlih, daß Gaudis Plan der Schlaht von Prag nicht erhalten ift; 
nn der BZuftand der breiten Sumpfniederung des Rofetniter Baches, 
rch die ein Theil der preußifchen Ynfanterie hindurch mußte, der alfo 
e den Gang der Gefechtsentwidlung von wejentlicher Bedeutung war, 
t fich feit jener Zeit fehr verändert. 

Qn A jagt Gaudi über die Meberwindung der Sumpfengen von 
ter-Poczernig, die den Anmarfch der Preußen behinderten, Folgendes: 
Infere Armée mußte burd Unter-Potschernitz und nadgebends 
er einige Dümme defiliren . .. Unfer linke Flügel nahm feinen 
arch gerade auf Sterboholy . .. Hätte der Feind die Brüde in 
ıter-Potschernitz abgemworfen, und bas Dorf bejett gehabt, würden 
r einen andern und weitern Weg haben nehmen müſſen“. Daß die 
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Infanterie des erften Treffens hinter der Kavallerie des linten Flügels 
durch das Dorf ging, ift natürlich; fie hatte keinen Grund, von der 
feften Straße in die naffen Wiejen abzubiegen, und fperrte Niemandem 
ben Weg, weil die ſchwere Artillerie zurückgeblieben war.*) Es wird 
aber auch durch andere Zeugen beftätigt, fo den König jelbft: „L’armee 
prussienne defila par la gauche par Potschernitz“,**) ferner ben 
Herzog von Bevern: „vom Centro war das Regmt. Darmstadt 
eben im Begriff, bas Defilée von Potschernitz zu passiren, als 
aufmarfchirt wurbe”,***) Prinz Heinrih: „linfanterie prussienne 
passa parti par le vilage d’unter Potschernitz.“f) Der Weg nad) 
Sterbohol führt dicht am Weftfaume von Unter-Poczernig entlang, ein 
Ummeg durch das Dorf fand aljo nicht ftatt. 

Die Darftellung der Creigniffe in der Mitte der Armee, mo 
der Herzog von DBevern, und auf dem rechten Flügel, wo Prinz 
Heinrich und Herzog Ferdinand fommanbirten, ift im Sournal B 
weſentlich erweitert. Hier beruht Gaudi Erzählung auf einer für 
den ganzen Sommerfeldzug des Jahres 1757, namentlih auch für 
Kolin bemerkenswerthen Zufammenftellung, die weder umterfchrieben 
noch batirt, aber mit Sicherheit auf den Herzog von Bevern zurüd- 
zuführen ift und aus dem %abre 1763, fpüteftens Anfang 1764, 
ftanımt.+}) Diefe Handjchrift giebt in fünf „Punkten“ Auskunft über 
mehrere nicht im Zuſammenhang ftehende Vorgänge aus den Rriegé: 
ereigniffen de8 Sommers 1757, nämlid: 

„Lter Punct. Dasjenige betreffend, was feit der Conjunction 
de8 Schwerinfchen und beverschen Corps bis zur Prager Bataille 
vorgefallen.” 


#1 „Der Gelbmaridall Schwerin, melder fi bey der Tete der erften 
Colonne befand, fieng . .. an den Marſch berfelben etwas zu prebiren, um im 
Stande zu feyn den Feind eher angreifen zu können, ehe er fid eine andere vortbeil: 
baîte Stellung auszuführen Zeit gemänne, und da daraus entftanb, daß bie gage 
Colonne ein wenig ftärker antreten müßte, jo fonnte die jchmere Artillerie, welche 
bey der Infanterie linken Flügels bleiben follte, nicht folgen, fonbern blieb zurüd.“ 
Gaudi, Journal. 

*#, Politiſche Korrefpondenz XV, 8917. 

***) Im IL der nod zu erwähnenden „Fünf Bunte”. 

+) Eigenhändige „Rellation de la Bataille de Prag , Geh. Staatsardiv. 

rr) Kriegsardiv. 
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„Ilter Punct. Was bey der Bataille von Prag im Centro und 
auf dem rechten Flügel geſchehen.“ 

„IIIter Punct. Betreffend die Disposition von der Bataille bey 
Collin.”*) 

„IV.ter Punct Warum die 6 Bataillons der Brigade von 
Manstein fid mit dem Feind engagirt.“ 

„Vt Punct. Was jeit der Bataille v. Colin und des darauf 
genommenen Lagers bey Niemburg bis zur Conjunction mit ©. 
Königl. Mt. bey Bautzen unter bem Commando Sr. Kögl. Hoheit 
des Prinzen von Preussen und des Fürſt Moritz v. Anhalt Durdlt vor: 
gefallen.‘ 

In der ganzen Arbeit tritt die Perjon des Herzogs von 
Bevern durchweg derart in den Vordergrund, daß fon hierdurch die 
Bermutbung gewedt wird, er fei der Berfaffer. Das läßt fi nun 
auch beftimmt nachweifen, denn der größte Theil des „I. Punktes“ 
vom 29. April ab wiederholt fit wörtlich in der im Nachlaffe des 
Herzogs befindlihen von ihm verfaßten „Continuation Bis zur 
Bataille von Prag und der Conjunction mit Seiner Königl. 
Majestät“, ebenfo ift der „V. Punkt”, unter Auslaffung des Wort- 
lautes der darin enthaltenen an Fürſt Morig gerichteten Befehle des 
Königs, zum größten Theil wörtlich in der ebenfalls im Nachlaß des 
Herzogs befindlichen „Continuation nad) der Bataille von Collin 
bis zur Uebernahme des Commandos von Sr. Königl. Hoheit dem 
Bringen von Preussen“ enthalten. Auf denfelben Verfaſſer deuten 
ferner zahlreiche Uebereinftimmungen zwijchen Punkt III—IV und einer 
noch zu erwähnenden befonderen Darftellung von Kolin, die der Herzog 
von Bevern binterlaffen bat. Die fih dem Briefftil nübernde 
Schreibweife der „Fünf Punkte”, in denen der Verfaffer Einzelheiten 
und Œpifoben, wie fie ihm gerade in die Feder famen, ohne ſorgſam 
überlegten Plan hintereinander niederfchrieb, die häufigen Berufungen 
auf die perfünlide Erinnerung des Schreiberd verleihen der Arbeit 


— — — — 


*) Dieſer Abſchnitt iſt die von Max Duncker in ſeiner bekannten Arbeit über 
Kolin erwähnte Relation eines Offiziers vom rechten Flügel. Die von ibm dort ange: 
führten Befehle des Königs an Fürſt Morig find im „V. Punkt“ enthalten. 
Zeitfchrift f. Preuß. Gefchichte VII, 402ff., 405. 
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einen jo urjprünglichen Charakter, daß der umgefehrte Weg, eine Ueber- 
nahme von Stellen aus den größeren Darftellungen („Kontinuation” zc.), 
ausgeſchloſſen erjcheint. Die Abfaffungszeit der „Fünf Punkte” ergiebt fid 
aus der Erwähnung zweier Offiziere, die in der Schilderung von Kolin 
genannt werden. ‘Der eine ift „der noch lebende Adjutant des Gen. 
Maj. v. Manstein jetiger Obrift:Wachineifter v. Moellendorff Braunfchen 
Regts." Der Rapitain und zlügeladjutant (feit 19. Januar 1753) Friedrich 
v. Moellendorff wurde am 19. Dezember 1762 ältefter Major beim 
Füfilier- Regiment von Braun*) und am 26. Mai 1764 Oberft- 
fieutenant; er ftarb am 9. April 1765. ‘Der Herzog nennt ferner den 
„Lieut. jetigen Rittmeifter Graff v. Schmettow“ als feinen Adjutanten 
(Orbonnangoffigier); der einzige Graf v. Schmettau, der zur Zeit 
der Schlacht von Kolin in der preußiichen Stavallerie diente, war 
Kornet beim Küraffier-Regiment von Kyau,**) bas in der Schlacht 
aniefend war. Er wurde am 4. Februar 1763 bei demfelben Negi- 
ment (damals ‘Dalwig) Stabsrittmeifter und als folder 13. Oftober 
1:64 dimittirt. Zwiſchen Februar 1763 und Mai 1764 find alfo die 
„Fünf Punkte” nicdergefdrieben. AIS der Frageſteller, dem der 
Herzog Auskunft gab, läßt fi mit Wahrfcheinlichleit der Major 
v. Gaudi annehmen, denn er bat die Bevernſchen Angaben in fein 
Journal B zum Theil wörtlid) übernommen. 

Die ganze Darftellung Gaudis von dem Kampf der preußifchen 
Mitte und des rechten Flügels fchließt fid eng an die des Herzogs 
von Bevern an. Einige nicht bei diefem zu findende Nachrichten, 
bejonder8 über den Angriff der Bataillone des Prinzen Heinrich, 
fünnte er mündlicher oder brieflicher Mittheilung von Betbeiligten 
verdanken. 

Bon Prag bis Kolin. Faſſung A erzählt ausführlich die Ein- 
fliegung von Prag, meift in wörtlicher Uebereinftimmung mit B. 
Wefentlich eingehender als in A find dagegen in Journal die Bor- 
gänge bei dem unter Bevern gegen die Daunſche Entjagarmee ent: 
fendeten Korps gefbildert. 

Hier ift Beverns eigene „Relation von der Expedition des 


*) Nr. 37 der Stammlifte. 
**) Nr. 12 der Stammliſte. 
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eneral Lieutenant Hertzog v. Bevern gegen den General Feld 
archall Graf Leopold v. Daun“*) benutt; von bem Briefwechſel 
8 Königs mit Bevern muß Gaudi außerdem volljtändige Ab- 
riften erhalten haben, da er verjchiedene in der Relation des 
er3093 gar nicht oder nur nach dem Hauptinhalt angeführte Schreiben 
3 Königs wörtlich mittheilt.**) 

Sein Urtheil über diefen Schriftwechlel ift von einer befremdenden 
chärfe gegenüber dem König, wie fie feinen Darftellungen aus 
überer Beit noch ganz fehlt. Man erkennt fofort, daß bier eine 
rbeit der fpäteren Sabre vorliegt. Ein fast fchadenfroh zu nennender 
on flingt durch, wo der König in feiner Beurtheilung des Gegners 
irrt bat, und mit feinen Wort wird hervorgehoben, daß bas fort- 
jegte Zurüdweichen Dauns vor der ſchwachen Bevernſchen Abtheilung, 
e Preisgabe der großen Magazine von Rolin und Suhdol***) den 
önig in feiner geringen Meinung von diefem Gegner beftürten mußte. 
a8 Beftreben Gaudis, in den zahlreichen Schreiben des Königs 
ı Bevern Widerjprühe und Unklarheiten nachzumweifen, durch die der 
erzog fortgejett in Serlegenbeit gebracht worden fei, fällt um jo 
ebr auf, ais die zu Grunde gelegte eigene Schilderung Beverns fid 
m ſolchen Vorwürfen frei hält. Wie fonnte der König auch den 
(bftändigen Befehlshaber einer mehrere Tagemärfche entfernten, mit 
m Feinde in Fühlung ftehenden Abtheilung fortgejebt durch „poſitive 
rdres“ lenken! 

Für viele Einzelheiten bdiejes AbfchnittS bat Gaudi ferner das 
agebuch des Yngenieurbauptmanns Gieſe benugt, der ſich im Stabe 
3 Herzogs befand.f) 


*) Kriegsarchiv. 

*#, Unter den vom Herzoge nicht angeführten ift auch bas befannte Schreiben 
‚m 2. Juni: „wie die legten Worte, fo Mir der felige Feldmarſchall Schwerin 
faget, dieje waren: »Friſche Eier, gute Eier!«" Gaudi bringt biejen Brief und 
wähnt die Anekdote aud in der Schlachtſchilderung. 

###) Die Wegnahme de3 Sudboler Magazins wird infolge eines auffälligen 
erfebens fomobl in Beverns Schilderung wie im Journal B auf den 26. Mai 
tlegt, in A dagegen auf den 21., wie ed nad Beverns Bericht an ben König 
2. Mai) richtig ift und aud burd bas Gieſeſche Tagebuch bejtätigt wird. 

+) Kriegsarchiv. Vergl. Militärs Wochenblatt 1898, Beiheft 8, S.336 ff. Es 
hervorzuheben, daß die Darftellung Gieſes trot ihrer äuberliden, auf Die Einzel: 
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Als der König aus dem Nager vor Prag aufbrad, um zam 
Bevernſchen Korps zu ftoßen, begleitete ibn Gaudi. Er war jett 
wieder wie beim Ginmarid in Böhmen der ältefte Offizier des General: 
ftabes (im engeren Sinne), der fi im Hauptquartier befand. Graf 
Schmettau hatte ein Truppenkommando vor Prag erhalten, Oelsnit 
war am age nad der Schlacht ſchwer verwundet in Gefangenschaft 
gerathen, in der er furz darauf ftarb. 

In diefen Zeitraum fällt der ſchon im Eingange erwähnte Er- 
fundungsritt des Rapitains Gaudi. Der König wollte lange nicht 
ernftlich an das Vorgehen der ganzen Daunfchen Armee glauben und 
nabm an, nur die leichten Truppen Nadasdys vor fit zu Haben. 
Gaudi erzählt nun im Journal, wie er am 15. Juni nachmittags 
bas Lager der öfterreichifchen Armee „in der Gegend von Gimtig” 
vom Rirbthurme des Dorfes Ober-Krut entdedt babe; man babe jogar 
ohne Fernglas Alles deutlich feben, felbft Ynfanterie und Kavallerie 
unterjcheiden fünnen, der König babe aber diefe Meldung umwillig 
aufgenommen und nicht glauben wollen.*) In diefer Faſſung er- 
wect die Erzählung Bedenken, weil Ober-Srut von Inditz (Gintik) 
annähernd 10 km entfernt und eine Beobachtung auf foldhe Entfernung 
ſchwer, jedenfalls nicht mit bloßem Auge ausführbar if. Sie erklärt 
fi) aber burd Heranziehung der Faffung A. Hier heißt e8 nämlid: 
„Das deshalb ausgejhidte Detachement ſahe auf der Höhe von 
Ober-Kraut einen Theil des feindlidhen linken Flügels, 
welcher faft an Warczinetz ftief." Da der Ort Wawrzineg auf 
Gaudis Plan der Roliner Schlacht und der vorangehenden Heeres— 
bewegungen nicht eingezeichnet ift, fo bat er in der fpäteren Bearbeitung 
dafür bas zunächſt gelegene ,Gintit” genannt, und fo ift bieje un- 
wahrfcheinliche Angabe entftanben. Warorzineß aber liegt nur etwas 
über 5 km Luftlinie von Ober-Krut entfernt, und es ift ganz glaublich, 


heiten der Zruppenvertheilung 2c. eingehenden Genauigkeit durchaus nicht immer 
mit dem gleichzeitigen Driginalmaterial an Berichten, Meldungen, Parolebefeblen x. 
übereinftimmt, fondern gerade in den Einzelheiten mande Irrthümer enthält, die 
in das Gaubife Journal übergegangen find. 

*) Die Erzählung findet fi fon in der , Minerva” 1802, S.199, 200 und 
bei Retzow, Charafteriftif, I, 115 und entitanımt der Handſchrift über Kolin, die 
Retzow von Gaudi erhalten hatte. 
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daß die Offiziere am Thurmfenfter der Ober-Rruter Berglirde die in 
der Nachmittagsjonne leuchtenden weißen Belte des öſterreichiſchen Lagers 
deutlih wahrgenommen haben. Alſo liegt lediglih eine ungenaue 
Ortsbezeichnung vor. 


4. Schlacht bei Kolin. 


Rein anderer Abfchnitt des Gaudifchen Journals bat in folhem 
Maße dazu beigetragen, das DBertrauen in den Quellenwerth feiner 
Angaben zu erjchüttern. Weber Rolin liegen nicht weniger als drei 
Beridte Gaudis vor: das erfte franzöftiche Bruchſtück, wahrſcheinlich 
bald nah dem 21. Juni 1757 niebergefrieben, die wahrfcheinlich 
in den Winterquartieren 1757/58, jedenfall® vor 1763 entftanbene 
Faſſung A, endlih bas Sournal B von 1778. Die Bellona- 
Darftellung fann, weil abgeleitet, unberüdfichtigt bleiben. 

Die Darftellung von Kolin, wie fie das Journal B giebt, wurde 
im Mai 1802 dur) den Hauptmann v. Retzow in der Archenholgfchen 
Zeitfchrift „Minerva”, bald darauf in Retzows befannter „Charakteriftif 
der wichtigften Ereigniffe des Siebenjährigen Krieges" veröffentlicht; 
Retow hatte die Handichrift nebft dem zugehörigen Plane von dem 
damals fon verftorbenen General v. Gaudi erhalten. Hier wurde 
num im ©egenfage zu den älteren Gejchichtsfchreibern des Krieges, 
auh zu der im Sabre 1788 mit der Veröffentlichung der Oeuvres 
befannt gewordenen Schilderung des Königs, die Schuld an der 
preußifchen Niederlage auf diejen felbft gefchoben. Der König foll in 
Abweihung von feinem eigenen, auf die Umfaffung des rechten öfter: 
reihifchen Flügels Hinzielenden, GefechtSbefehl den Linken preußifchen 
Flügel troß lebhafter Gegenvorftellungen des dort fommanbirenben 
Fürſten Morig von Anhalt vorzeitig zum Aufmarſch (Einfchwenken) 
und zu einem frontalen Vorftoß gegen eine ftarfe Höhenftellung ver- 
anlaßt Haben, ftatt mit der umfaffenden Bewegung genügend weit 
ausaubolen. 

Die ältere Auffaffung, wie fie felbft von Darftellern getheilt wird, 
die eine ausgefprochen feindfelige Haltung gegen den König einnehmen, 
3: 8. Graf Hendel, fbrieb dagegen gerade dem Fürſten Moritz die 
Schuld an dem gegen die Abjicht des Königs erfolgten Frontalangriff zu. 
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In diefem Widerftreit der Meinungen ift der ganze fo viel er: 
örterte Vorgang in feinem wirklichen Einfluß auf den Verlauf der 
Schlacht ftarf überfchägt worden. Zu einer richtigen Würdigung wird 
es nôtbig fein, auf ben Schlachtentwurf des Königs etwas näher 
einzugehen. Der König hatte in feinem Gefechtsbefehl beftimmt, daß 
die Armee, treffenweife links abmarſchirend, zunächft den vor der feind- 
lichen Front entlangziehenden ,Raifermweg" verfolgen, dann ſüdlich ab- 
biegend,*) wie bei Prag, die rechte Flanke der feindlichen Aufftellung 
gewinnen und diefe mit dem durch ein Vortreffen unter dem General: 
major v. Hülfen verftärkten linfen Flügel von rechts aufrollen folite. 
Wenn der linke Flügel den ibm vom Könige bezeichneten Eichbuſch 
etwa 600 Schritt füdlich Krzeczhorz**) erreichte, das rechts vorwärts 
der öfterreichifchen Stellung lag, und die Armee dann einfdwentte, fo 
hatte fie eine zur feindlichen Aufftellung fchräge Front, deren rechter 
Flügel am Kaiferwege zur Verfügung des Königs verfagt blieb. 

Diefer Inhalt des königlichen Befehls wird in Gaudis beiden 
Darftellungen, die fachlich ganz miteinander im Cinflange fteben, in 
den Berichten des Königs felbft, des Herzogs von Bevern und in der 
Aufzeihnung Gieſes übereinftimmend überliefert. Die Abweichungen 
zwifchen A („Relation der Bataille bey Collin“) und B (Journal), 
auf Grund deren Mar Dunder, allerdings ohne zu wiffen, daß A eben- 
falls von Gaudi herrühre, gegen Diejen den Vorwurf eigenmächtiger 
Abänderungen feiner Vorlage, alfo feiner eigenen Arbeit, erhoben bat, 
find rein ftiliftifch, fachlih vollfommen wejenlos. Nur in einem ganz 
nebenfächlichen Punkt bat er nach einer Angabe Beverns die feinige 


*) Nah Gieſe „Krzeczhorz linker Hand laſſend“, nad bem Herzog von 
Bevern „zwiſchen Kutlirz und Krzeczhorz“. Gaudi bat in A die gleiche Angabe 
wie Giefe, in B bat er fie nad ben Bevernfhen „Fünf Punkten” geändert. 
Da der König, bekanntlich felbft ohne Karte, die Namen der Drte jchwerlid ge 
nannt bat, Kutlirz, ein Feines Dorf ohne Rire, aud von Drt der Befeblsausgabe 
faun fihtbar war, fo enthalten die beiden Angaben nur eine verſchiedene Auf: 
faljung der Hörer über den Weg, den die Truppen zu nehmen hatten, um in die 
beabiidtigte Aufmarjchlinie zu fommen, die fachlich wenig auëmabt. 

**) Daß der König ben Generalen den Cidbufd als „Point d'appui“ des 
linfen Flügels wirklich bezeichnet Hat, befunden übereinftimmend der Herzog von 
Bevern, Giefe und Gaudi, deſſen Darftellung A von der Giefefhen noch unab: 
bängig ift. 
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jpäter geänbert.*) Daß Dunders Ausführungen über den „erfundenen" 
Gefechtsbefehl Gaudi auf Mißverſtändniß beruhen, zeigt ein Blick auf 
den Gaudiſchen Plan. Hier ift die vom Könige beabfichtigte Auf: 
marfchlinie deutlih eingezeichnet: Front nad) Südweſten, in ganz 
ftumpfem intel zum Kaiferweg, rechter Flügel an diefem nahe 
Bradig (heute „u Slunce“), linker Flügel Eichbufch.**) 

Als Ort der Befehldausgabe nennt Gaudi in A Novemefto, im 
Journal B aber Zlatyſlunz. Beide Oertlichfeiten lagen damals am 
Kaiſerweg fo nahe bei einander, daß der Unterſchied fachlich bedeutungs⸗ 
los if.) Zlatyſlunz ift in feinem Sinne nicht bas heutige u Stunce 
nordweſtlich Krzeczhorz, dies hieß vielmehr im Sabre 1757 „Braditz“. 
Das Zlatyflung von 1757 ift nicht mehr vorhanden. 

Folgen wir nun der Ausführung der Befehle des Königs. Die 
Bewegung wurde planmäßig begonnen. Die Bataillone der Hülſenſchen 
„Attaque“ bemächtigten fich des von Kroaten befebten Dorfes Krzeczhorz 
jowie einer großen Batterie füdweftlid) davon und „fielen lömenmäßig 
in Die vechte Flanque der Daunjden Armee” (Tagebuch Giefe). 


*) ©. 44, Anm. *. 

##) Die Armee follte aljo die fchräge Front zum Gegner („ſchräge Schlacht⸗ 
ordnung”) auf die dritte der in Heft 28.30 der Kriegsgeſchichtlichen Einzeljchriften 
gejilberten Arten bilden (S. 567), d. 5. durch treffenmeijen Einmarſch in eine 
nah Alignementspuntten feftgeftellte ſchräg zur feindlichen liegende Front und dem: 
nächſtiges Einſchwenken. Bergl. Militär-Wochenblatt 1900, Nr. 100 und 101 („Die 
ſchräge Schlachtordnung Friedrichg des Großen”). Dentt man fich in der Einzelfchrift, 
Skizze I, ©. 568, ftait der einzelnen Pappel den Eichbuſch, ftatt des hohen Kreuzes 
die Gehöfte von Bradig, fo bat man die Frontlinien beider Heere genau mie in 
Gaubdis Plan. Der Plan des alten Generalſtabswerkes zeichnet den Winkel der 
preubifden Front zum Kaiſerwege bedeutend zu fpig. Es ift möglich, daß Dunder 
durch biefe Zeichnung beeinflußt worden ift. 

) Diefe Unficherheit der Ortsbezeichnung erklärt fi durch den Umftand, daß 
Gaudi noch einige Zeit nad der Schlacht die Namen der drei damals am Kaifer- 
wege liegenden Gehöftegruppen gar nicht gekannt bat. Er bezeichnet fie auf der 
feiner erften franzöfifchen Darftellung (Anlage S. 62 ff.) beigelegten Skizze ſämmtlich 
einfad als „Wirthshaus“; ein Vergleich mit dem 1757 bei Trattner ın Wien er: 
ihienenen Plane der Schlacht zeigt ganz deutlid), daß damit Novemeſto, Zlatyſlunz 
und Bradig gemeint find. Die Skizze ift von Werth, da fie erfichtlich nicht nad) 
einer Karte, fondbern nad der Anſchauung aus dem Gedächtiß gezeichnet ift. Sie 
giebt Die Lage der Dertlichkeiten ziemlich richtig, benennt fie aber mehrfach falſch; 
fo Heißt auf ihr das wichtige Dorf Chozenig „Brziſt“, Das richtige Brziſtwi heißt 
„Meierei“, der Name Choyenig fehlt ganz. 
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Dann aber ift auf preußifcher Seite die urfprünglihe Anlage der 
Schlacht verlaffen worden, der linke Flügel ift nicht Hinter Hülfen 
fort bis an jenen Eichbuſch marfchirt, fonbern redts neben den 
Hülſenſchen Grenadieren auf den feindlichen rechten Flügel Los 
gegangen. Die rage ift, wie e8 dazu fam. 

Stellen wir die verjchiedenen Berichte Gaudis über diefen Augen- 
blif nebeneinander, fo tritt ein fehroffer Widerſpruch zwifchen feinen 
früheren Angaben, dem franzöſiſchen Bruchſtück und der beutfchen Faſſung A, 
und feiner fpäteren Erzählung im Sfournal B bervor. Eine völlig be 
friedigende Erklärung ift faum zu finden. Es ift möglich, daß Gaubi 
in Berfon nicht in der Nähe des linken Infanterieflügels war, als 
diefer zur Linie einfchwenfte und antrat, fondern daß er ſich zu dieſem 
Beitpunfte auf irgend einem dienftlichen Ritt an einer andern Stelle 
des Schlachtfeldes befunden bat. Seine erfte franzöſiſche Darftellung 
mag ihm auch bei der fpäteren Arbeit an feinem Journal nicht mehr 
vorgelegen und fit bas Bild des Hergangs in der fortgefehten 
Arbeit an dem Journal allmählich in feinem eigenen Kopfe verjchoben 
haben. Solche unbegreiflich erjcheinenden Widerfprüde in den Aus- 
Sagen einer Berfönlichkeit ftehen kriegsgeſchichtlich nicht vereinzelt ba. 
General dv. Verdy bemerkt über eigene Erinnerungen aus dem Yabre 
1866: „Indeß ift e8 mit derartigen Erinnerungen eine eigene Sache, 
wenn ein Zeitraum von mehr als dreißig Jahren dazwifchen liegt und 
fie fi nicht auf unmittelbar nach den Ereignifjen gemachte Aufzeichnungen 
ftügen. Selbft letzteren haften bereit$ vielfach gänzlich falſche Anfichten 
an, Behauptungen über Ereigniffe, wie man fie durch entferntere Be- 
obadtung und Mittheilung Anderer oder unter dem verwirrenden Ein- 
brud des Gefechts aufgefaßt hat, die aber nicht dem thatfächlichen Ber- 
lauf entjprechen und inSbefonbere auch vielfach Unrichtigkeiten über den 
Gegner enthalten. Was aber die aus der Erinnerung gefchöpften fpäteren 
Darftellungen betrifft, jo darf nicht Üüberfehen werden, daß fid Manches 
von dem, was man im Laufe der Jahre an Aufllärungen und Mit- 
theilungen erhält, mit denjenigen Eindrüden mifdt, die man felbft 
nod bewahrt hat; man glaubt, dies oder jenes damals gebadt, fogar 
erlebt zu haben, was ſich fpäter in uns auf andere, vielleicht auch ganz 
unrichtige Weife feftgefebt bat. ES ereignet fich fogar, daß man anf 
bas Genauefte überzeugt tft, ein Vorfall, dem man beigewohnt bat, 
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habe fich in einer beftimmten Weife oder zu einer gewiſſen Zeit voll- 
zogen, bis jpätere® Etudium von wmanfechtbaren Feſtſetzungen ben 
Beweis Liefert, daß man fit viele Kahre hindurch im Irrthum be: 
funden bat. Ich babe es fogar erlebt, daß Ereigniffe, die mich betrafen 
und die ich fofort fehriftlich niederlegte und durch Zeugen beftätigen 
faffen konnte, mir lange nachher von einem Anderen als ihn betreffend 
oder von ihm ausgegangen erzählt worden find."*) 

Im Folgenden follen Gaubis Angaben vom uni 1757, vom Winter 
darauf und von 1778 vorgeführt werden. 

1. In dem franzöfifchen Bruchftüd heißt es nach der Schilderung 
des Kampfes der Hülſenſchen Bataillone um die Batterie ſüdweſtlich 
Krzeczhorz, während beffen die Armee Halt gemacht hatte: ,l’ennemi 
demasqua une autre batterie qui incommoda un peu aile 
gauche de notre infanterie, alors le Prince Maurice con- 
seilla au Roi, de ranger l’armee en bataille, ce qui fut 
exécuté, mais au lieu de tirer toujours vers la gauche et de 
soutenir l’attaque de la batterie, elle donna parallèlement sur 
l'ennemi.“ 

2. Qn der deutfchen Faſſung A heißt es, daß „der Feind nod 
eine Batterie formirte, twelde dem linfen Flügel unferer Infanterie 
etwas Schaden that. Darauf wurde aufmarchirt, fo fehr aud 
einige der Meinung waren, den Marche en Colonne noch weiter fort- 
zufegen. ... Wir fonnten, da wir nummehr en linie ftanden, nicht 
mebr den Angriff des General Major v. Hülsen unterftügen. . .. 
Dean fudte allem diefem durch ein beftändiges Linksziehen abzubelfen, 
allein da einige Canon Kugeln in die Regimenter fdlugen, dachte 
der Soldat nidht weiter an die Bewegung, fo er machen follte, fondern 
ging gerade auf die Batterien zu, um fie weg zu nehmen.” “Der 
Aufmarſch des Tinten Flügels erfcheint aud in diefer Darftellung und 
den ihr angehängten Betrachtungen als vom Könige ausgehend; wenn 
in den Betrachtungen einigemal davon gefproden wird, daß „des 


*) 0, Verdy bu Bernois, Im Hauptquartier der Zweiten Armee, 1866 
«Berlin 1900), S. 107—108. Eine lehrreihe Beftätigung geben die Ausfagen eines 
Offizier über den Kampf um Chlum am 3. Juli 1866, die General v. Lettow: 
Borbed mit den Worten begleitet: „Da fchreibe einer noch Rriegsgefhidte.” (Der 
Krieg von 1866 in Deutichland, IT, 492 493. 
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Königs Intention nidt erfitllet ward”, fo beziehen fit dieſe Worte 
auf ben unglüdlichen Gefammitverlauf, den nicht der linke Flügel, 
fondern hauptſächlich der Vorſtoß des Generals v. Manftein gegen 
das vor der feindlichen Mitte gelegene Dorf Chozenit verfchuldete, in 
den der rechte Flügel bineingezogen, während der linfe der gerade dort 
nöthigen Referven beraubt wurde. ‘Der ,Ertraft” in der Bellona fagt 
in feiner farblofen Weife einfadh: „Der König detafchirte noch die 
2 Bataillon® aus der linten Flanke zum Soutien des Gen. Mai. 
v. Hülfen, der jebo Krzezor und den Eichbufch emportirt Hatte. Die 
Armee formirte fi) nunmehro, dem rechten Flügel des Feindes gegen- 
über, und rüdte gegen benjelben an, wobey fich alles links halten 
mufte. . . . Die dur unfer Linksziehen entftandene Lücken wurden 
durch die Bataillon des zweiten Treffens zugemacht, indem folche in 
bas erfte gezogen wurden." ‘Das Miklingen des Angriffs ift bier eine 
Folge der feindlichen Uebermadt und des Umftandes, daß „zum Un: 
glüd der rechte Flügel unferer Ynfanterie, wider des Königs 
Intention, fi) auch mit dem Feinde... . engagirte". 

3. Im Journal B werden endlich lebhafte wiederholte Vor⸗ 
ftellungen gegen ben Aufmarfch des linken Flügel8 geradezu dem 
Fürften Morig in den Mund gelegt, der doch nad) der erften Dar: 
ftellung felbft dazu geratben haben fol. Der König erzmingt von 
ihm, „den Degen in der Hand“, die Befolgung feines Befehls. Die 
Schilderung bat fid alfo vollftändig in ihr Gegentheil verkehrt. 

Man ftände hier vor einer Unbegreiflichfeit, wenn Gaudi Augen: 
zeuge des Vorgangs gewefen wäre, und möchte folgern, daß er dies nicht 
gewefen fein fann. Einen Hinweis aber, wie fi ein fo vollftändiger 
Widerſpruch der Ueberlieferung gebildet haben mag, giebt vielleicht ein 
allen drei Erzählungen bei aller fonftigen Verfchiedenheit gemeinfamer 
Bug: fie wiffen fämmtlid) nichts von einem eigenmächtigen, aus uns 
geduldiger Hite des Fürften Morig entjprungenen, Verſtoß gegen 
die Abfichten de3 Könige. Ihm ſchrieb num aber die allgemeine 
Stimmung des Heeres und die ganze Ältere Litteratur des Krieges die 
Schuld zu, und der Widerfpruch der bejjer Unterrichteten fcheint fid 
endlich zu der nicht minder über das Biel binausfchießenden Behaup- 
tung zugejpigt zu haben, Morik fei nicht nur ſchuldlos, er habe fogar 
befondere Mühe aufgemendet, den König von einem als unbeilvoll 
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exfannten Œntjdluffe abzubringen. Fürft Morig felbft fheint an biefer 
Legende unfchuldig zu fein. Seine eigenen, kurz nad der Schlacht 
gejchriebenen, foldatifh friihen Briefe an feinen Bruder Dietrich 
enthalten fein Wort von einer Meinungsverjchiedenheit zwifchen ihm 
und dem Sônige.*) Der Herzog von Bevern, der auf dem Rüd- 
zuge nad) der Schlacht mit ihm zufammen war und fofort Nach— 
forfhungen nad) den Urfachen der Niederlage angeftellt hat, erzählt 
von einem Wortwechjel des Königs mit dem Fürſten oder von beffen 
Berftimmung gegen den König nichts. Die ganze, zuerit 1797 durch 
Berenhorft an die Deffentlichfeit gebrachte, Gefchichte ſcheint ſich erft 
allmählich in dem anhaltinifchen Kreife ausgebildet zu haben. Beren- 
borft bat als feinen Gemwährsmann den Fürſten Leopold III. 
Friedrich Franz von Anbalt-Deffau nambaft gemacht, der als 
17jäbriger Prinz der Schlacht beiwobnte und fchon im Oktober 1757 
ben preußifchen Dienft verließ; biefer hat abgelehnt, fid dazu zu 
äußern. **) Wie Gaudi zu der Gefchichte fam, und weshalb er ihr 
mehr traute als feiner älteren Schilderung, wird wohl nie aufgeklärt 
werden können und von der Perjönlichkeit feiner Gewährsmänner ab» 
gehangen haben. Heute aber fann man fagen, daß Gaudi ältere 
Darftellung bejjeren Anfprud auf Glauben bat als die fpätere (bas 
Journal), und daß fie innerlich aud berechtigter erjcheint als jene alte 
Erzählung von der Uebereilung des Fürften Moritz. 

Qn der That Sprechen gegen diefe und für die Gaudiſchen 
Angaben viele Gründe. Zunächſt fehlt dem gegen Fürft Mori er- 
bobenen Borwurfe durchaus die innere Wahrjcheinlichkeit.. Wie foll der 
Fürft, ein fchlachtenerprobter General, zu einer ſolchen, das Schickſal 
des ages folgenfchwer beeinfluffenden, Anordnung gefommen fein, und 
dies in einem Zeitpunkt, der ruhige Ueberlegung zuließ, da der Kampf 
für die Maffe der Armee nod gar nicht begonnen Hatte! Einen folden 
Berftoß gegen den Befehl des Königs foll Morik gewagt haben, 
obwohl der König das Vorgehen Hülſens beobachtet und nur wenige 


*) Forſchungen zur Brandenburgiſchen und Preubijhen Geſchichte V, 589 ff. 

##) Berenborft, Betrachtungen über die Kriegstunft (1797) I, 219. 

€. v. Bülow, Aus dem Nadlaffe Berenhorft3 II (1847), 184. Diefelbe 
Legende brachte 1797 aud die Lebensbejchreibung Hand Joachims v. Zieten von 
Loutfe v. Blumenthal. 
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hundert Schritt von ihm entfernt gewejen fein Tann, und der 
König foll nicht im Stande gewejen fein, im Galopp berbeifliegent, 
mit Hülfe feiner Suite und ſämmtlicher berittenen Offiziere die Be: 
wegung zu hemmen, obwohl die Bataillone doh nad dem Ein- 
ſchwenken ſtets erſt gerichtet werden mußten, alfo einige Seit bis zum 
Antreten verging, obwohl die Truppe noch weit außerhalb der Gewehr: 
jhußweite war und faum das erfte Artilleriefeuer befommen batte. 
Das Stimmt wenig zu der berühmten Gefechtsdisziplin der altpreußifchen 
Infanterie. Ebenſo wenig ift e8 in Einklang zu bringen mit der bei 
vielen der höheren Führer des Heeres im Allgemeinen: unzweifelhaft 
verbreitet gewejenen Abneigung, ohne oder gar gegen königliche Befehle 
zu handeln, wie wir fie furz vor Kolin im Verhalten des Herzogs 
von Bevern erfennen, und wie fie theils in der mit der damaligen 
Fechtweiſe sufammenbängenden, gebundeneren Anjchauung der Beit über 
taftifhe Selbftthätigfeit, theils in einer verftändlihen Scheu vor ber 
königlichen Kritik begründet war. 

Der König bat nun aud Morit nicht, wie er das bei bem be: 
baupteten Hergange gewiß gethan hätte, gleich nad der Schlacht zur 
Nechenfchaft gezogen, er bat ihm vielmehr die Leitung des Rückzuges 
der gefchlagenen Armee übertragen, und feine aus der nächften Beit nad 
der Schladht ſtammenden Briefe an Morit verrathen keinen Schatten 
von Groll. Weniger Gewicht wird dem Umſtande beigumeffen fein, 
daß aud in ben verfdiebenen furz nad der Schlacht vom Könige 
niedergefchriebenen GefechtSberichten und in den „Raisons de ma con- 
duite militaire“ vom Œuli 1757 der Name des Fürften nicht genannt 
wird; denn der Name Manfteins, deſſen unbeilvoller Einfluß auf 
den Gang des Kampfes außer Frage fteht, wird dort ebenfo wenig 
genannt, auf taftifche Einzelheiten überhaupt faum eingegangen. Nur 
in der Histoire de la guerre de sept ans von 1163 findet fich eine 
Stelle, die der jpäteren Litteratur als Beftätigung jener Legende er: 
fienen if. Der König jagt nämliÿ: „Le Prince Maurice qui 
conduisait la gauche de l'infanterie, au lieu de l’appuyer derrière 
ce village que M. de Hülsen venait d’emporter, la forma à 
mille pas de cette hauteur. Cette ligne était en l’air; le Roi 
s’en apergut et la mena près du pied de cette hauteur.“ 
In der That madt diefe Bemerkung Schwierigkeiten; aber die letzten 
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Worte deuten an, wie fie zu löſen find. Sie paffen zu Gaudis 
Schilderung, wie fie das franzöfiihe Bruchſtück in der reinften Form 
überliefert hat. Danach ift der linfe Flügel eingefdwentt, nicht um vom 
led anzugreifen, jondern um die Linksſchiebung, in der die Armee auf 
ihrem Flankenmarſch vor der Front des Gegners begriffen war, mittelft 
Linksziehens der entwidelten Bataillone fortzufegen (de tirer toujours 
vers la gauche). Dieſe damald ganz gewöhnliche Bewegung wurde 
3. 8. bald nachher bei Leuthen ebenfall8 angewandt und gelang bort.*) 
Aber in wirffamem Feuer fonnte entwidelte Infanterie damals wie 
heute nur geradeaus gehen, und bei Kolin erwies fich die Anforderung an- 
gefidts der Geländejchwierigfeiten, fornbeftanbener Felder und des mit 
dem Näberfommen der Linie immer beftiger werdenden Geſchützfeuers 
faft als zu groß; XTheile ftürmten geradeaus, die Linie zerriß, der 
König jelbft mußte eingreifen, das zweite Treffen mußte in die Lien 
des erften eingefchoben werden, aber thatſächlich gelang es doch, den 
Anſchluß an den rechten Flügel Hülfens herzuftellen. Dies nun ift 
der Augenblid, den der König im Sinne bat; in der Erinnerung an 
die bier vorgelommene Unordnung erwähnt er bas Ziehen der einmal 
gebildeten Linie als nadträglid von ihm angeordnet, während er nad 
Gaudi die ganze Bewegung von vornherein genehmigt hatte. Ver: 
gegenwärtigt man fich, daß es fih um eine furze Epifode handelte, 
die erft durch die fpäteren Erörterungen zu einer Bedeutung aufgebaufcht 
wurde, die ihr nicht zufommt, da fie feine erniten Folgen für den Aus- 
gang gehabt bat, fo fdeint die Abweichung nicht gar bedeutend. Es 
ift befannt, daß die Schlachtbefchreibungen der Histoire in taktischen 
Einzelheiten nicht genau, vielmehr nad dem Gedächtniß zu einer Zeit 
niedergefchrieben find (1163), wo die früheren Vorgänge nad) den Ein: 
drüden fo zahlreiher Schlachten und Kämpfe in der Erinnerung des 
Königs [bon mehr verblaft waren. Gaudis Schilderung aber ift kurz 
nach der Schlacht entftanden; fie erjcheint als die beffere ferner des- 
halb, weil es fowohl anbermeit zu belegen wie innerlich) wahr: 
iheinlih if, daß die Anordnung zum Aufmarſch des Linken Flügels 
wirflih vom Könige felbft, alfo in Abänderung des crften 
Gefechtsbefehls, ausging. Hierzu kann eine Vorftellung des Fürſten 
*, Milittär:Wochenblatt 1900, Sp. 2501 ff. 
4* 
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Morig über die mehrfach bezeugte Wirkung des öſterreichiſchen 
Artilleriefeuerd gegen die Flanke der preußifchen Rolonnen recht wohl 
den Anftoß gegeben haben, wenn die auch nicht der für den König 
ausichlaggebende Grund geweſen fein wird. Diefer dürfte vielmehr 
aus einer Bemerkung Gaudis in A erbelien: „Es ift zu glauben, 
daß e8 ung iwiberfabren, zu zeitig aufzumarchiren, weil wir faben, 
daß der Angriff der Avant-Garde auf die Batterie von Krzeczor gut 
von ftatt ging, und wir nicht glaubten nöthig zu haben, bis an 
unfern vorgefegten point d’appui zu marchiren.” Wenn der König 
für die Unterftügung Hülſens angefichts deſſen raſcher ortfchritte 
genug getban zu haben glaubte, indem er ihm noch die drei Grenabier: 
Bataillone der linfen Flanke nadfandte und nun ben linken Flügel 
Front machen ließ, um ihn mittelit Ziehens neben ftatt Hinter bie 
Hülſenſche „Attaque“ zu jegen, fo gewann er damit eine foftbare Leit, 
die den auf der kürzeren Linie marjchirenden Defterreichern, deren eilige 
Œruppenverfdiebung nach dem bedrohten Flügel wohl beobachtet worden 
war, verloren ging. Er fonnte hoffen, daß der durch die Fortſchritte 
Hülfens in feiner Flanke bedrohte feindliche Flügel bei gleichzeitigem 
Anfaffen in der Front unter dem konzentriſchen Drud wie bei Prag 
aujammenbreden würde, und ift auch nahe daran gewejen, dies zu er: 
reichen. Der Angriff des Fürften Morig ift keineswegs alsbald miß- 
lungen. Die entfcheidenden Momente für die Niederlage liegen in dem 
verfehlten Angriff Manfteins, der den König feiner Reſerven beraubte, 
in dem Verhalten der 100 Schwadronen Zietens, die ihre von der 
Kavallerie des Gegners umzingelte Snfanterie nicht berausgehauen 
haben, namentlih aber in den Gegenmaßregeln der öfterreichifchen 
Führung, die diesmal, fdneller entfdloffen als bei Prag, der bedrohten 
Stelle ausreichende Hülfen zuführte, wodurch die preußifchen Bataillone 
endlich, ftatt zu umfaffen, ſelbſt überflügelt und erbridt wurden. 
Nimmt man die gegebene Erklärung an, jo wird aud die Er: 
zählung des Pagen v. Putlig von dem heftigen Wortwechſel zwiſchen 
Fürſt Morit und dem Generalleutnant v. Tresckow verftändlich, der den 
Fürſten von dem Befehl zum Aufmarſchiren abzubringen verjucht haben 
joll. Daß diefer Beridt, mag er fonft über Zuſammenhang und Reihen: 
folge der militärischen Vorgänge Irrthümer enthalten, bier einen pofitiven 
Kern haben muß, ift Har; die Koliner Schlacht gehörte zu den erften 
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blutig-ernften Lebenseindrücken des jungen Putlig. Der Hergang er- 
feint jet aber auch natürlich. Wenn Fürſt Moritz auf Grund einer 
föniglichen Genehmigung handelte, fo ift feine Ablehnung des von einem 
ibm untergebenen General erhobenen Einfprudes einfach begreiflich. 

Weiter wird fo der freundliche Œon der Briefe des Königs an 
Doris aus der Zeit nach der Schlacht verftändlich. 

Endlich aber wird die Erzählung Gaudis, daß der König felbft 
jeine erfte &efechtSabficht geändert babe, aud durch bas Zeugniß bes 
Herzogs von Bevern geftügt, der zwar nicht am linken ‘Flügel an- 
wejend war, aber gleich nad der Schlacht auf dem Nüdzuge mit dem 
Fürſten Morig zufammentraf und fid fofort viele Mühe um Auf- 
bellung der entjcheidenden Vorgänge gegeben bat; ibm ift ja auch die 
Erflärung des Manfteinichen Vorgehens zu banfen. Der Herzog 
bat fih an drei Stellen über die Schlacht geäußert, in den „Fünf 
Punkten”, die Gaudi befonder8 für den Angriff Manfteins ftart be- 
nubt bat, in feinen 1781 in der Bellona veröffentlichten „Anmerkungen 
über die im Jahre 1777 zu Frankfurt und Leipzig herausgegebene Ge- 
Ichichte des lebten Krieges in Zeutfchland",*) d. b. über Lloyd, und 
endlich in einer ausführlichen, mit eigenhändigen Verbeiferungen des 
Herzogs verfebenen, Relation der Schlacht, die fich in feinem Nach— 
faffe befindet. Der Herzog bat zahlreiche Darftellungen feiner Kriegs⸗ 
erlebniffe binterlaffen; alle zeichnen fit durch die fehlichte Wahr- 
baftigteit der Sprache und burd eine überalf hervortretende loyale 
Anbänglidfeit an den König in fehr wohlthuender Weife aus. An der 
erwähnten Relation beftätigt er num deutlich, was oben als Bermuthung 
ausgeſprochen wurde, dag nämlich der urjprüngliche Gefechtsbefehl des 
Königs durch diefen eine Abänderung erfahren bat, zu der die fchnellen 
Hortihritte Hülfens den Anftoß gaben: „als obgebadte Attaque... 
einen ſolchen glüdlichen Fortgang anfangs hatte, fo ward die erfte 
Intention dahin abgeändert, daß die Linie aufmarchiren und 
bas letzte Regiment der Infanterie nehmlich Alt Bevern fi) an bas 


*) Der Bruder des Herzogs, Karl von Bevern, fdreibt am 7. Januar 1789: 
-Dans ce moment le Conseiller de Cour Jahr, qui étoit Secretaire de feu 
mon frère, me dit que le contenu dans la Bellona est écrit à l'insu de 
mon frère, mais peut être par un des Amis, à qui il a communiqué ces 
Remarques dressé verbalement par lui même.“ Kriegsarchiv. 
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auf den rechten Flügel der Grenadier Attaquen ſtehende Grenadier 
Batt: Nimscheffsky anjchließen, und folder geftalt deren auf den Feind 
gemachten Angriff mit fortfegen mufte". Das ift der Anhalt beffen, 
was der Herzog über die Vorgänge auf dem linfen Flügel in Gr 
fabrung gebradt bat. AIS feine Gewährsmänner wird man fit be 
fonders Fürft Moritz felbft und Oberft v. Puttfamer, den Kom. 
mandeur de8 Bevernſchen Regiments, denken müffen, mit denen beiden 
der Herzog nad) feiner Erzählung in den „Fünf Punkten“ auf dem 
Rückzuge zufammentraf und die er jedenfalls fofort befragt bat. Diefe 
Angaben bilden eine vollgültige Beftätigung des erften &aubifchen 
Berichtes und ftellen zufammen mit den übrigen oben angeführten Gr: 
wägungen den Hergang in bas rechte Licht. 


5. Rückzug nad) der Laufit. Feldzug des Herzogs von Bevern. 


Ueber diejen Beitraum Tiegt außer dem großen SXournal nur ein 
furzer trodener Auszug in dem Bellona-Tagebud vor, der eilig an 
allen bedenflichen Punkten vorbeigeht. Der ganze Rückzug des Prinzen 
von Preußen nach der Laufit wird bier in ein paar Zeilen erledigt. 
Dann ift der Prinz plöglid) verſchwunden. „Der Herzog von 
Bevern hatte dad Commando der Armee, die bey Bauten ftehen blieb, 
übernonmmen; und in diefer Verfaffung blieb alles bis zum 5ten ruhig." 
Ganz im Gegenfage zu diefer gefuchten Kürze bildet die Darftellung 
der Hergänge diefer Zeit in dem Journal einen wefentlihen Beftand- 
theil der Schilderung des ganzen Kriegsjahres. 

Gaudi fefbft war dauernd beim Könige; die trübe und bittere 
Stimmung, die in diefer Zeit Viele im Heere ergriff, fpiegelt ſich aud 
in feinen Aufzeichnungen. Zum 23. Juni beift e8: „Noch hatte man 
nicht die geringfte Nachrichten weder von der Armee des Feld⸗Marſchalls 
Daun, nod von der Garnifon von Prag, und wir waren darüber in 
der äuferften Berlegenheit, man jchidte in Ermangelung derer Kund⸗ 
ihafter Offizierd mit langen Fern-Gläfern auf die büdfte Thürme, 
und derjenige Adjutant, der den 15ten auf dem von Ober-Krut die 
Daun’ihe Armée burdaus nicht gefeben haben follte,*) wurde jeko 


*. Saudi jelbft, oben S. 42. 
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f den von Nimburg geſchickt, um fie zu entbeden zu fuden; allein 
ſesmahl fahe er nichts und man unterließ nicht ihm auch hierüber 
rweife zu geben.” Dieſer verftimmte Ton klingt durch den ganzen 
fchnitt. Auch der Quellenwerthb der einzelnen Theile ift fehr ver- 
ieden. Die Ereignifje bei den Truppen des Königs erzählt Gaudi 
3 Augenzeuge. Der Abjchnitt, der die Kommandoführung des Fürften 
orig über die Roliner Armee fchildert, berubt auf ben Bevernſchen 
ıf Punkten. Ihnen find aud die von Gaudi mitgetheilten Briefe 
3 Königs an Morik entnommen. Bon Bevern ftammt aud 
3 Urtheil über den Brief des Könige vom 30. uni, der „die 
jüre von diefer Expedition ded Fürſten zumachte“, wie der Herzog 
J ausdrüdt. Wenn Bevern und nah ihm Gaudi meinen, der 
nig fei im Irrthum gewefen, als er fbrieb:*) „Ew. bb. werden 
er doch fo ohngeſcheit und unbebadtiam nicht fein, Sid ohne eine 
fitive Ordre zurückzuziehen," Fürft Morit babe gar nicht zurüd- 
jen wollen, fo fannte er den diffrirten Nadia zum Bericht des 
irften vom 29. nicht, der allerdings ausfprad: „daß wir uns Lieber 
orgen auf Zittau zurücziehen müßen”. 

Der Feldzug des Prinzen von Preußen ift hauptſächlich nad) 
r eigenen Relation des Prinzen gejchrieben, die auch feinen Brief: 
fel mit dem Könige enthielt. Gaudi bat Abfchriften biefer 
riefe nach feiner Angabe von dem Prinzen fefbit befommen. Die 
lation war handfchriftlich verbreitet und wurde mehrmals, franzöfifch 
d in deutſcher Ueberfegung, gedrudt.**) So einfeitig feine Haupt- 
elle, fo parteiifch ift Gaudis Urtheil in diefem Abfchnitt, der keinen 
enen Werth bat. Es ift ein innerer Widerfpruch, wenn er bier dem 
nige vorwirft, den Prinzen in feinen Entjchlüffen, in denen biejer 
der raſch noch feft war, zu febr befchränft zu haben, während er 
dem ſchon befprochenen Abjchnitte über den Feldzug des Herzogs 
n Bevern umgefehrt das Fehlen beftimmter Vorjchriften des Königs 
mängelt. In dem Briefwechjel des Königs mit dem Prinzen er: 


*Politiſche Rorrefpondbens XV, 9143. 

##) Anelboten zur Erläuterung der Branbenburgifden Gejbidte und bes 
teren Krieges. Oebrudt im Jahre 1769. (D. D.) Mad dem Vorbericht wurbe 
Handſchrift „in einem erbeuteten Gepäde gefunden”. Weitere Drude ſ. Preuß, 
iedr. D. Gr. II, 61. 
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feint gerade biefer als der Hülfefuchende und um Rath Berlegene, 
während der König es vermeidet, aus der Ferne bindende Anweifungen 
zu geben. 

Qn die Relation des Prinzen bat Gaudi längere Auszüge aus 
dem mehrfach erwähnten, für diefen Zeitraum befonders eingehend ge 
führten, aber vorfichtig zu benutenben Tagebuch Gieſes eingeflochten, 
der fich bei den Truppen des Prinzen befand. Aus dieſem Tagebuche 
find auch meift die bei Gaudi verzeichneten Nachrichten über die Be 
wegungen der Defterreicher entnommen. Für den Kampf des General: 
majors vd. Buttlamer in Gabel ift beffen eigener Bericht herangezogen. 

Dasfelbe Tagebuch liegt aud an vielen Stellen der Schilderung 
der folgenden Creigniffe und des Bevernfhen Feldzuges zu Grunde; 
mit dem 17. Oftober bridt e8 ab. Im Uebrigen beruht Gaudis 
Erzählung einfchließlich der Befchreibung der Schlaht von Breslau 
hier auf dem vom Herzoge verfaßten „Precis von demjenigen, fo jeit 
den 25ten August 1757 bif den 23ten Novembr. dieti anni bey 
dem Königl. Preuß. Corps d’Armee in der Ober-Lausitz und in 
Schlesien, unter Commando des General Lieutenant Herkog von 
Braunſchweig Bevern gejchehen".*) Diefe Arbeit Tennzeichnet fid 
als eine übrigens durchaus loyal gehaltene NRechtfertigungsichrift; fie 
ift eine fichere Quelle für die Kenntniß der Beweggründe, die Bevernd 
Handeln beftimmten. Die Thatjachen find in allem Wefentlichen richtig, 
fleinere Verſehen erklären fid daraus, daß der „Precis“, wie darin 
gefagt wird, „ohne zu habenden ordentlichen Journal, und ohne übrige 
babey zu babende jchriftliche requisita, au8$ der puren Memorie" 
niedergejchrieben wurde. 

Für das Treffen von Dons bat Gaudi außerdem der amtliche 
öfterreichifche Bericht vorgelegen.**) 

Die Eroberung von Schweidnig dur Nadasdy ift nach ben auf 
preußifcher und öfterreihifcher Seite geführten Belagerungstage 


*) Kriegsarchiv, mit eigenhändigen Zujägen des Herzogs. Gedrudt Bellona, 
Stüd VI—VIII, ferner Beitfchrift für Kunft, Wiſſenſchaft und Geſchichte des Krieges, 
Bb. 55 u. 56. Daß der Herzog der Verfaffer ift, geht aus Gaudi hervor; er bat 
nach diefem die Erzählung „mit eigener Hand aufgefett und bent Berfaßer biefer 
Nachrichten mitgetheiler”. 

**, Danziger Beyträge III, 274ff. 
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büchern*) gefchildert; ferner ift der veröffentlichte Bericht Nadasdys 
berangezogen.**) 

Im Ganzen ift der eigene Quellenwertb des beiprochenen Ab- 
Schnitte der Gaudiſchen Darftellung gering. 


6. Roßbach und Lenthen. 


Für den thüringifchen Feldzug des Königs, die Schlacht bei 
Roßbach, ben Mari des Königs nach Schlefien und feinen Sieg 
bei Leuthen ift dagegen Gaudis Journal ein Quellenwerk erften 
Ranges, ohne das die Gejchichtichreibung diefes glänzendften Abfchnittes 
Fridericianiſcher SKriegführung eines der hauptſächlichſten Zeugen ent- 
bebren würde. Die ältefte Arbeit Gaudi über dieſen Zeitraum ift 
die im Nachlaſſe des Prinzen Heinrich erhaltene beutfde Relation der 
Schlacht von Leutben, die zwifchen dem 6. und 20. ‘Dezember 1757 
gejchrieben murde.***, Außerdem haben wir vom Abmarfche des 
Königs nad Thüringen (25. Auguft) bis zur Schlacht von Leuthen 
einfchlieglich die fchon erwähnte ältere Faſſung, die nicht fo ausführlich 
ift wie das Journal B, fachlich aber damit in allem Wefentlichen über- 
einftimmt. 

Gaudi hat biefe denkwürdige Zeit im Hauptquartier des Königs 
miterlebt. Daß er bei Roßbach Augenzeuge war, ift [don eingangs 
erwähnt. Für Leuthen fei noch hervorgehoben, daß Gaudi weder von 
der burd Retzow fo padend ftilifirten Anfprache, die der König in 
Parchwitz vor der Schlacht an feine Generale hielt, etwas aufzeichnet, 
nod von der gefährlichen Lage etwas weiß, in die der König am 
Abend des Sdladttages im Schloffe zu Liffa gerathen fein ſoll („Bon 
soir, messieurs! Kann man bier auch noch mit unterfommen?").f) 
Doch ergiebt fi allerdings aus feiner Erzählung, daß der König 
beim Einreiten in Liffa biefes voller Feinde traf und in Lebensgefahr 
fam. Gaudi berichtet: „Der König marjchirte mit denen Grenabier: 
Bataillon Mannteufel, Wedell und Heyden nah Liffa, und ftieß in 


*) Kriegdardiv. 
**) Danziger Beyträge ILL, 504 ff. 
*##) S. 30. 
+) Rofer, Bor und nah der Schlacht bei Leuthen. Forfhungen zur 
Brandenburg. u. Preuß. Geſchichte I, 281 ff. 
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der Finfterniß auf ein Detafchement Eroaten, welches biefen Ort befebt 
hielt, und da er vorher nicht war recognosciret worden, die Tete vor: 
gebadter Grenabier-Bataillons, bey der der König fit felbft befand, 
mit einer Salve empfing, es wurde aber vertrieben, und der König 
verblieb felbft die Nacht in Liffa."*) Dies dürfte der Kern der 
Legende fein. Auch ein Offizier des Grenabier-Bataillons Manteuffel 
vermerkt in feinem SXournal:**) „Der Feind war ſchon bas Schweid- 
nitz{de Waſſer passirt, wie wir nach Lissa kamen, doch ftedte Lissa 
noch voller Defterreicher, fo auf uns, tie wir herein famen, aus die 
Häufer feierten. Es wurden aber gleich von unfren Grenadiers welde 
in die Häufer bineingefbidt, fo fie berausbradten, und wir machten 
in Lissa an 200 Gefangene." 


7. Kriegsereignifie in Preußen und Pommern. 


Der Abfchnitt ift fpäter, vielleicht erft nach 1768 verfaßt; der 
in diefem Sabre verftorbene Feldmarſchall v. Lehwaldt wird als 
bereit8 todt erwähnt. Die Grundlage der Schilderung ift bas fo: 
genannte Tagebuch LXehmwaldts,***) ferner ein verbreitetes „SXomrnal 
der Preußifchen Campagne”.}) Einer Handichrift davon im Bevernfchen 
Nachlaß ift eine ausführliche „Refutation des mir zugeſchickten Jour- 
nals“ beigegeben,+}) die Gaudi ebenfalls verwerthet hat. Der Ber- 
faffer ift wahrfcheinlich ein Mitfämpfer der Schladht von Groß⸗Jägers— 
dorf, Generalmajor dv. Platen, der mit feinem Dragoner- Regiment 
auf dem linfen Flügel gefochten hatte. Son ihm liegt noch ein be: 
fonderer Schlachtberiht vor, den Gaudi auch benutt.TrF) 

Die Darftellung ift alfo abgeleitet und ohne felbftändige Bedeutung. 


*) Sournal. 
**) Kriegsarchiv. 
*##) Bellona IT, 81ff. III, 3ff. 
+) Bellona IV, 55ff. 
+) Bellona VIII, 11ff. („Bemerkungen über das Sournal der Preußiſch. 
Campagne.) 
FF) Ungebrudte Radridten II, 608 ff. Tie Relation der Danziger Benträge 
IV, 58 ff. ftammt gleihfals von Platen (KriegdardivN. 
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IV. Œrgebnik. 

Die hiermit abgefchloffene Prüfung Liefert über den fachlichen 
Duellenwerth der befprodenen Abfchnitte folgendes Urtheil: 

Größere Bruchſtücke des Gaudiihen Journals find in oft mwört- 
lidem Anſchluß an noch vorhandene Darftellungen Anderer bearbeitet, 
fönnen alfo von der Forſchung bei Seite gelaffen werden. “Die 
Hauptgemährsmänner Gaudis für feine Erzählung der beiden erften 
Kriegsjahre waren Herzog Ferdinand von Braunſchweig und Herzog 
Auguft Wilhelm von Bevern, Beide dem Könige treu ergebene Männer. 
Die Annahme, daß Gaudi fi) vorzugsweife auf dem Könige ungünftige 
"Schilderungen geftütt babe, ift demnach nicht haltbar. Vom Prinzen 
von Preußen erhielt er die vielfach verbreitete Rückzugsbeſchreibung. Auch 
die Betrachtungen, die Gaudi eingefdaltet bat, find theilmeife feinen 
Vorlagen entnommen, den Bevernfchen Auffägen, der wahrfcheinlich von 
Platen ftammenben „Refutation” 2. In die gefchilderte Gruppe gehören, 
um nur das Wefentlichfte zu nennen: 

aus dem %abre 1756 der Böhmijche Feldzug und die Schlacht 
bei Loboſitz; 

aus dem %abre 1757 die Operationen Schwerind und Beverns 
bis Prag (Zreffen von Weichenberg); die Entfendung Beverns gegen 
Daun während der Einfchliegung von Prag (Gefecht von Ruttenberg); 
der Rüdzug des Prinzen von Preußen nad) der Laufit; die Operationen 
des Herzogs von Bevern in der Laufit (Gefecht bei Moys) und 
in Schlefien (Schlacht bei Breslau); der Feldzug des Feldmarſchalls 
Lehwaldt. 

Die genannten Abſchnitte des Journals haben mithin gar feinen 
oder doch fehr beſchränkten Quellenwerth. 

Bon mefentlider Bedeutung find Gaudis Angaben dagegen 
überall da, wo der König in Perfon führte. Für die entfcheidenden 
Vorgänge, namentlich die Schlachten von Prag, Kolin, Roßbach und 
Leuthen, befigen wir in ben Arbeiten Oaubis, befonders in feinen 
erften bald nach den Ereigniffen entftandenen Niederfchriften, die Auf 
zeichnungen eines vermöge feiner Dienfiftellung im königlichen Haupt- 
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quartier ausgezeichnet unterrichteten &eneralftabsoffiziers, die nach ihrem 
ſachlichen Werth eine hervorragende Stelle unter den erhaltenen zeit- 
genöſſiſchen Nachrichten beanfpruden dürfen. Als eine Schlade, die 
aus einer fpäteren getrübten Weberlieferung nachträglih in Gaubis 
Journal gerathen ift, muß der oft behandelte Mbfdnitt der Schladt- 
ichilderung von Kolin bezeichnet werden. 

Die militärifhen Betrachtungen Gaudis fordern ein andere 
Urtheil. Gewiß wäre es unbillig, wollte man vom Standpuntte 
heutiger geläuterter Renntnif mit ihm rechten; die Gegenwart vermag 
die DVerhältniffe bei beiden Parteien und namentlich die fortgejeßte 
Einwirkung der Politif auf die militäriſchen Entfchlüffe, anders und 
gerechter zu beurtheilen. Große gejhichtlihe Erfcheinungen werden 
nicht felten erft von den Nacdhlebenden voll gewürdigt, wie es zum 
rechten Genuß vieler Werfe der bildenden unit eines entfprechenden 
Abftandes des Beſchauers bedarf. Dennod gewinnt der Lefer des 
Journals den Eindrud, daß felbft die nächften militäriihen Gehülfen 
des Königs feine Kriegführung häufig nicht richtig gewürdigt haben. 
Um fo mehr muß dies auffallen, da Gaudis Bemerkungen über 
die Xruppenführung im Einzelnen, die Mechanit der Heeres: 
bewegungen, einen Klaren und nüchternen Bli zeigen, der das An: 
feben, bas er als Œaftiter über die preußifche Armee hinaus genof, 
berechtigt erjcheinen läßt. Er war wirklich, um einen oft von ihm an: 
gewendeten Ausdrud zu gebrauchen, ein „Kenner des Handwerks". Er 
verftand auch, neben volliter Beherrſchung der militärifchen Methodik 
feiner Zeit, die inneren Gründe friegerifchen Gelingens mohl zu 
würdigen: den Einfluß moralifher Momente auf die Leiftung der 
Truppen, die er 3. 3. bei der Schilderung von Roßbach ftarf betont,*) 


*) Sehr jei ben Preußen zu ftatten gelomnien „der natürlide Haß, den ber 
gemeine Mann in Deutjchland, vorzüglid aber die Magdeburger, Märder und 
Pommern gegen alles, mas nur den Nahmen eines Frangofen fübret, in ihren 
Herzen fühlen und mit der Muttermild einfaugen; die Urfad davon ift ihnen un: 
befannt, und wenn man fie eine anzugeben nöthiget, fo ift e3 biefe, weil ein Gran: 
gofe nicht einmahl deutfch könnte; die Gemwißheit dieſes Haßes offenbarte fich bey 
der heutigen Bataille deutlich genug, denn unjere Truppen begnügten fit nicht 
daran ihre Schuldigfeit zu thun und herzhaft gegen ben Feind anzurüden; fondern 
e8 fiel einem jeden, der Achtung darauf gab in die Augen, daß fie mit rechter Er 
bitterung fochten, welches man am meiften aus bem Setragen ber Gavallerie fehen 
fonnte, als fie in die feindliche Infanterie einbieb." 
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befonders aber aud die Charaktereigenfchaften der Führer. Das Ein- 
rüden der vier getrennten preußiichen Heerjäulen in Böhmen im Frib- 
jahr 1757 billigt er trot der möglichen Gegenanftalten des Feindes 
und der daraus vielleicht entftehenden Gefahren, denn „ver König 
fannte deren Generals und die viele Ueberlegungen, die fie ehe eine 
Bewegung gejchehen follte, nöthig hatten; er war alſo ficher etwas 
wagen zu dürffen”. Das öfterreichiiche Verhalten wird verurtheilt: 
„Der Feind war einer jeden biefer Armeen überlegen und mußte nad) 
allen Regeln gegen eine oder die andere eine Bataille wagen, weil 
man feinen Krieg führen muß, wenn man nichts wagen will.” Diefen 
Bemerkungen wird man beiftimmen; aber tiefer dringt feine Kritik nicht. 
Die eigentlich intereffante Frage, warum der König fich zu feiner 
Ofrenfive nad Böhmen entfchloß, auf welches Biel diefe gerichtet war, 
wird gar nicht aufgeworfen. Daß in der politifchen Lage des preußifchen 
Staates die höchſte Kühnheit auch die Höchfte Weisheit war, weil durch 
einen Entſcheidungsſchlag gegen den Hauptgegner zugleich die Gefahren 
von Often und Weften beſchworen wurden, tritt nirgends hervor. Die 
Anerkennung Gaudis gilt hauptfählih der geſchickten Durchführung 
der preußifchen Operation. „Der Plan, den der König gemacht hatte 

. . war groß; der Erfolg, der wie ein Strom das allgemeine Urtheil 
nach fid zu ziehen pflegt, vechtfertigte ihn, und die Einrichtung des 
Marfches derer verfdiebenen Corps verdienet den Beyfall 
der Kenner." 

Daß der König aus der gleichen Geſammtlage heraus, die fit 
mittlerweile nur noch zwingender geftaltet hatte, bei Solin jchlagen 
mußte, wird nicht gewilrdigt und dafür der erjtaunliche Vorfchlag ge- 
macht, nad der Prager Schlacht die eingejchloffene öfterreichiiche Armee 
weitlich der Moldau aus der Feitung entfommen zu laffen und mittler- 
weile gegen Daun vorzugehen. Der Gedanfe hätte nod einen Schatten 
von Berechtigung, wenn daran der weitere gefnipft wäre, die in zer- 
rüttetem Buftanbe und ohne Trains aus Prag entweichenden Truppen 
des Gegners alsbald in freiem Felde zu ftellen und Bier den in der 
Schlacht des 6. Mai nicht völlig gelungenen vernichtenden Hieb zu 
führen. Davon ift aber nicht die Rede. ‘Die Prager Armee werde 
ſchleunigſt ſüdwärts zu entfommen fuchen, Daun werde vor der Macht 
des Königs ebenfalis zurücdgehen, der Befig Böhmens und feiner 
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Magazine der Lohn fein. Was damit für den Ausgang des Krieges 
gewonnen war, wenn mittlerweile den Franzoſen der Weg auf Magde⸗ 
burg und den Auffen der Weg auf Küftrin offen bfieb, biefe rage 
bleibt im ‘Dunklen. 

Die ganze Kritik ift in ihrer Art kennzeichnend, und es treten 
darin Schwächen des militärifchen Urtheils hervor, die allerdings bei 
vielen Seitgenoffen Gaudis wieberfebren. Auch bei ihm trifft man 
die dem Beitalter der Rabinetsfriege eigene Vorftellung, daß mit der 
Befitnabme von Landftrihen, Magazinpunkten und dergl. an fid 
ſchon etwas gewonnen fei, während man von einem Offizier, der feine 
beften militäriichen %abre in der nächlten Umgebung Friedrichs des 
Großen durchlebte, wohl erwarten folite, daß er fich zu der höheren An: 
fdauung vom Sriegszwed erhob, die die Thaten des Königs lehrten. 

Weiter aber zeigt fi, daß der Blid des Berfaffers gern, ftatt 
die ftrategifhe Gejammtlage zu überfchauen, an den technifchen Einzel 
beiten der Ausführung hängen bleibt, wie fib das fchon äußerlich in 
der Raumvertheilung feines Journals verräth, und daß er alfo, das 
wird man bei der Benutung feiner Arbeit im Auge behalten müſſen, 
wohl ein „Kenner des Handwerks" war, aber nicht in allen Fällen ein 
fompetenter Beurtheiler Yridericianifcher Kriegführung. 


Anlage zu S.30. 


Gandis erfier Bericht über die Schlacht bei Kolin.*) 


Le 18 a la pointe du jour le General Treskow avec six Battaillons 
et des Hussars s’eempara de la grande montagne qui etoit sur la gauche de 
Wrptchan et qui etoit occupée par des trouppes legeres, il couvrit par là la 
marche de l’armée. Le roi decampa et marcha par sa gauche en deux co 
lonnes, la première passa par Planian le long du Kayſer-Weg, et la seconde 
laissa cette ville a droite; la tête avoit a peine debouche, que l'on vit un 
gros de Cavallerie rangé en echiquier qui se presentoit vis a vis de nous, et 
nous vimes toute l’armee ennemie en ordre de bataille sur les montagnes entre 
Radenin et Collin. Le Marechal Daun n'avoit fait que changer de position, 
car en restant avec sa droite a Przebos, comme nous le vimes la veille, il ne 
pouvoit pas empecher d'être tourné, le terrain étant bien ouvert de ce coté: 
il avoit devant sa droite de Cavallerie le village de Brzist, son armée occupoit 
les hauteurs, ou il avoit placé beaucoup du Canon, elle s'etendoit vers 


* Kriegsarchiv. 
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Radenin, la premiere ligne etoit mise sur la moitie de la pente des montagnes 
et la seconde sur le sommet, le village de Brzesau, qui étoit devant le 
centre etoit garni d'Infanterie et de Pandoures, et l'on vit une batterie qui 
couvroit la cavallerie de l'aile droite. Le Roi fit halte a la metairie qui est 
sur le grand chemin; la cavallerie de l'aile gauche fut renforcée par deux 
Regimens de la droite et le Roi resolut de tourner tout a fait l'ennemi, de 
n'attaquer absolument que sa droite et de lui refuser la nôtre, ce qui fut repeté 
plusieurs fois, En consequence de cette idée les battaillons de Kahlden, 
de Môllendorff, de Wangenheim, les regimens de Schultz et de Münchow aux 
ordres du General Hülsen, les Dragons de Stechow, les Hussars de Ziethen, 
de Wartenberg et de Seidlitz furent commandés pour marcher devant l'armée, 
pour franchir les obstacles que l'ennemi nous feroit pour parvenir a 88 droite, 
et pour couvrir en même tems notre flanc gauche, dans le quel le Corps de 
Nadasti s'étoit deja posté. L'on continua la marche à un heure aprèsmidi. Le 
marechal Daun ne changea rien a la position de sa premiere ligne, mais voyant 
que le Roi l'alloit deborder à sa droite il y fit trainer presque tout son canon, 
dont il fit construire des batteries defendues par de l'Infanterie, qu'il tira 
de sa seconde ligne, qui entra presque toute entiere dans la premiere, de 
sorte que la cavallerie de sa droite étoit entre l'infanterie de sa premiere 
et de sa seconde ligne, la batterie la plus avancée étoit placé derriere le 
village de Krzeczor, quatre battaillons et un regiment de Dragons la defen- 
dirent. A mesure que le detachement destiné pour la premiere attaque 
avanca, le General Nadasti se replia et se mit a la droite de l'armée 
ennemie; nous fumes canoné pendant la marche, mais sans en souffrir. Le 
General Hülsen rangea ses battaillons hors de la portée de la batterie de 
Krzeczor; il placa les batt: de Kahlden, de Möllendorff et de Wangen- 
heim en premiere ligne, et les regiments de Schultz et de Münchow a la 
seconde, de façon qu'ils deborderent les deux flancs des batt: de Gre- 
nadiers, les Dragons de Stechow se posterent derriere Münchow et Schultz, 
et furent soutenus par les Hussars de Seidlitz; ceux de Ziethen couvrirent 
le flanc droit et ceux de Wartenberg le flanc gauche. Six pieces de gros 
canon etoient a la droite de Kahlden. On commença l'attaque et l'armée 
qui etoit encore en marche fit halte, pour en attendre le succès. Le General 
Hülsen trouva bien des difficultés, la batterie de Krzeczor étoit de douze 
pieces de douze livres, qui tiroient a cartouche, et ses bataillons en 
souffrirent infiniment, le Roi detacha les batt: de Finck et de Nimchefsky, 
pour les soutenir, mais ils perdirent 200 hommes par le Canon, avant de 
pouvoir s'engager. L'on alluma de village de Krzeczor, ce qui rendit 
l'attaque encore plus difficile, l'ennemi demasqua une autre batterie qui in- 
commoda un peu l'aile gauche de notre Infanterie, alors le Prince Maurice 
conseilla au Roi, de ranger l’armée en bataille, ce qui fut executé, mais au 
lieu de tirer toujours a gauche et de soutenir l'attaque de la batterie, 
elle donna parallellement sur l'ennemi; la ligne n'avança point dans le 
meilleur ordre, il y eut dabord des grands intervalles, qui furent fermés par 
les bataill: de la seconde ligne, la cavallerie de la gauche resta en pelotons 
et ne se forma point, elle étoit dans la vallée, pour ne pas être exposé au 
Canon; les regimens de Rochow, de Katt, de Blankensée, de Normann firent 
ce que les autres auroient du faire aussi, car ils passerent derriere le Corps 
du General Hülsen, pour faire töte au General Nadasti, qui se presentoit de 
nouveau de ce coté, et pour tacher de prendre en flanc l'Infanterie, qui 
defendoit les batteries. Malgré que la disposition du Roi fut executée si mal, 
et qu'au lieu de renforcer toujours la gauche par des battaillons de la ligne, 
l'on s’engagea partout, cette gauche ne manqua pas de reussir; elle prit 
quoiqu'avec une perte infinie la batterie de Krzeczor, et une autre qui flan- 
quoit la premiere; les Regimens du Prince Henry et de Hülsen s’emparerent 
de six pieces de Canon, l'on avoit gagné plus de mille pas de terrain, 
quoiqu'avec bien de difficulté, car au lieu de trouver au delà de Krzeczor 
une plaine rase et unie, comme on l'avoit dit au Roi, le General Hülsen 
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trouva des bois, des ravins et des chemins creux, qu'il falloit attaquer l'un 
après l’autre. Cependant il y reussit et lorsque l'Infanterie ennemie fut en 
deroute, les Dragons de Normann saisirent le moment et l'enfoncerent; tout 
le Regiment de Stahremberg fut sabre; trois Escadrons de Savoye vinrent a 
son secours, mais les Dragons leur passerent sur le ventre et tomberent 
encore sur un regiment d'Infanterie, au quel ils prirent les drapeaux; 
cependant voyant venir à eux d'autres regimens de Cavallerie de l'ennemi 
et n'étant pas soutenu par les notres, ils furent obligés de se retirer. 
Le Prince Maurice voyant fuir quelque Infanterie de l'aile droite de l'enne- 
mi, se mit devant le Regiment du Prince de Prusse, pour tomber dessus, 
mais les menant malheureusement dans un defilé, sur lequel l'ennemi avoit 
pointé du canon, il ne put pas percer, les autres regimens de Cuirassiers 
ne donnerent point, il y en eut, dont la contenance n'étoit pas des meilleures, 
même la terreur s’empara d'une partie de sorte que ni les officiers, ni le Roi put 
venir a bout d'eux. La Cavallerie ennemie voyant des grands intervalles dans 
notre ligne, point de Cavallerie qui se presentoit, pour la soutenir, et des ba- 
taillons ruinés par le feu du canon, profita mieux du moment, cinq ou six 
regimens se presenterent, et fondirent sur notre Infanterie, qui n'ayant aucun 
soutien, fuyoit de tous cotés; la cavallerie autrichienne tomba sur 23 Battaillons, 
dont elle sabra bon nombre; si la nôtre s'etoit presentée seulement, l'ennemi 
n'’auroit jamais osé nous arracher la victoire que nous eumes en main; 
l'attaque de notre droite, qui donna si mal a propos ne put pas reussir; les 
montagnes que l'ennemi occupa de ce coté ne versoient pas dans la plaine, 
mais c'étoient des precipices, qu'il il ne defendit que par son canon. Tout 
ce qu'on fit de notre coté, c'est qu'on emporta le village de Brzesau, ou 
il y eut de l'Infanterie et du canon; on y mit le feu, mais on ne put 
jamais passer outre, de sorte que les regimens de l'aile droite, après avoir 
perdu beaucoup se retirerent aussi; le Prince Maurice avoit detaché le 
batt: de Gemming du flanc droit, pour soutenir l'attaque du Gen: 
Hülsen, mais il arriva trop tard; il rassembla pourtant les fuyards de notre 
gauche et se tira heureusement des mains de quelques regimens de Cavallerie, 
qui tomberent sur lui. Quand le General Nadasti vit, que les affairens 
avoient changé, il tenta a plusicurs reprises de nous prendre en flanc du 
coté de Collin, mais le Regiment de Rochow, les Dragons et les Hussars 
tinrent ferme et il ne put percer nulle part. Le premier Battaillon des Gardes, 
qui s’etoit engagé le dernier et aussi mal a propos que toute la droite, fut 
aussi attaqué par de la Cavallerie, que l'ennemi avoit detaché de sa gauche; 
nos Cuirassiers de la droite au lieu de le secourir, laisserent faire l'ennemi, 
qui en fit prisonniers plusieurs. Le Prince Maurice rassembla les débris de 
l'aile droite sur le Kayjer:Weq, pour couvrir la retraite de ceux, qui s’etoient 
debandés, et il se presenta pour la dernière fois quelques Escadr: de l'ennemi, 
qui fondirent sur nous, mais le feu du Cannon et de la mousquetterie les 
tint en respect et le Regiment de Meinike chargea si a propos celui du 
Prince Albert de Saxe, qu'il lui tua bien du monde. Il etoit huit heures du 
soir et le Prince Maurice se retira par Planian a Nimburg, sans que l'ennemi 
le suivit; tous les regimens y entrerent pêle mele, le Roi y avoit passé deja 
avec les Gardes du Corps et s’etoit rendu par Brandeis a Prague, nous per- 
dimes en morts, blessés et prisonniers 12 305 fantassins, 1450 de la Cavallerie, 
1910 chevaux outre neuf pieces de douze 4 aubus et 25 pieces de campagne 
avec 22 drapeaux. 


Gedrudt in der Rônigliben Hofbuchdraderei von E. €. Mittler & Sohn, 
Berlin SW, Robitrabe 68—71. 
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Die Kriege friedrichs des Grofsen. 
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Erfter Theil: Der Erfte Schlefifche Krieg. 1740—1742. 3 Bände. 


Erfter Band: Die Befesung Schleſiens und bie Schlacht bei Mollwis. 
Mit 14 Starten, Plänen und Skizzen, QUE 3 Handzeichnungen bes 
Königs. 1890. M. 16,—, gebunden I. 19,—. 

Zweiter und dritter Band (in 1 Bande): Bou Molwig bis zum Beginn 
bes Mähriſchen Yeldzuges. — Der Feldzug in Mähren unb ber 
Feldzug in Böhmen und Oberfdjlefien. Dit 20 Karten, Plänen und 
Skizzen. 1893. M. 21,—, gebunden MR. 24. —. 


Zweiter Theil: Der Zweite Schlefifche Krieg. 1744-1745. 3 Bände. 
Erjter Band: Böhmen 1744. Mit 19 Karten, Plänen und Skizzen. 1895. 
. 15,—, gebunden M. 17,50. 
Zmeiter Band: Hohenfriebberg. Mit 14 Plänen and Skizzen. 1895. M. 11,— 
gebunden M. 13,25. 
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enthen. 
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Biertes Beft. 


1. Réflexions et anecdotes vraies, mais hardies sur la campagne de 1756, 
vom Prinzen Ferdinand von Braunschweig niedergeschrieben. 


2. Zur Geschichte der Einnahme von Berlin durch das Streifkorps des Kaiser- 
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Réflexions et Anecdotes 
vraies, mais hardies sur la campagne de 1756. 


Dressé par quelqu'un qui était fort à même de le savoir 
et qui le puisait de source. 


Le tout composé en style d'une lettre d'un ami à un autre. 


Porbemerhung. 


Die naditehende in der Form eines Briefes niedergefchriebene 
eingehende Darjtellung der Greigniffe des Jahres 1756, vom Ein- 
marfche der Preufiiden Zruppen in Böhmen an bis zur Schlacht bei 
Loboſitz einjchließlich, befindet fich im Kriegsardhiv des Großen General: 
ftabes.*) Sie ift von der Hand des Prinzen Ferdinand von PBraun- 
ſchweig gejchrieben, der den Feldzug als Generalleutnant, aljo in 
hoher und führender Stellung, mitgemacht hat, und enthält viel Be- 
achtenswerthes und Sntimes über den inneren Zuſammenhang der 
Ereignifje, über Perjonen, Anfichten und Stimmungen. Die Scilde- 
rung der Schlacht behandelt, dem Standort des Verfafjers entiprechend, 
hauptjächlich die Ereignijje auf dem rechten Flügel und in der Mitte 
mit vielen fejlelnden Einzelheiten. Wo der Prinz nicht genau unter: 
richtet zu fein glaubt, erwähnt er das befonders. Wenn fid zuweilen 
auch die Neigung zeigt, die eigene Perfon und deren Einfluß auf den 
Gang der Ereigniffe hervorzuheben, fo ift die Schilderung doch völlig 
frei von Gehäfligfeit gegen den König, wie eine ſolche fid in ben 
gleichzeitigen Niederjchriften Anderer vielfach findet. So betont fie 
3.3. im Gegenſatz zu den Aufzeichnungen des Prinzen von Preußen 
die Kaltblütigfeit König Friedrichs während der Rrifis der Schlacht. 

Bon fid felbit ſpricht Prinz Ferdinand in der dritten Perſon, 
bod hat er im Eifer häufig bas perfünliche „je* niedergejchrieben, das 
er dann oft wieder burgeftriden und burd „le duc“ erfegt bat. 

Die Urſchrift ift vermuthlih im Winter 1756/1757 entftanden, 
und zwar mit Benutung des umfangreichen Materiald an Meldungen, 
Berichten und Sujammenftellungen aller Art, das der Prinz mit großer 
Sorgfalt gejammelt bat und das jett einen werthvollen Beftandtheil 
des Kriegsarchivs bildet. 


*, Ju vergleichen: Der GSiebenjährige Krieg, herausgegeben vom Großen 
Generalftabe, Kriegsgeſchichtliche Abtheilung IT. Band I, 1901, €. 224 bis 285. 





Lettre d’un ami à un autre. 


J’ai tardé jusqu'ici, cher ami, à Vous faire le détail d’une 
journée, qui a été fort meurtrière de part et d’autre, et dont il 
n’en est résulté aucun avantage réel pour aucun des deux par- 
tis; jusqu’à ce que la foule des relations, qui s’en debiteraient 
et qui en seraient dressées infaillibles, eussent paru. Je ne me 
serais même déterminé du tout à en dresser, si Vous ne m’en aviez 
prié avec tant d’instances. Je cède donc à la fin aux tendres 
volontés d’un ami, auquel je ne puis rien refuser. 

Je remonte jusqu’au 10. septembre, jour auquel le roi établit 


toter Sep- 


son quartier à Gross-Sedlitz et commença à faire le blocus de Beglan der Gin 
l’armée saxonne campée entre Pirna et le Königstein sur les féliemg bei 


hauteurs, ayant l’Elbe à dos. Le lieut.-gen. duc Ferdinand de 
Brunsvick arriva le möme jour avec un corps de 14 bats. et 
etablit son camp entre Gross-Cotta et Dohma, enfermant les 
Saxons de ce côté-là, après avoir essuyé des marches bien pé- 
nibles depuis Chemnitz, Freiberg, Höckendorf, Dippoldiswalde et 
Hausdorf tout pres de Maxen. Mais il arriva à point nommé, 
que möme le roi en est convenu lui-möme et lui a rendu justice 
en cela. Le lieut.-gen. duc de Bevern était arrivé le même 
jour avec le corps de troupes sous ses ordres et celles du feld- 
maréchal Gessler, lieut.-gén. Kyau et lieut.-gen. Lestwitz à la 
rive droite de l’Elbe du côté de Doberzeit, Wehlen et Mocke- 
thal, afin d’entourer les Saxons de ce côté. Il fit un détache- 
ment à Schandau, sous le gén.-maj. Meyerinck, garnissant outre 
cela les villages de Porschdorf et de Waltersdorf, pas loin du 
GRb., À. OL II, Beiträge und Forſchungen, Heft 4. 1 
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Lilienstein, vis-à-vis du Königstein, d'infanterie. Dans cette 
position l’armée prussienne entreprit le blocus de l’armée saxonne. 
Le margrave Charles était resté avec le lieut.-gén. prince Mau- 
rice et une partie ‘de l'infanterie près de Dresden, de même que 
61 escadrs. de cavalerie. 10 escadrs. de Zieten étaient à la 
rive gauche de PElbe du côté de Cotta. Les 10 escadrs. de 
hussards de Székely et les 10 escadrs. de Puttkamer étaient à la 


_rive ‘droite de l’Elbe, entre Schandau et Weblen. 
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“ “ Le 11. septembre le roi vint dans le camp du duc 


_… Ferdinand de Brunsvick. Il le critiqua et lui reprocha de ce 
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qu’il n’était pas avancé davantage sur le ravin de Rottwerndorf 
et de Neundorf, ordonna que Cotta devait être garni par un 
bat. de grenad., et qu’à Rosenthal il devait encore envoyer un 
bat. de grenad. en l’adressant au lieut.-gén. Zieten, qui avait 
formé une chaine de postes depuis Pirna jusqu’à Langen- 
Hennersdorf et de là à Hellendorf tout près de Peterswald. 
I fut cependant radouci le roi lorsqu'il s’approcha du camp du 
duc. Il s’entretint même avec lui avec beaucoup de bonté, lui 
ordonnant de se rendre à Sedlitz auprès de lui, et qu’il arran- 
gerait tout avec lui pour l’avant-garde que le duc devait faire en 
Bohême. Le roi lui ordonna outre cela de donner tout de suite 
l’ordre à l’aile gauche de son camp et de le suivre. Les princes 
de Prusse et Henri avaient accompagné le roi, de même que le 
maréchal Keith et beaucoup d’aides de camp. Le roi lui-meme 
fut seul avec le lieut.-gén. Winterfeldt à reconnaitre le terrain 
de fort près. Les deux bats. de grenad. détachés du corps du 
duc eurent ordre de faire premièrement bouillir la marmite, 
avant qu’ils se missent en marche. Lorsque le duc fit camper 
le corps qui était sous ses ordres à Freiberg, le roi lui envoya 
le lieut.-gen. comte Schmettau pour l’aider dans le choix des 
camps, mais il ’embarrassa davantage qu’il ne l’aida, comme on 
le verra dans la suite. Les princes frères du roi, de mème que 
le maréchal Keith, comme aussi Winterfeldt et plusieurs autres 
généraux parurent ètre piqués et très envieux du duc. Il se 
soutint avec fermeté et vit avec pitié des sentiments si bas et si 
triviaux. Le prince de Prusse osa même lui dire, „Si j'avais su 
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que tu avais intrigué le commandement que tu as, je ne te 
l’aurais pas pardonne, mais je sais que tu y as agi en honnête 
garçon.“ Le prince Henri regarda le duc avec pitié et mé- 
pris, daignant à peine s’abaisser à lui parler, lui faisant remarquer 
que, s’il lui parlait, que c’était uniquement par grâce qu’il le 
faisait. L’un et l’autre ne purent se contraindre de rage, voyant 
le duc à la tête d’un corps qu’il commandait à part. Le comte 
Schmettau fut regardé assez cavalierement du roi. Le duc se 
rendit donc aux ordres du roi au quartier général. Tout le 
monde vint à lui pour lui faire politesse. Le roi vint peu de 
temps après. Il donna l’ordre: ,Appelez le duc et Retzow pour 
concerter les vivres pour le corps qu’il doit mener en Bohême“, 
mais cela fut interrompu à tout bout de gens, et il n’en résulta 
rien de définitif. On planta même à la fin le duc, et on parla 
seul avec Retzow. L’adjudant du roi, monsieur d’Oppen, mena 
le général saxon Bellegarde au quartier du roi. Dans cet inter- 
valle le lieut.-gén. duc de Bevern vint aussi au quartier du roi, 
y ayant été appointé tout comme le duc. Le lieut.-gén. de 
Winterfeldt se trouva déjà chez le roi. Le duc de Bevern fut 
appelé tout de suite chez le roi. L'entretien dura tout un temps. 
Puis le général saxon fut introduit chez le roi. Le duc avait de- 
mandé le payement des payes de guerre pour le corps qu’il 
menait pour le mois courant et celui d’ octobre au roi. Le roi 
lui demanda avec un peu de vivacité: „Combien Vous faut-il?“ 
D ne le put pas d’abord déterminer par cœur. „Eh bien“, dit 
le roi avec un peu de vivacité, ,si Vous ne le savez pas, je ne 
puis Vous aider.“ Le duc cependant fit en attendant avec 
Retzow le calcul en gros Étant achevé, il dit au valet de 
chambre du roi de dire de sa part à S. M. qu’il avait fait la 
supputation du nombre de la somme qu’il lui fallait. On le fit entrer 
là-dessus. Eichel s’y trouva justement. Le roi prit le duc par la main 
et dit: „Eichel, il faut que Vous avanciez au duc la somme qu’il de- 
mande, la caisse militaire me le bonifiera.“ Puis il prit le duc à part, 
lui fit lire des nouvelles qu’il avait reçues de Vienne et lui te- 
moigna de l'amitié. Le lieut.-col. Balby arriva, et le roi lui 
parla sur la commission qu’il avait eu des abattis à faire pour 
1* 
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resserrer le camp saxon. Le roi pria le duc lui-même à table. 
Lorsque le duc de Bevern fut appelé, toutes les attentions 
étaient pour lui et le duc fut négligé. Winterfeldt marqua sur- 
tout une prédilection singulière. Le roi avait écrit avant l’en- 
trevue au duc que dans le camp de Cotta il n’eût point à tirer 
de coup de retraite pour que les Saxons ne sussent point où le 
duc était avec son corps, s’il était encore en Saxe, ou s’il était 
déjà entré en Bohême. Le roi dit aussi le matin en venant au 
camp du duc que le 12. le margrave Charles viendrait avec 
l'infanterie qui était sous ses ordres camper en premiere ligne 
devant le front de la ligne du duc, que pour le soir le duc 
püt tirer son coup de retraite. Lorsqu'on fut levé de table, 
le roi s’entretint longtemps avec le duc de Bevern. Les autres 
sortirent. Le duc attendit dans le vestibule pour savoir les ordres 
ultérieurs du maître, disant au valet de chambre de le dire. 
On fit entrer le duc après que le duc de Bevern était ressorti. 
Le roi donna au duc une quantité d’exemplaires de la décla- 
ration de guerre contre l’impératrice, reine de Hongrie et de 
Bohême. Le duc voulut entrer en matière sur les opérations 
ultérieures avec l'avant-garde, mais le roi évita d’entrer en détail 
avec lui là-dessus, lui disant seulement que dans peu il aurait 
61 escadrs. à nourrir pour lesquels il devrait trouver de la 
subsistance, les soutenir quand le cas l’exigerait avec l’infanterie, 
que le duc devait avoir l’œil là-dessus que la désertion n’eüt 
pas lieu. Puis il le congédia brusquement, embrassant cepen- 
dant le duc. Le roi parut embarrassé à donner ses ordres défi- 
nitifs au duc. Lorsqu'il sortit, il ne trouva plus personne, et il 
parut comme si tout le monde avait pris à tâche de fuir et 
d'éviter le duc. Il vit cependant de loin le duc de Bevern et 
Retzow qui montèrent à cheval et qui s’en allèrent ensemble. 
Il cria après eux, mais ils ne se retournèrent, soit qu’ils n’eussent 
point entendu sa voix, soit qu’ils eussent feint de ne pas l’en- 
tendre. Sur quoi le duc prit le parti de s’en retourner tout 
doucement à son camp. Dès qu’il y fut arrivé, il dressa une 
lettre au roi, pour lui demander explication et ses ordres par 
écrit touchant l’avant-garde qu’il devait commander et mener en 
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Bohème. Il envoya un chasseur le même soir encore au roi 
avec ladite lettre. Il reçut le lendemain une ample réponse, 
écrite par un des secrétaires du cabinet, mais qui ne déterminait 
cependant rien de positif, et toute la lettre ne consistait qu’en 
réponses vagues aux points dont il en avait demandé explication. 
Il fut obligé, le duc, de s’en contenter, au moins lui, le due, il 
avait satisfait a son devoir. Le gén.-maj. de Retzow l'avait 
chargé de toutes sortes d’arrangements la veille pour lui pro- 
curer le pain pour le corps qu’il devait commander. Le duc y 
satisfit avec une promptitude et une dextérité admirable, que 
même le gen.-maj. de Retzow a été forcé d’avouer qu’il en avait 
été enchanté. Le matin du 12. la distribution de l'argent des inter Sep 
payes de guerre pour les mois de septembre et d’ octobre se | 
fit pour le corps de troupes sous les ordres du duc dans la tente 
du duc par le regt.-quartier-maitre Treuer du regt. de Zastrow. 
Le roi passa encore de bonne heure dans le camp du duc. Il 
alla à Cotta où il changea les postes que le general Schmettau avait 
assignés, ce qui piqua le dit general. Je me jetais vite sur 
mon cheval. Le roi fit dire au duc par le major de brigade de 
Weyher que sur l’heure les régiments devaient congedier tous les 
chariots et tous les chevaux saxons, et qu’ils n’en devaient 
prendre avec eux en Bohème. Le duc accosta le roi. Il lui 
fit un assez froid accueil. Cependant il lui parla, et à la gauche 
du camp il le congedia sans lui dire rien de plus pour.la marche 
du lendemain. 
Le duc étant à table avec la plupart des officiers de l’etat- Gintrefien des 
. . + Korps bes Diarl- 
major de son corps, le corps du margrave Charles arriva, et il rafen Karl zur 
se campa en premiere ligne devant son camp. Le prince Maurice Sinn Bei 
d’Anhalt était de ce corps, il vint trouver le duc pour savoir de nand. Borberei- 
Jui les postes détachés qu'il devait lui consigner. Le gen.-maj. an nd 
prince Ferdinand de Prusse, étant du jour, vint pour le même effet. Sôbmen. 
Puis le colonel Hauss et le major Gœtze pour la même raison. 
Le duc vit entrer le corps du margrave dans son camp. Par le 
conseil de Schmettau le duc avait fait rassembler tout le bétail 
de Cotta, à la réserve de plusieurs pièces dont il fut prié de 
les laisser aux propriétaires, et cela fut distribue également 
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parmi les régiments de son corps. Le roi en avait aussi envoyé au 
dit corps du bétail par la répartition de l’enseigne Oppen. Un 
détachement du bat. de Bülow grenad. en quartier de Zehista 
escorta à ce matin l’argent destiné pour la paye de guerre jusqu’à 
la tente du duc. Le duc dicta lui-même la disposition pour la 
marche du lendemain aux officiers de l’etat-major de l'infanterie. 
Le régt. de hussards de Székely vint du camp du duc de Bevern 
l'après-midi et passa au camp du duc, étant destiné pour l’avant- 
garde en Bohème. La disposition leur fut pareillement dictée 
pour la marche du lendemain. Le duc leur fit la disposition 
tout de suite tant à l'infanterie qu'aux hussards avec le concours 
du lieut.-gén. de Schmettau, mais qui ne dit mot et ne fit 
qu’ecrire ce que le duc lui dieta. Le duc fit égaliser le pain 
auprès des régts. de son corps, pour qu'ils en eussent jusqu'au 
14. septembre inclusivement. Le prince Maurice d’Anhalt lui dit 
que les régiments qui étaient venus avec le corps du margrave 
Charles fourniraient par ordre du roi pour 6 jours de pain au 
corps que le duc commandait, et qu’en revanche le corps du 
duc eût à céder la paille pour la litière du soldat. Les regts. 
furent donc assignés, comme ils devaient réciproquement se livrer 
dont ils étaient chargés. 

Dès que le jour commença à poindre, l’on battit la générale 
dans le camp du duc, une demi-heure après l'assemblée. Le 
3. bat. d’Anhalt resta dans le camp pour escorter les 
chariots de pain qui devaient voiturer les 6 jours de pain pour 
son Corps. JLesdits chariots n’etaient pas encore de retour de 
Sedlitz, où ils avaient été envoyés la veille aux désirs du 
gen.-ınaj. de Retzow. Le duc laissa une grande livraison 
de toutes sortes de vivres et de fourrage qui lui venaient de 
Chemnitz au corps du margrave Charles. Le duc partit du camp 
tambour battant. Le prince Maurice vit défiler le corps du duc. 
3 escadrs. de Székely prirent à la droite du côté du Geiersberg. 
3 escadrs. de Székely prirent à la gauche du côté du Schneeberg.*) 
4 escadrs. de Székely prirent au centre par Giesshübel, Hellendort 


*, Nach einer Meldung des Prinzen wurden rechts und links je 2 Estabrons 
Szskely⸗Huſaren entfandt. 
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et de la à Peterswald. Le bat. de Kleist et de Gemmingen 
grenad. eurent l’avant-garde du corps à la suite de ces 4 escadrs. 
aux ordres du lieut.-gen. Schmettau et du gen.-maj. Hülsen. Le 
bat. de Gemmingen fut releve la veille par celui de Meellen- 
dorff grenad. dans le village de Cotta. Le bat. de grenad. 
de Ramin devait relever celui de Billerbeck grenad. a Henners- 
dorf où ledit bataillon ne se trouvait pas. Lorsque le bat. de 
Billerbeck grenad. fut détaché le 11. l’apres-midi du corps du 
duc, il devait se rendre à Rosenthal aux ordres du lieut.-gen. 
Zieten. Mais les chemins étant trop impraticables, il ne put 
Jamais y parvenir, et Zieten qui rencontra ledit bat. par ha- 
sard le mena à Hellendorf, et c'était aussi audit endroit où le 
bat. de Ramin devait aller, et ce n’était qu’une méprise au nom 
du village. Langen-Hennersdorf était l’extrémité du camp saxon. 
Les 10 autres bats. du corps du duc suivirent à la file l’avant- 
garde qui passait par Berggiesshübel et Hellendorf. Le bat. 
de Ramin qui voulait bientôt être rendu à sa destination avait 
a sa sollicitation recu la permission du colonel Asseburg du regt. 
du duc qui était le premier régt. de la colonne, de pouvoir de- 
vancer la colonne, à l’insu du duc, puisqu'il se trouvait à la 
tête de l’avant-garde. Ramin, dans la supposition et selon son 
instruction de poursuivre sa route à Hennersdorf pour y relever 
le bat. de Billerbeck, prit à gauche. La colonne suivit ledit 
bataillon. Le duc en fut cependant sur le champ averti, sur 
quoi la chose fut d’abord redressée. 

2 escadrs. de Zieten se trouvèrent aussi à Hellendorf, savoir 
ceux du lieut.-col. Dollen et du capitaine Teuffel; ceux-là avaient 
eu une petite escarmouche avec les postes avancés des Autri- 
chiens postés près de Peterswald avant l’arrivée du corps du 
duc. Lorsque le duc avait atteint Hellendorf, il .attira le bat. 
de Billerbeck à lui qui forma la tête de l’avant-garde. On vint 
avertir le duc que l'ennemi se faisait voir. Il fut ordonné qu’on 
devait l’attaquer et le pousser, et que les trois bats. de grenad. 
marcheraient pour le soutien. Les hussards de Zieten un peu 
trop inquiets les attaquèrent trop tôt, les 4 escadrs. de Székely 
les suivirent, poussèrent à la vérité l’ennemi qui était devant eux, 
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mais ils s’emporterent trop loin à leur fougue et tombèrent sur 
de l'infanterie qui leur lächa une salve; cela ne les arröta pas, 
mais ils poussèrent encore plus loin et tombèrent sur une autre 
embuscade d'infanterie qui avait du canon; sur quoi ils firent 
tous volte-face et revinrent. L’infanterie de l’avant-garde ne les 
put pas suivre assez promptement, surtout toute la colonne 
d'infanterie étant encore en arrière. Un officier et 3 hussards 
furent blessés. On fit un hussard prisonnier des Autrichiens. 
Il tomba pendant ce temps un si prodigieux brouillard, qu’on 
put à peine distinguer à une petite distance. Ce qui fut cause 
que les hussards s’étaient trop aventurés sans avoir reconnu au- 
paravant le terrain, et qu’on ne put plus porter de préjudice à 
cette avant-garde autrichienne. Avant que le duc partit le matin 
de son camp de Cotta, il eut une forte contestation avec le 
margrave Charles qui ne voulut absolument point lui céder un 
bat. pour servir d’escorte pour le lendemain des chariots de 
pain du corps du duc, alleguant qu’il ne pouvait rien détacher 
de son corps ni en démantibuler la moindre chose. Le duc lui 
fit représenter qu'il était dans le même cas, et il pouvait encore 
moins s’eparpiller ni s’affaiblir, vu qu’il marchait droit à l’ennemi. 
Cependant le duc ne parvint point à persuader le margrave à 
lui céder un bataillon. C’était à cause de cela qu’il fut oblige 
de laisser le 3. bat. d’Anhalt en arrière pour la garde et pour 
escorte de ces chariots de pain. 

Le duc eut de la peine à se déterminer pour choisir l’assiette 
du camp près de Peterswald, tant à cause du brouillard que par 
rapport aux difficultés sans nombre que Schmettau lui suscitait, 
chargé uniquement de la besogne pour choisir des camps. C'est 
un homme têtu, hargneux, faux, faible et qui possède encore 
d’autres mauvaises qualités que je supprime ici. Le seul mérite 
qu’il possède c’est qu’il a une routine de service. À la fin le 
camp fut assis sur la hauteur à la droite de l’église de Peters- 
wald venant de Hellendorf. Cela forma un carré, mais cela fut 
d'une longueur, avant que les pauvres troupes fussent campees. 
Nos soldats et goujats commirent quelques désordres en allant 
à la paille et au fourrage à Peterswald. On y remédia le plus 
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qu’on put. Chaque regt. envoya toujours une petite escorte 
pour les fourrageurs et ceux qui allaient à la paille, mais ni 
plus ni moins les désordres se commirent. Il arriva tout d’un 
coup que pendant que les soldats étaient allés à la paille, il y 
eut une alerte, qu’on disait que les hussards autrichiens tom- 
baient dans le village et en enlevaient nos gens. Mais cela ne 
se trouva pas fondé, et il y avait à presumer que les habitants 
du village s’étaient servis de cette feinte pour intimider nos gens 
et se garantir par là du pillage. Le régt. de Székely fut campé 
à la tete du camp. Les 3 escadrs. de Székely sous les ordres du 
lieut.-col. Schmeling qui avaient été détachés vers la droite 
du côté du Geiersberg n’avaient rien rencontré de l’ennemi. Il 
rapporta que les Autrichiens avaient fait faire des abattis de ce 
côté-là. Devant le regt. de Hülsen et d’Anhalt le terrain était 
accessible. I fut ordonné d’y faire des flèches solides. Le 
reste du camp était d’un difficile abord. Le duc se mit fort tard 
à table. Dans ces entrefaites le lieut.-col. Strozzi avec les 
3 escadrs. de Székely détachés à la gauche du côté du Schnee- 
berg arriva. Il amena tout un détachement d’un bas officier et 
de grenadiers autrichiens, faits prisonniers par surprise au Schnee- 
berg, qui y tenaient un poste avancé. Le duc fit le soir son 
rapport au roi, demanda un gen.-maj. de plus, et puis il se coucha. 
Le 14. septembre. Tout le corps eut jour de repos. Le duc 14er Sep- 
avait fait distribuer par la Bohême le manifeste du roi en dé- Rußeton, Œrtune 
claration de guerre contre l’impératrice reine. Il envoya beau- tn 
coup de patrouilles pour avoir des nouvelles de l’ennemi. Il 
apprit que le gen.-maj. Wied commandait l'avant-garde, con- 
sistant en 24 compagnies de carabiniers et grenad. à cheval 
de même que quelque peu de hussards, le tout montant entre 
3 à 4 mille hommes, ayant du canon auprès de son infanterie, 
qu’il était posté partie à Nollendorf et partie à Aussig, que le 
maréchal Browne entrerait le 14. avec l’armée au camp de Budin 
derrière l’Eger, venant de Kolin, mais qu’il n’était pas encore 
joint de tous les régts. qui devaient composer son armée et 
qu'il y attendrait les renforts qui devaient lui venir. Le duc 
envoya des patrouilles du côté de Streckenwald et de Schönwald 
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et de là à Nollendorf et de Schönwald avec l'ingénieur capitaine 
Daries pour reconnaitre la marche et le terrain pour un autre 
camp. Mais ils ne purent avancer trop, puisque les postes 
des ennemis les en empêchaient. Le duc détacha aussi des pa- 
trouilles du côté de Königswald, Eulau et de là à Nollendorf, 
ceux-là purent passer jusqu’à Kôünigswald. Le duc lui-même 
fit reconnaître avec le bat. de grenad. de Kleist et quel- 
ques hussards la situation de Königswald pour voir si l’on y 
pourrait trouver un camp. Le lieut.-gen. Schmettau fut de la 
partie. Les Autrichiens ayant eu vent de ce detachement, de- 
tacherent quelquechose de Nollendorf pour couper le retour 
au duc. Il en fut averti à temps, et il retourna sans la moindre 
rencontre au camp. Il trouva le terrain impraticable pour y 
camper. Un des canons du bat. de grenad. se rompit, l’aide 
de camp Bærenfels du duc facilita beaucoup pour le faire passer 
par les chemins diaboliques par où nous étions venus et qu’il 
fallait repasser. Le duc ne dina qu’au retour de son expédition. 
Le 3. bat. d’Anhalt avec les chariots de pain pour le 
corps du duc arriva pendant le temps que le duc était allé 
reconnaître. Le reste de la journée il n’arriva rien de remar- 
quable. La disposition pour la marche du lendemain fut dictée 
par le duc aux généraux et commandeurs des bataillons. Sur 
le cimetière de Peterswald il y eut un poste d’un capitaine 
et 100 hommes. 

Le 15. septembre, à la pointe du jour, tout fut prêt pour la 
marche, cependant on ne marcha qu’à 10 heures. L’avant-garde 
consista dans les bats. de grenad. de Billerbeck, Kleist et Gem- 
mingen, outre les 10 escadrs. de Székely qui marchèrent en 
deux colonnes fort proches l’une de l’autre. Après ceux-là vint 
le campement. Le tout aux ordres du lieut.-gen. Schmettau et 
gen.-maj. Zastrow. Avec quelques pièces de gros canons le 
duc avait conservé auprès du corps qu’il avait mené en Bohème 
le train de grosse artillerie qu’il avait mené de Magdebourg 
avec lui. Üne demi-heure après la première brigade d’infanterie 
devait suivre l’avant-garde, consistant dans le régt. du duc et dans 
celui de Hülsen, pour soutenir en cas de besoin l’avant-garde. 
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Le reste de l’infanterie suivit une heure après le tout, marchant 
sur une colonne. Deux bats. restèrent au camp pour la garde 
de nos bagages avec 100 hussards. Le duc avait résolu de 
marcher en deux colonnes. Il voulait faire passer l’une par 
Schönwald et l’autre par la route ordinaire par Peterswald et 
par le bois. Mais cela fut combattu, et tout le corps ne marcha 
que sur une colonne. Ce même jour 41 escadrs. de cuirassiers 
furent détachés pour suivre le duc en Bohême. Ils se camperent 
a Peterswald. Dès que l’avant-garde des hussards était entrée 
dans le bois derrière Peterswald, ils donnèrent sur les postes 
avancés des Autrichiens, ils firent le coup de pistolet avec eux. 
Et dans le même moment le lieut.-gén. Schmettau fit avertir le 
duc que l’ennemi était rangé en ordre de bataille sur la hauteur 
de Nollendorf. Le duc ne tarda pas de s’ y rendre sur le champ 
a la tête de l’avant-garde, fit d’abord sa disposition pour attaquer 
l'ennemi. 5 escadrs. de Székely avec le bat. de Billerbeck prirent 
a droite en defilant du bois. Le bat. de Kleist grenad. se forma 
a la sortie du bois au centre. 5 escadrs. de Szekely avec le bat. 
de Gemmingen grenad. prirent à gauche en defilant du bois. 
Cela se fit avec une promptitude admirable. Le regt. de Bruns- 
vick et de Hülsen se formerent, un bat. derriöre l’autre, derriere 
le bat. de grenad. de Kleist. Dans cet ordre le corps des enne- 
mis devait être attaqué sur ses deux flancs et au centre en même 
temps. L’ennemi était sur deux lignes en ordre de bataille, l’in- 
fanterie au centre, et la cavalerie sur les deux ailes. Dès que 
l’ennemi aperçut notre infanterie, il se prepara à la retraite. Les 
lignes d’infanterie se replierent l’une sur l’autre, tandis que sa 
cavalerie couvrait toute sa retraite. Ensuite la cavalerie se re- 
plia sur son infanterie. On fit doubler du pas nos bataillons 
destinés pour l’attaque, mais ils ne les purent atteindre à temps. 
On leur lächa quelques bordees de canon, mais qui ne leur firent 
aucun mal. Nous ne perdimes aussi rien ce jour-là. Le régt. 
de Székely fut détaché après eux de même que les bats. de 
grenad. de Kleist et de Gemmingen qui prirent possession du 
village de Kninitz au bas de la montagne de Nollendorf. 
Le camp fut tracé sur le terrain où l’ennemi avait campe, Lager alien: 
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pas loin, ou plutôt tout à côté de la chapelle de Nollendorf. Le 
régt. de Székely fut campé devant le village de Kninitz. 
Les Autrichiens se retirèrent à Aussig en grande précipitation. 
Nos bagages suivirent incessamment, et les troupes entrèrent tout 
de suite dans le camp. La marche avait été très petite. Le 
gen.-maj. comte Wied commanda ce corps et sous lui le prince 
de Löwenstein. Les colonels Peroni et Materne ont ete de 
ce détachement. Le duc ordonna d’abord les patrouilles vers 
Aussig, Kulm et Karbitz. Il arriva un fifre autrichien qui avait 
dérobé l’echarpe et le bonnet de grenadiers à son capitaine. Le 
duc commanda un trompette pour faire remettre au comte Wied 
les pièces volées avec une lettre. (Cela servait en même temps 
de prétexte pour avoir des nouvelles de l’ennemi, mais ils ne 
laissèrent pas approcher de trop près ledit trompette, et il fut 
renvoyé avec une lettre fort polie du comte Wied au duc. 
Le reste de la journée il ne se passa rien. Le duc mangea tard. 

ll fit son rapport au roi. 
ve Dep Le 16. septembre le duc fit sejour avec son corps au camp 
Rubetag, Klagen de Nollendorf. Il fit reconnaître pour voir s’il ne pourrait choisir 
—— une autre position. Dans la nuit le gén.-maj. de Manstein fut 
—e— Gier envoyé de la part du roi pour servir dans le corps du duc. Il 
nahme von lui remit une lettre de la part du roi. Elle ne fit pas trop 
selben  Llaisir au duc, puisqu'elle marquait un peu trop d’impatience de 
la part du roi sur les opérations du duc. Des ce moment le 
soupçon vint au duc qu’on faisait de fausses insinuations de lui 
au roi, et le soupçon tomba sur le lieut.-gen. de Schmettau, 
ce qui se vérifia dans la suite que ledit seigneur était homme 
à faire de pareilles tracasseries. Le duc fut d’autant plus vive- 
ment piqué contre cet homme, puisqu'il s’étudiait pour avoir 
véritablement mille affections et déférences pour lui, et qu’il eut 
la noirceur d’agir si indignement à son égard. Les nouvelles 
de l’assemblee des troupes à Budin se verifia, et que les Au- 
trichiens avaient embarrassé la route ordinaire pour Aussig. Le 
lieut.-col. Strozzi vint dans la nuit faire son rapport au duc 
de sa patrouille et donna l’idée au duc pour la marche du 
lendemain. Le gén.-maj. de Manstein obtint d’abord une bri- 
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gade. Le duc le trouva fort emprunté à son égard. Le major 
Schwerin des Gensd’armes lui annonça de la part du maréchal 
Gessler qu’il viendrait le lendemain avec 41 escadrs. de cuirassiers 
camper à Nollendorf. Le roi voulut à toute force que le duc devait 
d’abord s’emparer de Tetschen, avant qu’il se fût rendu maître 
d’Aussig. Le duc inventa toutes sortes de moyens pour l’exé- 
cuter, mais ils lui parurent si chimeriques et si ridicules pour 
pouvoir les mettre en exécution qu’il n’en adopta aucun en ren- 
voyant à une occasion faisable l’exécution de ce projet, vu que 
Tetschen est de l’autre côté de l’Elbe, et que le duc n’avait 
point de pont pour y venir. Qu’ainsi il en suspendit toujours 
l’expédition, jusqu’à ce que la saine raison permit qu’on l’entre- 
prit Le duc ne passa la nuit qu’il ne fût trois ou quatre fois 
éveillé pour toutes sortes de choses qui lui furent rapportées. 

Le 17. septembre, avec l’aube du jour, le duc avait appointé 7 Dep 
les généraux et les officiers de l’état-major dp corps pour leur dicter Rare in das 
la disposition pour la marche du jour. Avant que le camp füt —— — 
levé, le maréchal Gessler et plusieurs généraux de la cavalerie beit des Prinzen 
vinrent trouver le duc dans sa tente. Le commandement de" u 
Pavant-garde fut donné au lieut.-gén. Schmettau et gen.-maj. 

Manstein consistant dans les 10 escadrs. de Székely et les bats. 
de grenad. de Billerbeck, Kleist et Gemmingen. On fit 
semblant de prendre la route ordinaire vers Aussig, puis le duc 
fit prendre tout d’un coup à droite vers Kulm, passa en quelque 
façon déjà Aussig et parut dans la plaine de Karbitz et de 
Böhmisch-Neudörfel, faisant mine de vouloir couper les Autrichiens 
de Türmitz. Il survint une pluie pendant la marche qui la 
ralentissait un peu et la rendait plus difficile. Les Autrichiens 
occupaient Aussig et avaient différents petits camps entre Aussig 
et Türmitz le long des montagnes. Dès qu’ils virent arriver les 
troupes, tout était sous les armes. Durant la marche arriva un 
chasseur du roi avec une lettre pour le duc et une autre pour 
le général Schmettau. Le duc lut la sienne. Elle marqua 
quelques inquiétudes sur la situation du duc, puisqu’on lui in- 
diquait d’aller bride en main et de choisir toujours des terrains 
inattaquables pour son camp. Celle de Schmettau contenait qu’il 
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devait choisir pour le duc des camps inattaquables et qu’il devait 
aussi se charger de camper la cavalerie. Tout cela piqua le duc 
au vif, car il remarqua qu’il y avait de sourdes menées en 
tout cela. Apparemment le roi avait reçu des nouvelles de 
l'approche de monsieur de Browne, ce qu’il n’avait voulu croire, 
lorsque le duc lui en avait donné des nouvelles, et les avait 
toujours taxées de hasardées. J’ai oublié de dire que deux bats. 
furent commandés pour couvrir les bagages du corps du duc 
dans l’ordre de la marche susdite. Le lieut.-gén. de Schmettau 
fut extrêmement embarrassé dans le choix du camp. Il parut 
comme s’il avait entièrement perdu la tramontane, et qu’il ne 
savait pas s'orienter du tout. Le duc fut toujours aux trousses 
du général pour apprendre son idée, mais il ne put jamais se 
déterminer. Il prit sans façon l’aide de camp du duc pour 
s’en servir sans lui en demander la permission et mille choses 
ridicules de cette nature. On resta dans une irrésolution pen- 
dant tout un temps, de façon qu’on perdit un temps infini. 
Tandis que Schmettau chercha le camp, le duc voulut recon- 
naître les bords de la Biela sous la protection des hussards, 
mais ceux-là s’engagèrent encore mal à propos et furent re- 
poussés. Le duc fit avancer les 3 bats. de grenad. jusqu’à 
Karbitz pour soutenir les hussards. Dans toutes les manœuvres 
que ce regt. de hussards faisait, il n’y avait ni ordre ni dis- 
position. Le duc à la fin excédé de la lenteur de Schmettau 
fit tracer le camp entre Karbitz et Böhmisch-Neudörfel, lorsque 
le general Schmettau survint et dit que pour suivre au pied de la 
lettre les instructions du roi il vaudrait mieux se camper sur la 
hauteur qui était au-dessus de Böhmisch-Neudörfel, appelée la 
hauteur de Strisowitz, et qu’il fallait y envoyer le capitaine des 
ingénieurs Daries qui devait reconnaitre le terrain, s'il était 
praticable pour un camp. (Cela absorba encore beaucoup de 
temps. Le duc se rendit cependant aux raisons de Schmettau, 
puisqu'elles étaient conformes aux sens littéral des intentions 
du roi. Le capitaine des ingénieurs Daries revint et rapporta au 
duc que la situation était praticable pour un camp. Il fut donc 
ordonné que le campement se mit de nouveau en marche pour 
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tracer le camp sur la hauteur de Strisowitz. L’acces de cette 
montagne était des plus difficiles. Il était écoulé un temps 
infini pendant qu’on choisit le camp qu’ainsi le jour commença 
à baisser. Le duc fit reconnaître la situation du nouveau camp. 
Il remarqua que dans cette nouvelle position il avait Aussig et 
l'ennemi en flanc. Il résolut pour remédier à cette position 
défectueuse de placer les 3 bats. de grenad. à son flanc 
gauche. À la vérité la position était telle que l’acces était de 
tous les côtés fort difficile. Il arriva plusieurs désordres en 
entrant au camp. Les régiments n’y entrèrent pas dans l’ordre qu’ils 
devaient observer. Cela se fit pendant que le duc était occupé 
à reconnaitre le terrain du camp et juger de la position de 
l'ennemi. Il survint outre cela une pluie si terrible que l'accès 
de la montagne devint encore plus impraticable et fut cause 
que nos bagages n’arriverent que le lendemain au camp sous la 
garde de deux bataillons. Le bat. de Billerbeck resta la nuit dans 
le village de Böhmisch-Neudörfel. Le regt. de Székely campa 
au pied de la montagne. Le bat. de grenad. de Gemmingen 
essuya une forte desertion. Le general Schmettau se prit de paroles 
avec le duc, mais qui lui imposa silence. Ü’etait sur l’assiette 
du camp dont le duc n’en parut pas content. Schmettau lui dit 
qu’il l’avait ordonné ainsi, ce que le duc lui nia, comme c’était 
la vérité, et lui dit qu’il lui avait commis le soin de choisir le 
camp et qu’il ne s’en mêlait pas, puisque le roi l’avait autorisé 
pour cet emploi, et qu’il avait sa lettre en poche, qu’il n’avait 
qu’à la relire et s’y conformer en conséquence. Le duc fut ex- 
trémement irrite de l’insolence de Schmettau et de son effron- 
terie à lui soutenir en face des choses qui n'étaient pas. Il fut 
sur le point de lui annoncer les arrêts, mais il se reprit et 
méprisa les mauvaises menées de cet homme. Depuis ce temps 
le duc eut un souverain mépris pour lui. Il fut fort tard lorsque 
le duc se mit à table. Il fit son rapport au roi, et puis il se 
coucha de bonne heure. Dans la nuit plusieurs déserteurs 
autrichiens de leurs grenadiers arrivèrent qui dirent que tout le 
corps du général Wied était marché avec la plus grande dili- 
gence vers Lobositz et qu’Aussig était évacué. 
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Des que le jour commença à poindre, le 18. septembre, le 
duc commanda le bat. de Kleist grenad. à prendre possession 
d’Aussig avec 150 hussards. Le bat. de Gemmingen fut com- 
mandé immédiatement après pour prendre pareillement possession 
d’Aussig. Toutes les portes étaient barricadées, qu’il fallait 
premièrement faire déblayer, et tout y dénotait qu’on avait ete 
résolu de s’y défendre. Toute la farine qui avait été à Aussig, 
les Autrichiens l’avaient répandue dans l’Elbe et brisé les ton- 
neaux. Îl se trouva une grande quantité de sel dans ladite 
ville. Le corps du duc fit séjour. Le lieut.-gén. de Schmettau 
vint dans la tente du duc et lui demanda pardon de ce qu’il 
avait fait la veille et dit qu'il allait choisir une autre position 
pour le camp. Le duc lui dit qu’il en était le maître. Il lui 
demanda son aide de camp Bærenfels. Le duc le lui accorda 
volontiers. Le major Schwerin des Gensd’armes arriva au camp 
du duc, et il voulut savoir de lui où la cavalerie devait camper 
au 19. Le duc lui dit que le lieut.-gen. de Schmettau lui en 
indiquerait le camp et où ils pourraient fourrager. Les patrouilles 
furent envoyées pour avoir des nouvelles de l’ennemi, mais elles 
ne rapportèrent rien d’intéressant. Le duc prit ses arrangements 
pour faire des amas de vivres et de fourrages. Il fit pour cet 
effet des Ausjchreibungen. Il établit sa boulangerie à Aussig et 
reconnut les environs de son camp. Le lieut.-gen. Schmettau 
lui fit le rapport de la nouvelle situation qu’il avait choisie pour 
un autre camp. Après que le duc eut fait son rapport au roi 
et qu’il eut fini tous les autres arrangements qu’il avait à prendre, 
il se coucha. 

Le 19. septembre, après que le soldat eut mangé, le camp 


Marié in das fut levé. Avec l’aube du jour le lieut.-gen. Schmettau et l’ad- 
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judant du duc Bærenfels partirent avec le campement pour 


übernimmt ben tracer le nouveau camp. A 10 heures tout le corps du duc se 
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mit en marche, défila par la gauche et vint camper sur la 
hauteur de Gatschken. Partie dn parc des vivres destinée pour 
le corps du duc arriva à Aussig, mais dans un état bien delabre. 
Le regt. de Székely prit son camp près de Türmitz. Il arriva 
encore quelques désordres, lorsqu'on fut à la paille et au 
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fourrage. Le gen.-maj. Manstein voulut se signaler singulièrement 
pour réprimer ces désordres, mais cela parut au plus ridicule. 
Le duc reçut une lettre du maréchal Keith, par laquelle il lui 
notifiait qu’il allait arriver auprès du duc en Bohême. Cela ne 
dura pas longtemps que le maréchal arriva au camp. Il mangea 
chez le duc. Il prit son quartier à Gatschken. 

Le 20. septembre le duc envoya l’ordre de bataille de son 30 her SP 
corps et tous les officiers d’ordonnance au maréchal. Les »erkärkung der 
41 escadrs. des cuirassiers vinrent camper entre Schöbritz et en us 
Gartitz. Le bat. de grenad. de Ramin arriva et fut campé  Ravaïlerie. 
auprès de la cavalerie. Le régt. de Quadt arriva aussi au 
camp de Gatschken avec 28 pontons. Le reste du pare des 
vivres arriva aussi à Aussig. Le maréchal fit reconnaitre le 
camp, alla voir le maréchal Gessler. Il y eut de furieuses 
plaintes auprès de messieurs de la cavalerie et surtout contre le 
maréchal Gessler. De là le maréchal Keith fit le tour de l’an- 
cien camp du duc et alla à Aussig. Il y fit des arrangements 
touchant les caissons pour l’armée et choisit l’endroit où il 
voulait jeter son pont sur l’Elbe. Le maréchal dina chez le 
duc. Schmettau tourna tout net le dos au duc, commença à 
chipoter avec le maréchal et écrivit et fit des paquets avec le 
gen.-maj. Ingersleben, qui en fit un usage très désavantageux 
auprès du roi. Le duc écrivit au roi et demanda ses ordres 
touchant le commandement qu’il avait eu de l’avant-garde. Le 
roi répondit de main propre au duc dans les termes les plus 
gracieux, le remercia des peines qu’il avait prises avec l’avant- 
garde. Il écrivit aussi au gen.-maj. Retzow touchant l’arrangement 
avec le pain, où il lui fit entrevoir toute la confusion qui y était 
arrivée, mais ledit général ne daigna point faire de réponse au duc. 

Le 21. septembre le regt. de Münchow arriva au camp de la zriter Bep- 
cavalerie de même que 20 escadrs. de dragons. Le duc fut aan 
seul & Aussig pour y voir les progres des fours qu’on y con- nen Bıhlem. 
struisait, puis il fit toute la tournée du camp. On commença igtag bei Kuffig. 
à jeter le pont de pontons sur la rivière. Le maréchal fut 
aussi à Aussig. Le colonel Arnstedt arriva aussi à Aussig pour 
régler tout à cause de la boulangerie. 
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ter Sep- Le 22. septembre le maréchal fit faire le détachement de 
Tang Tetschen. Le gen.-maj. de Manstein en fut charge avec le bat. 
1 Setiden. de Billerbeck, le 1. de Zastrow et 300 hussards. Ils s’en ex- 
posèrent en y tirant quelques coups de canon, quoique Tetschen 
soit de l’autre côté de la rivière. Le pont fut endommagé la 
nuit par un bateau qui descendit rapidement la rivière. Le pont 
fut raccommodé, et la tête du pont fut commencée. Le maréchal 
Gessler rendit visite au maréchal Keith. Il y eut beaucoup de 
contestations à cause des fourrages. L’ordre fut remis par l’ac- 
tivité du colonel Arnstedt dans les livraisons du pain. Les 
livraisons du pays allèrent fort mincement, et beaucoup d’irre- 
gularités s’y commirent. Il régna une discorde terrible parmi 
la plupart des généraux. Le lieut.-gen. Kleist et le duc ne 


s’en mölerent pas. 


Ce même jour le maréchal Keith et Schmettau avaient et«= 


choisir la situation de cet admirable camp de Johnsdorf à l'insu 
du duc. 


iter Sep- Le 23. septembre tous les campements de l’armée avec le 
lieut.-gén. Schmettau furent pour tracer le nouveau camp. Læ- 


ember. 


cavalerie fit plusieurs fourrages bien aventurés. Le marechak 


Keith avait projeté un fourrage général et en voulut donner la 
direction au duc, mais il n'eut pas lieu, puisque la cavalerie 


avait fourragé de son chef sans prendre le concert avec le 
maréchal Keith. Par la tout fut dérangé et mit le maréchal 
dans une colère terrible comme de raison. Le capitaine Arnim du 
régt. du duc de Bevern fut envoyé de la part du duc au ma- 
réchal pour concerter avec lui et demander ses ordres pour la 
marche du lendemain, se trouvant campé entre Schönwald et 
Peterswald. Arnim vint comme quartier-maitre-general du corps 
du duc de Bevern. Le duc dina chez le maréchal. La tete 
du pont fut achevée. 
iter Sep- Le 24. septembre le corps campé à Gatschken leva le camp à 
ei Arne: l’exception de deux regts. qui étaient Kleist et Zastrow, et de la 
— garnison d'Aussig consistant dans les bats. de grenad. de 
it Ber Kleist et de Gemmingen. Les 6 bats. restèrent aux ordres du 


BERN gén.-maj. Zastrow. Le reste de l'infanterie vint camper à Johns- 
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f et y entra de bonne heure. Ce n’était pas une marche, 
is seulement un changement de position. Tout le corps que 
duc avait commandé forma la droite de l’armée, et les troupes 
e le duc de Bevern emmenait devaient former la gauche 
l’armée. Le régt. de Münchow fut placé au centre, le bat. 
Ramin à l’aile droite au flanc, toute l’infanterie campée dans 
e ligne. Quelques heures après le duc de Bevern arriva 
ec les troupes sous ses ordres, consistant dans le bat. de 
anad. de Grumbkow, son régt., regt. d’Itzenplitz, de Blancken- 
> et de Manteuffel avec un nouveau train de gros canons. 
. Cavalerie resta encore campee ce jour-là dans son ancien 
mp ayant fourragé. On dina chez le maréchal Keith. Leve 
table le duc de Bevern vint dans la tente du duc. II cri- 
ua beaucoup le camp, comme aussi véritablement il était très 
tiquable, car l’armée preta le flanc à l’ennemi. Le gen.- 
j. Manstein retourna aussi au camp avec son détachement. 

Le 25. septembre la cavalerie vint se camper en seconde ligne aↄ ſter Sep- 
rrière l'infanterie. Tout le long du front on construisit des vember. 
loutes. et des batteries, et on commença à former un retran- 
ement. Le capitaine Diezelsky de Zastrow avec 150 hommes 
ut resté a Tetschen. 

Le 26. septembre le gén.-maj. Manstein fut détaché avec le 261ite Sep- 
t. de Ramin et quelques hussards dans les montagnes pour Gurfenbung 
rendre les routes impraticables. Ce même jour il y eut un —— 
ırrage général sous l'escorte de 4 bats. Ce même jour le 
ut.-col. Strozzi avec 200 chevaux de Székely et 50 gre- 
diers du bat. de Grumbkow fut détaché de l’autre côté de la 
iere, et il fut jusqu’à Tetschen. Le regt. de Székely fut 
mpe à la tete du camp. 

Le 27. la plupart de nos redoutes et retranchements furent 27 ſter Sep- 
hevés. Cela déplut aux officiers et au commun soldat que sember. 
us voulions reduire notre brave infanterie a la defensive. La 
valerie ne tint point de grand’gardes du tout. Bet Bep- 

Le 28. un détachement du regt. de Kleist porta de la  tember. 
unition à Tetschen. Le bat. de Grumbkow et 400 dragons %, 77718 trifft 


bei der Armee 


Bayreuth furent détachés à Peterswald pour nous conduire ein, tabelt die 
9% Wahl des Kagers. 
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au camp du pain qu’on nous envoyait. Le roi, le prince de Prusse, 
Wobersnow, Balby, lecomte d’Anhalt, Oelsnitz, Stutterheim, Oppen, 
Speyer et Krusemarck vinrent au camp. Le roi bläma furieu- 
sement notre situation, le fit remarquer au maréchal Keith, fit 
une furieuse sortie sur le maréchal Gessler, le gronda terrible- 
ment et lui dit des choses fort dures. Surtout il fut piqué de 
ce qu'il n’y avait de grand’gardes de cavalerie. Il y en eut 
d’abord de commande. Le roi fit la tournée de tout le camp. 
I parla ensuite an duc et lui demanda des détails de ses ren- 
contres avec l’avant-garde du general Wied. Puis il lâcha quelques 
mots de la mauvaise position du camp et aussi quelque chose 
contre le maréchal Keith. Le roi prit son quartier à Postitz. 
I dina chez le maréchal Keith. Le duc fut assis à la gauche 
du roi. S. M. s’entretint plusieurs fois avec lui. Le regt. de 
Bevern eut la garde auprès du roi. Le maréchal Keith, 
Schmettau et Oelsnitz furent obligés d’entrer chez le roi. On 
concerta les operations ulterieures, et il fut resolu de marcher 
le lendemain avec une avant-garde jusqu’ a Türmitz. Oelsnitz 
eut ordre de reconnaitre les marches le lendemain avec l’aube 
du jour, comme aussi celles vers Wellemin. Il y a eu beaucoup 
de contestations dans cette conference. Le roi fit ordonner que 
le regt. de Székely devait se camper à la droite du camp. Il 
y eut encore ce jour-là un fourrage général. Le roi gronda 
beaucoup sur les irrégularités qui se commettaient aupres de ces 
fourrages. Aussi jamais de la vie on n’a vu de désordres de 
cette nature, et notre cavalerie était dans le plus pitoyable état 
du monde, et un mécontentement général était répandu parmi 
cette cavalerie, et cela n’augurait rien de bon. Le détachement 
d'infanterie du bat. de Grumbkow rentra au camp qui avait 
été avec Strozzi. Les généraux attendirent dans le quartier 
du roi jusqu’à ce que le maréchal Keith et les autres étaient 
sortis de chez le roi. Le prince de Prusse a cru que le duc 
serait fâché de ce qu’il devait rester avec l’armée en Bohème, 
et que cela l’arriérerait d’un pas. Mais le duc était au-dessus 
de ces faiblesses, voyant avec une indifférence parfaite une façon 
de penser de la sorte. 


Mari der Avantgarde in das Lager bei Türmig. 21 


Le 29. septembre, avec l’aube du jour, le duc se rendit zoiter Sep- 
au quartier du roi. S. M. sortit incontinemment après. Elle —*8 er 
dieta l’avant-garde au duc qui devait partir avec elle à 11 heures “vantgarde in 

bas Lager bei 
du matin, consistant dans les bats. de grenad. de Grumbkow zumig. mat. 
et de Billerbeck, 2 bats. de Brunsvick, 2 bats. de Quadt, 1. et nung 
2. bat. d’Anhalt, le lieut.-gen. duc de Bevern, le gen.-maj. 
Quadt, 5 escadrs. d’Oertzen, 5 escadrs. de Truchsess, le lieut.-gen. 
Schwerin et le gen.-maj. Oertzen. Le roi voulut aller à Aussig, 
mais le brouillard l’empecha de rien distinguer, et il ne fut que 
jusqu’au camp du gen.-maj. Zastrow. 8. M. approuva les camps 
que le duc avait pris, les préférant à celui du maréchal Keith. 
Le prince de Prusse fut chargé de plusieurs commissions du roi 
pour Aussig, savoir que le lieut.-col. Kleist avec le 2. bat. 
de Zastrow resterait campé auprès d’Aussig, que le bat. 
de grenad. de Gemmingen y resterait, et que le pont de pontons 
devait être replié le soir à la brune. Le roi, de retour au camp, 
il descendit de cheval et fut dans la tente du major Billerbeck. 
Il y prit le déjeuner, appela le duc de Bevern et Billerbeck et 
le maréchal Keith. Le duc resta assis sur une pierre à toute 
une distance de la tente. Le roi le fit cependant aussi appeler. 
Il ne mangea pas avec, quoique le roi le lui proposât. Le bat. 
de grenad. de Puttkamer arriva sur ces entrefaites. Il fut can- 
tonne dans le village de Johnsdorf. La compagnie de grenad. 
du 1. bat. Garde arriva aussi et fut de l’avant-garde de même 
que les Gardes du corps. Toute l’avant-garde eut ordre de 
s’assembler à la tête du camp, où le régt. de Székely avait 
campé. L’avant-garde fut obligée d’égaliser le pain pour trois 
jours. Ils ne prirent que les chevaux de bät avec eux outre les 
chaises des généraux et commandeurs des bats. et régts. de dra- 
gons. Vers midi le roi partit avec l'avant-garde susdite. Les 
autres généraux s’assemblèrent tous chez le maréchal Keith à 
Johnsdorf, où l’ordre fut donné. Le prince de Prusse prit fort 
au cœur le commandement des troupes et empiéta un peu sur 
le maréchal. Il dit entre autres au maréchal que le roi lui avait 
dit qu’il lui enverrait Oelsnitz avec les ordres ultérieurs pour 
la marche de l’armée à ce soir. On dina chez le maréchal. 
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Avant que le roi partit, le gén.-maj. Zastrow fit avertir le roi 
qu’on voyait des colonnes descendre les hauteurs vers Aussig. 
Ensuite cela ne se réduisit qu’à quelques centaines de croates 
qui tiraillerent avec nos gens. Depuis le 38. les du jour des 
lieuts.-gén. recommencèrent dans l’armée. Le prince de Prusse, 
lorsqu'il fut à Aussig, avait demandé au duc qu’il lui cedät 
Bærenfels, pour qu’il lui monträt le chemin à Aussig. Levés de 
table, ceux qui avaient diné chez le maréchal y restèrent tout 
de suite. . À 5 heures du soir tous les autres généraux et com- 
mandeurs des bats. furent appointés au quartier du maréchal 
pour y recevoir leurs ordres et leurs instructions pour la marche 
du lendemain. Mais cela traîna si longtemps qu’Oelsnitz avec 
les ordres ultérieurs du roi arriva qu’il était près de 5 heures 
du matin, lorsqu'il vint dans le quartier du maréchal Keith. 
Ainsi les généraux et commandeurs des bats. passèrent une nuit 
sans dormir. J’ai oublié de dire que 500 chevaux de Székely 
furent aussi commandés avec l’avant-garde de même que l’escadr. 
des Gardes du corps. Le lieut.-gén. Schmettau accompagna aussi 
le roi. Le bat. de Grumbkow, et les 400 chevaux de Bayreuth 
retournèrent aussi au Camp, mais fort tard. Grumbkow fut tout 
de suite détaché pour être de l’avant-garde et la suivre à Tür- 
mitz. Lorsqu'on replia le pont, il y eut une forte tiraillerie de 
part et d’autre, mais sans effet. Tous les chariots de bagages 
avec les auditeurs furent envoyés auprès de la ville d’Aussig, 
les caissons des régts. y chargerent pour 6 jours de pain et pour 
3 jours le soldat le porta. Le colonel Oldenburg de Manteuffel 
se cassa la nuit la jambe en tombant avec le cheval. Les 
caissons des régts. suivirent le lendemain l’armée pendant la 
marche. Pendant la nuit que nous fûmes à attendre Oelsnitz 
chez le maréchal, il y eut beaucoup de qui pro quo avee des 
chasseurs. 
soiter Sep- Lorsque Oelsnitz entra le 30. septembre à 5 heures du matin 
dent Aber. dans le quartier du marechal Keith, il se coigna si fortement la tete 
bringt ben Befehl contre le coin d’une poutre qu’il pensa s’eborgner, et il se fit une forte 
zum Vormarich 
in 8 Kofonnen. blessure à la tete. En entrant il nous dit: „U n’y a pourtant que des 
généraux rassemblés ici“. Lorsqu'on l’en avait assuré, il assura 
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très affirmativement que nous aurions bientôt quelquechose à 
faire, et que Browne avait fait un mouvement en avant avec ses 
troupes. Îls pensèrent enlever Oelsnitz lorsqu'il avait été re- 
connaître les chemins pour la marche des colonnes à Wellemin. 
Le roi l’a cru fort et ferme, puisqu'il a tardé si longtemps de 
revenir. La lettre du roi qu’Oelsnitz apporta était écrite et 
adressée au prince de Prusse. Elle dénotait en gros l’ordre de dis- 
position de la marche. Le prince de Prusse lut cela avec beaucoup 
de rapidité, et tous les ordres en conséquence se donnèrent de 
. même, qu’ainsi précisément personne ne savait ce qu’il avait à 
faire. Le duc se nota le tout, comme il put tout à la hâte. Il 
fut ordonné que, dès qu’on pourrait voir, on battrait la générale, 
et une demi-heure après l’assemblée, et que l’armée se mettrait 
en marche sur trois colonnes. La première, conduite par le 
maréchal Keith, consistant dans le lieut.-gen. le duc de Bruns- 
vick, gen.-maj. Itzenplitz, le bat. de grenad. Puttkamer, le 
3. bat. d’Anhalt, 2 bats. Itzenplitz, 2 bats. Münchow, lieut.- 
gen. Kyau, gen.-maj. Penavaire, 5 escadrs. Gensd’armes, 5 escadrs. 
prince de Prusse, gen.-maj. Driesen, 5 escadrs. Carabiniers 
et 5 escadrs. de Rochow, lieut.-gen. Katte, gen.-maj. Truchsess, 
10 escadrs. prince de Bayreuth, 20 pieces de gros canons, 10 hau- 
bitzen, tous les caissons de l’armée. 

Tout le gros bagage fut parqué auprès d’Aussig jusqu’à 
nouvel ordre. 

La seconde colonne fut conduite par $ A. R. le prince de 
Prusse, general. d'infanterie, lieut.-gén. Kleist, gen.-maj. Hülsen, 
consistant dans 2 bats. Hülsen, 2 de Manteuffel, 2 de Blanken- 
see, 2 de Bévern, 2 de Kleist, 20 canons de 12 livres. 


La troisième colonne fut conduite par le maréchal Gessler, 
lieut.-gen. Katzler, gen.-maj. Schônaich, consistant dans le bat. 
de grenad. Kleist, 5 escadrs. Driesen, 5 escadrs. Schönaich, gen.- 
maj. Lüderitz, 5 escadrs. prince Frédéric, 5 escadrs. régt. du corps, 
le 1. bat. de Zastrow. Les pontons restèrent à Aussig. Auprès 
de la première et de la troisième colonne 200 husards servirent 
d'avant-garde. Pendant la marche il fut ordonné auprès de la 
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première colonne à l’avis du duc, que passé la Biela, le bat. 
de grenad. de Puttkamer fit l’avant-garde. Le 1. bat 
de Münchow fut commandé pour couvrir l'artillerie, le 2. bat 
de Münchow pour couvrir les bagages. Dès que l’armée 
s’ébranla, il tomba un si épais brouillard qu’on ne put rien 
distinguer à 20 pas de la colonne. Lorsque la tête de la co- 
lonne du maréchal Keith avait atteint Karbitz, il envoya au roi 
pour demander ses ordres ultérieurs pour la marche et s'il ne 
devait la suspendre pour quelque temps à cause du violent 
brouillard. S. M. lui fit dire qu’il n’eüt point à s’arrêter et 
qu’il n’eüt qu'à marcher sans s’embarrasser de rien. Le roi ne 
partit avec l’avant-garde de Türmitz que lorsqu'il savait que les 
têtes des colonnes arrivaient auprès de lui. Alors il leva son 
camp, prit le chemin que la seconde colonne ne devait tenir. 
Pas loin de Türmitz l’armée ne forma que deux colonnes de 
trois qu’elle avait été, et la troisième colonne suivit la seconde. 
1. Rolonne La premiere colonne passa la Biela a Hlinai, et puis elle 
Te Die Sete franchit le mauvais passage du Paschkopole. Quelques troupes, 
—— infanterie hongroise, se montra dans les défilés, bois, chemins 
ad Deiterr Creux et hauteurs, par où la première colonne devait défiler. Le 
nn. marechal ordonna au duc de faire tourner le bois dans lequel 
ils etaient nichees avec le bat. de grenad. de Puttkamer et 
soutenu par le 3. bat. d’Anhalt. (Cela réussit si bien, 
qu’apres que les Hongrois avaient tiré quelques coups, ils quitterent 
le bois et se retirerent en grande diligence vers Wellemin. Nos 
soldats ne tirerent pas. Alors toute la colonne continua son 
chemin sans être inquiétée de rien. Étant arrivé sur les hau- 
teurs du Paschkopole, on découvrit, derrière Lobositz et Sullowitz, 
l'armée ennemie, commandée par le maréchal comte de Browne, 
en deux lignes. Dans la plaine vers les montagnes, par où 
nous devions déboucher, nous vimes un corps avancé campé, 
pote qui était apparemment leur avant-garde. La tete de la colonne 
ve die us. du maréchal Keith et la tete de l’avant-garde de Türmitz arrivèrent 
—ãA presque à la fois S. M. envoya d’abord 4 bats., savoir 2 de 


xt unter ben Brunsvick et 2 de Quadt dans la trouée entre les montagnes 
Baffen bei . . , 
Bellemin. Vers Wchinitz, auprès desquels le lieut.-gen. Schmettau et le 
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gén.-maj. Quadt restèrent. Le duc de Bevern avec les deux 
bats. de grenad. de Billerbeck et de Grumbkow et le 1. 
et le 2. bat. d’Anhalt occupa une autre trouee vers la gauche 
et plus vers l’Elbe. Le maréchal Keith eut ordre d’occuper 
avec linfanterie de sa colonne la trouée à droite. Toute l’in- 
fanterie de cette colonne était réduite à 3 bats. savoir 1 de 
Puttkamer grenadiers et les 2 d’Itzenplitz. Le 3. bat. d’An- 
halt avait suivi sans ordre le 2. et le 1. bat. d’Anhalt et 
s'était séparé pres de Wellemin de la première colonne. 
Le régt. de Münchow était détaché, comme je lai dit plus 
haut, auprès de l'artillerie et des bagages qui suivirent la 
colonne du maréchal. NB. Toutes les chaises au passage du 
Paschkopole et même les chevaux de bât furent laissés en arrière, 
afin que rien n’embarrassât la marche des troupes. Vers midi 
le brouillard cessa, et il fit le plus beau temps du monde. La 
cavalerie de la première colonne n’arriva qu’à nuit close et se 
rangea à la droite de Wellemin un peu en avant, tant que le 
terrain et le jour tombant le permettait. L’armee ne dressa 
point de tentes. Toute la cavalerie resta bridée et sellée. La 
seconde colonne arriva beaucoup plus tard, de façon qu'il fit 
tout à fait nuit. Elle se plaça assez confusément, un régiment 
derrière l’autre. Le regt. de Blanckensee fut encore détaché 
pendant la nuit auprès des régts. de Brunsvick et de Quadt pour 
renforcer la trouée, mais les derniers n’arriverent que lorsque le 
jour commença à poindre. Le 1. et le 2. ‘bat. d’Anhalt 
étaient d’abord destinés pour renforcer ce poste, mais ils ne 
purent jamais y parvenir. Le duc alla voir un moment son 
régiment, y arrangea une et autre chose pour garantir la désertion, 
puis il retourna à son poste auprès du regt. d’Itzenplitz. Le 
roi le fit chercher par le page de Marwitz. Il trouva 8. M. 
auprès d’un grand feu. Elle lui ordonna qu’il s’assit aupres 
d'elle. Ensuite le duc se coucha avec le maréchal Keith dans 
une canonnière, où il dormit fort bien. La nuit il y eut une 
forte fusillade entre le régt. de Quadt et les Hongrois, mais on 
ne perdit rien de part et d'autre. Le regt. du duc a continu- 
ellement pendant la nuit changé de position aux sages avis du 
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lieut.-gén. de Schmettau. Un détachement du regt. du duc a dû 
aussi reconnaître le village de Wchinitz, s’il était occupé ou non, 
mais lorsqu'on a su qu’il était occupé par l’ennemi, le detache- 
ment s’est tout doucement retiré. Dans cette position l’armée 
resta toute la nuit, couchée sous la belle étoile auprès des armes. 
La cavalerie de la seconde colonne et la grosse artillerie 
a défilé toute la nuit, de même que le regt. de Münchow et le 
1. bat. de Zastrow. Aussi le 2. bat. de Münchow et le 
1. de Zastrow n’ont pas été le lendemain à la bataille, 
le 2. de Münchow pas du tout, et le 1. de Zastrow n’arriva 
que tout à fait à la fin de la bataille. Nos chaises et caissons 
avec les chevaux de bät n’arriverent partie que le jour suivant 
après la bataille, et ils restèrent tous auprès de Welleinin. 
Il régna tant pendant la marche qu’aussi la nuit un morne silence 
parmi les troupes dans l’attente des événements de la journée 
suivante. I n’y eut que le regt. du duc qui était gai et de 
bonne humeur, attendant avec ardeur et impatience le retour de 
l’aurore. L’armee fut fort fatiguée de la pénible marche qu’elle 
avait essuyée. Hommes et chevaux s’en ressentirent. Le roi 
conserva une gaieté et un sang-froid admirables, que j’en ai été 
dans la plus grande admiration. Schmettau n’y était du tout et 
avait perdu la tramontane. Il fit une chute la nuit avec le cheval 
et il se fit mal à une cuisse. Il put pourtant rester à cheval 
tout le lendemain. Lorsque le duc fut appelé la nuit auprès du 
roi, il crut qu’il s’agirait de quelque ordre à donner, mais il ne 
fut rien de tout cela. S. M. ne s’entretint avec lui que de choses 
indifférentes et fut fort affable envers lui. Un trompette revint 
au maréchal Keith qu’il avait envoyé à Browne pour réclamer 
un cuisinier deserte au major Müller de l'artillerie. Le maréchal 
Browne y répondit fort poliment et y glissa quelque chose de 
fort obligeant sur le projet du duc. Il n’y eut ni parole ni 
ordre donné à l’armée à ce soir. 

te de Bataille L’ordre de bataille que S. M. avait ordonné et qu’elle avait 

an Gen. insere dans la lettre au prince de Prusse etait le suivant pour 

tember. le 30. septembre, mais qui ne fut point exécuté. Les généraux de 
l'infanterie étaient les suivants, mais qui ne furent point repartis: 
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Maréchal Keith, Gen. v. d. Inft. Prinz v. Preussen. 
»n. Lieuts. Herzog Ferd. v. Braunschweig, Herzog v.Bevern, Kleist, Schmettau. 
Gen. Majs. Quadt, Itzenplitz, Hülsen, Zastrow. 
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1. octobre. À peine le jour commença à poindre que le 


ıter Oktober. 
Schlacht beiLobo⸗ 


i et ses généraux furent à cheval. S. M. ordonna au maréchal jy. Der König 


eith, prince de Prusse, duc de Brunsvick et duc de Bevern de 


reitet zu den Bor» 
poften. Dieldung 


iccompagner, et qu'il était temps de ranger l’armée en ba- über ben An- 


ille pour la tirer de la position confuse où elle se trouvait. 
ers le matin le lieut.-gen. Schmettau fit dire au roi que 
nnemi était marché vers sa gauche. Le roi à peine eut-il 
‘ancé jusqu’à mi-chemin, où les 6 bats. de Brunsvick, Quadt, 
Blanckensee gardaient la trouée, qu’un officier arriva de ces 
ts 6 bats. et dit au roi qu’on voyait l’armée autrichienne 
‘branler sur deux colonnes et avancer à nous. On avanca 
icore à quelque distance, sur quoi on tourna brusquement les 
ievaux, et on s’en retourna d’où on était venu, disant qu’on 
rait avancer le reste des troupes. (Cela se fit moitié au trot 
. moitié au galop. Sur ce que le duc de Bevern dit au roi 
ul serait pourtant nécessaire qu’on examinät le rapport de 


marjch der 
Deſterreicher. 
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cet officier un peu de plus près, S. M. s’arröta, se tourna ven 
le duc et lui dit: ,Prince Ferdinand, restez auprès des 6 bats. de 
ny Getbinant la trouée et occupez les hauteurs.“ Sur quoi le duc fort aise, 
ange den sachant sa destination, se rendit tout de suite auprès des 6 
ng desoboſch. hats. postés dans le fond de la trouée qui verse vers Wchinitz. 
I alla d’abord à la gauche du 2. bat. de Blanckensee qui 
touchait aux vignes de la montagne du Lobosch. Le duc entra 
dans lesdites vignes avec beaucoup de difficultés à cause du 
terrain inégal. Il s’avança aussi loin jusqu’à ce qu’il vit l’en- 
nemi. Il l’aperçut dans ces dits vignobles, caché derrière les 
pierres qui entourent ces vignobles, et reconnut que c'était 
de leur infanterie hongroise qui nous debordait, et qui tächa de 
nous déborder toujours davantage. Sur cela le duc ordonna à 
son aide de camp Bærenfels de monter toujours plus haut dans 
les vignobles, d’avoir attention, jusqu'où l’ennemi s’etendait et 
d’avertir sur le champ le duc en cas que des troupes voulussent 
nous gagner le flanc. Le duc retourna auprès du 2. bat. 
de Blanckensee, ordonna audit bat. de faire un demi-tour à 
gauche. Il les mena lui-même dans les vignobles, marchant 
toujours parallèlement avec ce qu’on distinguait de l'ennemi, et 
son dessein était de mener ce bat. aussi loin dans les vignobles 
pour atteindre le haut des vignobles, afin de ne point ètre de- 
bordé par l’ennemi. Des que ledit bat. se montra dans le 
vignobles, les Hongrois lächerent quelques coups de fusil, cachés 
derrière les enclos des vignobles, sans aucun effet. Tout le 
bat. voulut se mettre en devoir d’y répondre, mais le duc le 
leur défendit, sur quoi, sans lâcher un coup, ils remirent le fusil 
sur l'épaule, Le duc ordonna, que le 7.peloton du bataillon devait 
avancer derrière les enclos de pierres vis-à-vis de l'ennemi, 
se ranger tous les trois rangs sur un même front et tirailler 
pareillement avec les Hongrois. Le 8. peloton forma un crochet. 
Dès que le duc crut que le bataillon fut avancé assez loin dans les 
vignobles, il le fit arreter et faire front. Lorsque le duc fi 
faire ce mouvement audit bataillon, il entendit plusieurs voix 
des officiers qui lui dirent que l’ennemi nous allait prendre en 
flanc. Le duc leur répondit qu’ils ne savaient ce qu’ils disaient, 
leur imposa silence et leur dit qu'il en venait. Il ne put pas 
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demeler, qui c’etait qui lui avait dit que nous etions pris en 
Hanc. Lorsque le duc alla par ordre du roi pour placer les 6 
bats., le lieut.-col. Balby le rencontra pas loin du 2. bat. 
de Blanckensee et lui dit qu’il avait dit à ses messieurs de 
s'emparer de la hauteur, mais qu’il n’en avait rien été. Sur 
quoi le duc lui dit: „Laissez-moi faire, j'irai le voir.“ Balby en 
attendant retourna en arrière. Il a dit la veille au prince de Prusse 
qu’il croyait que nous serions battus. Par le mouvement du fritifge Lage b 
2. bat. de Blanckensee il y eut un grand intervalle entre —— 
le 2. et 1. bat, mais le duc ne put y remédier n'ayant "age ber 
d’autres troupes sous la main, et l’armée tardait à arriver 
qui était pour le moins à un gras quart de mille en arrière 
pas loin de Wellemin. Qu'il fit faire des mouvements aux 
autres D bats. dans la trouée, il ne le jugea pas convenable, 
vu qu'ils avaient aussi l’ennemi en tête, consistant aussi en 
Hongrois, cachés en partie dans des chemins creux, ravins et 
carrières de sable vis-à-vis de ces dits bats. et dans le village 
de Wechinitz qui se trouvait justement vis-à-vis du 2. bat. 
du duc. Il aurait été trop dangereux de remuer ces bats. 
puisque sûrement l’ennemi aurait pu en profiter et entamer 
l’affaire plus tôt que l’armée eût pu venir au secours pour les 
soutenir, et jamais l’armée n’aurait pu se former. Ainsi le duc 
se borna à payer de contenance et faire bonne mine à mauvais 
jeu. Cela dura pour le moins une grasse demi-heure, avant 
que les têtes des colonnes de l’armée parurent. L’ennemi en- 
voya des Hongrois jusque sur la cime de la montagne du 
Lobosch qui donnaient des avis des mouvements de nos troupes 
à l'ennemi. Cette montagne est d’un accès presque inaccessible. 
Tout en haut s’y trouve une croix. Le duc n’apprit et vit que 
le lieut.-gén. Schmettau et gén.-maj. Quadt étaient auprès de ces 
bats. de la trouée qu’au moment qu'il se rendit à son poste 
à la droite, comme l’armée fut formée. Ces bonnes gens n’a- 
vaient fait la moindre disposition, et même Schmettau n’avait 
pas occupé avec le regt. du duc à la droite la hauteur qu’il 
aurait dû occuper, ce que même les officiers du regt. avaient 
senti et le lui avaient dit, mais il fut si opiniâtre et n’en fit 
rien, Dieu sait par quelle raison. Aussi de là arriva-t-il que le 
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régt. du duc qui devait avoir l’aile droite, se trouva sous le 3. 
et 1. bat. d’Anhalt, qui occuperent la hauteur lorsque toute 
l’armée se forma, ce que S. M. le roi par sa sage prévoyance 
avait parfaitement remédié. La tiraillerie avec le 2. bat. 
de Blanckensee et les Hongrois dans les vignes continua 
sans relâche. Mais ceux qui étaient en tête des autres bats. ne 
tirèrent point ni ceux passés dans le village de Wchinitz. Ie 
beau soleil qu’il fit nous promit une bien belle journée, mais 
dans la plaine entre Lobositz et Sullowitz il y régnait un très fort 
brouillard. Apres une grasse demi-heure d’attente le duc vit 
paraitre les têtes des deux colonnes dont l’une fut menée par 
le roi et le maréchal Keith qui allait vers la droite, compose 
des 3 bats. d’Anhalt, bat. de grenad. de Puttkamer et 2 d’Itzen- 


#ufmarfé des plitz. [autre colonne fut menée par le prince de Prusse et le due 
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son cœur fut allégé. Il vint au devant du prince de Prusse et lui 
dit à-peu-près sa disposition en gros et remit le reste à la di» 
position du prince. Le duc retourna alors auprès du 1. bat. 
de Blanckensee, auquel il fit aussi faire un tour à gauche 
pour se joindre au 2. bat. du dit régiment. La mème chose 
se fit avec le regt. de Quadt. Par ce mouvement il se trouva 
une ouverture entre le regt. de Quadt et celui du duc: pour la 
fermer le duc y fit entrer le 2. bat. d’Anhalt qu'il trouva 
sous ses mains, formé en seconde ligne. Puis il rencontra le 
roi. Le 1. et 3. bat. d’Anhalt s’étaient formes à la droite du 
regt. du duc, et-le bat. de grenad. de Puttkamer fut place 
dans le flanc droit. Le regt. d’Itzenplitz se forma en «- 
conde ligne derrière Anhalt. Les autres régts. Hülsen, Man- 
teuffel, Bevern, Kleist, et les grenad. de Kleist et Billerbeck 
se formerent vers la gauche, gagnant toujours les hauteurs des 
vignes, et cela avec une régularité singulière comme à un jour 
de revue. Grumbkow et le 1. bat. de Münchow vinrent 
plus tard. Grumbkow fut aussi place au flanc droit, et celui de 
Münchow alla vers la gauche dans les vignes. [La cavalerie se 
forma en troisième et quatrième ligne derrière l’infanterie. À 
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mesure que les régiments se formèrent vers l’aile gauche, ils 
tombèrent sous la fusillade des Hongrois, auxquels les nôtres 
en se formant y répondirent sur le champ, et depuis ce moment 
la fusillade n’a pas cessé depuis les 7 heures du matin jusqu’à 
2 heures de l’après-midi, mais sans ordre. Aussi n’était-ce pas 
un feu réglé ni nourri comme dans les autres batailles auxquelles 
je me suis trouvé. Car ici chaque soldat a tiré comme il a 
voulu. 

L'ordre de bataille dans lequel l’armée se forma est de la 
manière suivante: 
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arrivés durant l’action. maréchal Keith, 


Cependant durant l’action le gén. d'infanterie prince de Prusse, 
l.-g. duc de Bevern, Kleist, duc 
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t tirait à gauche, et maréchal Gessler, 
que tour fra sauene, lieut.-gén. Katzler, Kyau 


qu’on avait même été obligé g.-m.Schôn- Lüde- Drie-  Pena- 
d'y placer de la cavalerie pour aich, rite, sen,  vaire 
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pain marche, passa le village de Radositz avec l’extremite de la 
droite. Le 2. bat. du duc passa le village de Wechinitz, 
ayant tiré 2 coups de canon dans ledit village, qui firent 
retirer les croates postés dans ledit village qui s’enfuirent avec 
précipitation à Sullowitz sans tirer un coup. Dans cet intervalle 
arriva le maréchal Keith auprès du duc qui lui demanda, sur 
quoi on tirait? Le duc lui répondit: „Sur l’ennemi poste dans le 
village de Wchinitz.“ Sur la hauteur derrière Wchinitz la droite 
fut obligée de faire halte. Il fut ordonné à la gauche de ne 
point quitter la hauteur et de tâcher de ne se point laisser 
prendre en flanc. Dans ces entrefaites vint le prince de Prusse 
auprès du roi; peu de temps auparavant le gen.-maj. Quadt fut 
touché d’un éclat de pierre, qui lui donna à la tête, par un bond 
d’un boulet de canon et tomba à la renverse de son cheval. 


ll a d’abord été sans connaissance. Il s’est cependant repris, 
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mais soit la contusion regue, soit la chute horrible du cheval 
qui l’eüt occasionnée, il mourut deux jours après la bataille. 
Cela s’est fait tout pres du prince de Prusse, lorsqu'il quitta la 
gauche pour se rendre à la droite de l’armée. Tous nos gros 
canons furent distribués en trois parties à la droite, au centre et 
vers la gauche, et produisirent de très grands effets. Ils furent 
placés fort avantageusement. La gauche ne put pas se servir 
de ses petits canons. Cependant la gauche fusilla continuellement 
et sans relâche. Les croates qui avaient été dans les vignobles 
en avaient été dépossédés à la vérité par nos troupes. Mais ils 
s'étaient cependant reformés et revinrent à l'attaque, mais 
toujours repoussés de même. 

Mais comme notre armée n’avança plus du tout, et les en 33 
attaques de l’ennemi furent toujours réitérées et renouvelées, car Les nuimarides. 
on posa pour principe de ne pas vouloir quitter les avantages 
des hauteurs, chose qui dans un sens était très judicieuse, vu 
notre inférioriié et le poste avantageux que l’ennemi avait choisi 
pour son champ de bataille. Car Lobositz était garni de troupes, 
dans la trouée entre Lobositz et Sullowitz se trouva un corps 
de cavalerie sur 4 lignes. La distance de Lobositz à Sullowitz 
était de 1800 pas. Derrière Sullowitz et les étangs toute l’armée 
autrichienne était rangée en ordre de bataille, rangée sur deux 
lignes, mais qu’on ne distingua que longtemps après, lorsque le 
brouillard se dissipa insensiblement. Il n’y avait donc jamais 
moyen d’engager une affaire générale, à moins de courir les 
plus grands risques. D’un autre côté ce genre défensif de com- 
battre est nullement du génie de nos troupes, qui s’impatientent 
trop et veulent d’abord en venir aux mains avec l’ennemi, ce 
qui aurait pu être une cause que le désavantage se fût trouvé 
à la longue de notre côté. Ainsi de toute façon le cas était 
fort embarrassant. Lorsque toute l’armée {fut donc formée, et 
que le prince de Prusse était arrivé à la droite, on délibéra 
longtemps ce qu’il y avait à faire et ce qu’on pensait de tout 
ceci. Bientôt on dit que ce n’est qu’une affaire d’arrière-garde, 
en le combinant avec le rapport du lieut.-gén. Schmettau qui 
avait fait dire que l’ennemi avait fait pendant la nuit un mou- 

Gſtb. À. WII, Beiträge und Forfchungen, Heft 4. 3 


34 Réflexions et anecdotes. 


vement par sa gauche. Effectivement au travers du brouillard 
on ne démêla dans la plaine que ce corps de cavalerie susdit 
et quelque infanterie du côté de Lobositz, qui avait 4 canons 
auprès d’elle, dont elle en fit usage, et qui tirèrent avec succès, 
et les Hongrois qui fusillaient ‘avec nos troupes dans les vignes. 
Puis tout d’un coup l'idée prit à plusieurs qu’ils pourraient 
bien nous tourner par notre droite, vu qu’ils devaient avoir fait 
ce mouvement par leur gauche, à quoi le lieut.-gén. Schmettau 
adhéra. Sur quoi notre flanc droit, où il y avait le bat. de 
grenad. de Puttkamer, fut renforcé par le bat. de Grumbkow 
et le 1. bat. d’Itzenplitz. Le roi fit dire au duc de Bevern, 
avant que nous fimes le mouvement avec l’armée en nous em- 
parant du village de Wchinitz, qu’il allait attaquer avec la 
droite, et que la gauche eût à occuper les hauteurs et à n’en 
pas bouger. Mais lorsqu'on fit halte au-delà de Wechinitz, le 
roi fit dire de nouveau au duc de Bevern à l'avis du prince de 
Prusse de maintenir toujours avec la gauche la hauteur et de 
se garantir pour ne point être pris en flanc, de menager davan- 
tage son feu qui parut un peu superflu au roi comme de raison. 
Bærenfels fut envoyé de la part du prince de Prusse au duc de 
Bevern pour le lui recommander encore, après que Dequede, 
l’adjudant du prince de Prusse, y avait été déjà envoyé précé- 
demment. 

tärkung des Le duc de Bevern fit prier instamment pour un renfort de 

Tr — bataillons, sur quoi le 2. d’Itzenplitz y fut détaché. Le 1. bat. 

Beverné. de Münchow et les bats. de grenad. de Kleist et de Biller- 
beck allerent aussi dans cet intervalle au renfort de l’aile gauche. 
Ce fut le capitaine Bærenfels, adjudant du duc, qui mena le bat. 
d’Itzenplitz au duc de Bevern. (Comme tous ces différents 
bataillons ont été employés, c’est ce que j'ignore. (C’est ce que 
Bærenfels a fait de plus sensé, en menant ce bataillon pendant toute 
la journée. Du reste il n’était jamais avec le duc, et le duc 
fut toujours obligé de se servir d’autres, quand il voulait faire 
donner des ordres. Après plusieurs délibérations et incertitudes 
et qu’on ne put rien distinguer de l’armée ennemie malgre 
toutes les peines qu’on se donna, il fut décidé que ce n'était 
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qu’une arriere-garde qu’on voyait dans la plaine entre Lobositz 
et Sullowitz. 

Et il fut résolu que 8 escadrs. de la premiere ligne de cavalerie, Der König iudt 
soutenus de 10 escadrs. de dragons*) de la seconde ligne devaient dm a a 
charger cette arriöre-garde de l’ennemi. C’est le prince de "si su Mären 
Prusse qui ouvrit cet avis au roi. Le maréchal Keith et 
Schmettau parurent assez indécis. L'ordre fut donc donné en 
conséquence au lieut.-gén. de Kyau, chargé de cette besogne. 
Il se mit en marche avec l’escadr. des Gardes du corps, 5 des 
Gensd’armes et 2 du prince de Prusse. Le maréchal Gessler lui- 
même se trouva à la tête de cette troupe, conjointement avec 
le gén.-maj. Penavaire. (Cependant les 10 escadrs. de Bay- 
reuth furent les premiers qui débouchèrent au-delà de notre 
aile droite d’infanterie et se formèrent au bas de la montagne 
sur laquelle notre infanterie était postée pas loin de Wchinitz. 
Ces 10 escadrs. furent menés par le lieut.-gen. Katte et le 
gen.-maj. comte Truchsess. Ils firent front vers Sullowitz. Les 
cuirassiers susmentionnés vinrent immédiatement après eux, se 
formèrent en première ligne, mais dans un sens différent. Ils 
furent obligés, en tournant l’aile droite de notre infanterie, 
d'éviter une carrière de sable au bas de la montagne, avant 
qu’ils se pussent former. (C’est ce qui prit du temps. Ils ap- 
puyèrent à peu près leur gauche à la montagne, où était notre 
infanterie, et ile tirèrent en biais vers Sullowitz. La cavalerie 
ennemie postée entre Lobositz et Sullowitz, voyant le mouvement 
de notre cavalerie, en fit un pour se mettre parallèle à la nôtre. 
Dans ces entrefaites que notre cavalerie se formait, le lieut.- 
gén. Kyau fit deux reprises au roi, qu’il voyait deux lignes de 
cavalerie derrière Sullowitz et le village garni d'infanterie. Le 
roi qui s’impatienta lui fit dire d'attaquer ni plus ni moins. 
Avant que l’attaque eût lieu, nos gros canons, distribués comme 
je Pai dit plus haut, tirèrent sans discontinuation sur cette 
cavalerie dans la trouée qui le soutint avec beaucoup de fermeté. 


* Nach dem Bericht des Gencralleutnants v. Kyau, der die Attade kom⸗ 
mandirte, waren 2 Eskadrons Bayreuth:Dragoner zur Bebedung der Bagage bei 
Bellemin zurüdgeblieben, ſodaß bas Regiment nur 8 Eskadrons zur Stelle hatte. 
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Quelquefois elle fut ébranlée, mais elle se remit toujours. Nos 
canonniers tirèrent alors un peu trop inutilement et furent cause 
par là qu’ils manquerent à la fin de l’action de munition. 
elterreicher Près de Lobositz, du côté de l’Elbe, on vit arriver de l'in- 
ane en fanterie fraîche qui avait pour le moins 8 pièces de canons 
inbergen. avec elle. (Celle-là se mit tout de suite en devoir de marcher 
vers les montagnes des vignes, où était notre gauche dessus, 
pour soutenir leurs Hongrois dans les vignes et pour redoubler 
leur attaque à la gauche de notre armée. À tout bout de gens 
plusieurs de nos officiers croyaient voir déboucher des troupes, 
qui voulaient prendre notre droite en flanc, mais jamais cela se 
manifesta. Le duc se mit une couple de fois en colère contre 
ces visionnaires, surtout le lieut.-col. Sydow d’Anhalt se 
signala en cela. Il dit entre autres au roi qu’il devait prendre 
garde & lui, puisque les boulets de canons passaient frequem- 
ment au-dessus du bataillon. Le roi lui répondit: „Je ne suis pas 
ici pour les éviter.“ Enfin malgré toutes les remonstrations la 
susdite cavalerie dut attaquer arrive qu’arrive. Sur cela elle 
s’ebranla. Elle culbuta le regt. de Cordova et de l’archiduc 
Joseph. Mais les Gardes du corps furent pris en flanc. Les 
dragons de la seconde ligne ne purent assez vite les soutenir, 
puisqu’ils etaient formes dans un sens different des cuirassiers, 
ainsi ils ne purent porter aussi promptement du secours, et ils 
n’eurent point d’intervalles. Dans ce choc on leur prit 2 eten- 
dards et on prit le gen.-maj. prince de Lobkowitz et plusieurs 
officiers de l’etat-major du regt. de Cordova prisonniers. Le 
lieut.-col. Blumenthal fut blessé. Le colonel Holtzendorff et 
Bröcker des Gensd’armes tués, sans cela personne de marque. 
La faute que nos gens furent pris en flanc, provint primo de ce 
qu’ils n’etaient pas bien paralleles avec l’ennemi en se formant. 
En second lieu ils remarquerent de l’infanterie dans Sullowitz 
du feu desquels nos gens voulurent se garantır et serrerent 
toujours davantage par la gauche. Par la ils donnèrent prise à 
l'ennemi sur leur flanc droit, dont l’ennemi en profita comme 
d’un éclair. Cependant nos dragons tombèrent pareillement 
l'ennemi en flanc qui avait pris nos Gardes du corps en flanc. 
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Il y eut beaucoup de mêlée. 2 regts. de cuirassiers, savoir 
archiduc Ferdinand et Stampach, vinrent au secours des premiers. 
Sur quoi notre cavalerie tourna. Les dragons furent les premiers, 
à quoi les cuirassiers suivirent. L’ennemi ne les pressa pas et 
cela alla assez lentement, il n’y eut que quelques hussards des 
ennemis qui tirerent avec la carabine derrière nos gens qui 
avaient tourné le dos. Cependant ces 18 escadrs. se re- 
formèrent au pied de la montagne, où notre infanterie était 
dessus. Lorsque notre cavalerie revint, le maréchal Keith et 
Oelsnitz descendirent de la montagne pour les rallier, mais ils 
ne purent pas. Le maréchal Gessler a lui-même pris un éten- 
dard à la main en leur criant de se rallier et à faire ferme, 
mais cela était peine perdue, et on n’y parvint qu’au pied de 
la montagne susdite. 

Pendant que ces 18 escadrs. de cavalerie furent aux mains 
avec l’ennemi, le reste de la cavalerie déboucha au travers de 
notre infanterie qui lui fit des ouvertures pour la laisser passer. 
Celle-là se forma comme il plut à dieu, et se trouvant un peu 
exposée à la canonnade de l'ennemi, elle s’inquiéta et donna 
tout ensemble sans ordre ni commandement de leurs généraux. 
Le roi lui-même dit: ,Mais, mon dieu, que fait ma cavalerie, 
voilà qu’elle attaque une seconde fois, et qui est-ce qui l’a or- 
donné?“ Je n’ai aussi pas oui dire au roi qu’il voulut que toute 
la cavalerie devait déboucher et se mettre devant notre infanterie, 
mais que seulement les 13 autres escadrs. avec le gen.-maj. 
Driesen, appartenant à l’aile droite de notre cavalerie, marchassent 
au soutien des 18 premiers escadrs., puisqu'on remarqua que 
l'ennemi se renforca en cavalerie. Mais au lieu de cela toute 
la cavalerie déboucha et se mit en bataille devant notre infanterie 
sur deux lignes. La seconde ligne n’eut encore point d’inter- 
valles. Toute notre cavalerie donna à la vérité très valeureuse- 
ment, culbutèrent tout ce qu’ils trouvaient devant eux, mais sans 
jugement, et plusieurs régts. de la cavalerie de notre gauche ont 
donné à guide sur les murailles de Lobositz. Il y eut de notre 
cavalerie plusieurs qui franchirent des fossés et des marais pour 
poursuivre l’ennemi. Surtout le régt. de Rochow s’y distingua, 
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mais tout cela était sans jugement ni conduite. Aucun comman- 
dement des généraux n’a plus prévalu. Les Hongrois cachés 
dans les chemins creux en sortirent et s’enfuirent en grande 
précipitation vers Lobositz, voyant arriver notre cavalerie avec 
tant de force. Mais lorsque notre cavalerie les eut passés, ils 
revinrent et leur tirèrent à dos et en flanc. Dans cet intervalle 
l’armée ennemie fit un mouvement en avant, s’approchant de 
plus près de Sullowitz des étangs et des marais. *) Alors le 
brouillard cessa. Is commencèrent une canonnade de tous les 
diables, qui battit notre cavalerie victorieuse en flanc et en tete, 
à quoi elle ne put pas résister et revint, quoique fort lentement, 
jusque tout près de notre infanterie, que les croupes de chevaux 
s’y trouvèrent comme accolées. Ceci parut fort dangereux pour 
notre infanterie, surtout si l’ennemi eût profité de ce des- 
ordre et les eût pressés davantage, ce qu’il ne fit cependant pas. 
On ordonna à notre infanterie qu’en cas que cela arrivât, qu’elle 
dût faire feu indifféremment sur ami et ennemi pour empêcher 
de n’ötre point renversée et entraînée avec. Enfin on retourna 
en délibérations, et les incertitudes recommencèrent. Le maréchal 
Keith et Oelsnitz s'étaient trouvés dans ces tourbillons de ca- 
valerie et de confusion. Enfin le duc ouvrit son avis et dit qu’il 
fallait faire repasser la cavalerie derrière l'infanterie, puisqu'elle 
embarrassait seulement notre infanterie et empêchait notre ar- 
tillerie à faire feu. On déféra à cet avis et la cavalerie retourna 
d’où elle était venue. Dans ce dernier choc de notre cavalerie 
le gen.-maj. Lüderitz fut tue, fort regretté du roi. Le gen.-ma). 
Oertzen fut dangereusement blessé et en mourut le lendemain. 
3 Ferdinand Pendant que la cavalerie revint, on est venu dire au regt. 
as go, du duc d’avancer, lui signifiant que c’était en ordre du roi. Le 
— In- régiment se mit aussi en devoir de vouloir le faire, mais il aurait 
fait la plus haute sottise, puisque, primo, le roi ne l'avait pas 


*) Die Mitte und der linke Flügel der Defterreibifhen Armee waren bereits 
am Morgen aus der Linie der Yagerpläße nüber an den Moblbad berangerüdt. 
Das, was der Prinz jest beobachtete, war nur einc Bewegung der öſtlich Sullowik 
ftehenden Bataillone, die während der Attade zur Erzielung beflerer Feuerwirkung 
bis zum Moblbad vorgingen. 
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ordonne, et que, secundo, il se serait infailliblement mis dans le 
risque d’ötre culbute par ami et par ennemi. Le duc le voyant, 
demanda au roi, si c’était par son ordre que le régiment marchait 
en avant. Il lui répondit: „Mais, mon dieu, non“. Sur quoi le 
duc leur fit dire de rester forme. Pendant le premier choc de 
la cavalerie le roi demanda au duc: „Dites-moi un peu, comment 
cela va-t-il?“ Le duc lui répondit: „Sire, il me paraît qu'il y 
a un peu de mêlée.“ La cavalerie, remise derrière l'infanterie, 
essuya encore du dommage de la canonnade des ennemis. Ce 
qui fut cause que plusieurs régts. de cavalerie se posterent, je 
ne sais par l’ordre de qui, dans les vignes au risque de se casser 
le cou. Enfin notre brave cavalerie ne savait plus à quoi elle 
en était, et nos généraux devinrent d’une irrésolution terrible. 
Cependant le feu de nos canons redoubla. 
À deux reprises une tête de troupes paraissait vouloir de-  Boritète 
. . der Deflerrei 
boucher par Sullowitz, mais que nos canons firent toujours re- aus @ullonig 
brousser. Le duc représenta à plusieurs fois que nos canons geiden. 


553 Munitions 
tiraient un peu trop souvent et sur rien, et qu’à la fin on man- mangelbefont 


querait de munition. On lui répondit: „Cela ne fait rien, laissez- sul —— 
les seulement faire.“ Le fou de la mousqueterie à notre gauche 

devint toujours plus fort et plus opiniâtre. On vit clairement 

que l’ennemi renforçait toujours cette attaque par des troupes 

fraiches tirées de l’armée. Aussi le duc de Bevern fit encore 
demander du renfort, sur quoi le 1. bat. d’Itzenplitz y marcha 

du flanc droit. D fit aussi dire en même temps que la munition 

pour le soldat commençait de manquer. Sur quoi il fut 

ordonné que les régts. de la droite qui n'étaient point ex- 

posés au feu des petites armes eussent à fournir à chaque soldat 

30 coups, ce qui fut exécuté sur le champ. Le roi chargea 

de cette exécution le duc avec un peu de vivacité, ce qui piqua 
beaucoup le duc. Schmettau et Keith avaient absolument perdu Die &rifis d 
la tramontane, certain prince encore, et ils crurent l’affaire man- bn er 
quée, et on opina pour la retraite. Cela fut comme un coup de —— 
foudre pour le duc. Le roi conserva le plus son sang-froid. 

dit quelque temps auparavant au duc: ,Mon cher Ferdinand, je 

crois que cela n’ira pas bien.“ Le duc lui répondit: „Sire, à la 


tige Wen- 
a auf dem 
en Glügel. 
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vérité l’affaire parait un peu critique, mais aussi longtemps que 
notre invincible infanterie se soutiendra, je ne crains rien, et je 
ne désespère de rien.“ Cependant les délibérations pour la re- 
traite continuerent; pour le duc il ne voulut plus être du conseil, 
et il fut auprès des troupes et à porter toute l’attention à sa 
manœuvre. Ce parti faible prévalut, et on commit le soin au 
maréchal de Keith de se tirer d'affaire, comme il püt.*) Les 
canonniers commencèrent aussi à se plaindre du manque des 
munitions, et cela se vérifia ce que le duc avait craint et prévu. 
D’abord du commencement de l'affaire le lieut.-gen. de Kleist 
fut blessé à la jambe, tandis que la ligne se formait. Il le sou- 
tint sans se retirer jusque tout sur la fin de la bataille. Notre 
brave cavalerie était réduite dans un pitoyable état, à peine que 
les chevaux purent plus se traîner, tant à cause des deux chocs 
très vifs qu’ils avaient eus que par rapport aux terribles marches 
précédentes qu’elle avait essuyées et le mauvais état dans le- 
quel elle était entrée en campagne, joint aux autres désordres, 
qui s'étaient glissés aux différents fourrages irregulaires qui 
s'étaient faits. Enfin le duc de Bevern fit représenter qu'il lui 
fallait encore plus de bataillons pour se soutenir, cependant il 
n’y en eut plus de réserve dont on put se passer que le seul 
bat. de Grumbkow grenad., posté au flanc droit. Le duc 
approcha du maréchal Keith et lui demanda ce qu’il en croyait. 
Il lui répondit: , C’est une affaire perdue, il faut penser à la re- 
traite.“ Le duc lui répondit que pour ce qu’il y avait de retraite 
il n’était pas à y penser, puisque sûrement il s’en suivrait une 
déroute totale, qu'il avait encore toute son espérance dans la 
brave infanterie qui redresserait l'affaire. Dans cet intervalle les 
grenadiers de l’extrémité de la gauche et quelques bataillons, excedes 

*) Das erſt vor Kurzem dem Generalſtabe zur Verfügung geſtellte Tagebuch 
des Junkers v. Lemcke vom Regiment Anhalt, vor deſſen Front der König auf dem 
Homolka hielt, fagt hierüber: „Der König befahl dem Hergog von Bevern nod ein: 
mabl fein beftes zu verfuhen und alsbann zu retoriren. Der König felbft nahm 
ein Bataillon und ging damit zurüd, Der Gerbog von Bevern aber als der König 
ihon weg war nahm 2 Regimenter . . ... “ Und weiter: „Dem Könige murde 
fogleich durch einen Major der Sieg benachrichtigt, welcher fogleid wieder umkehrte 


Mit dem Bataillon, das der König mit fih nahm, ift wohl die Grenadier-Kom: 
pagnie des I. Bataillon Garde in Wehinig gemeint. 
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de la longueur du combat, se portèrent d’eux-mömes à chasser 
l’ennemi tout à fait des hauteurs, en avancant sur lui. Oelsnitz, 
voyant cela, se précipita comme un fou le long de la ligne et 
fit faire un à gauche avec toute la ligne pour renforcer le duc 
de Bevern. Mais le régt. du duc qui voulut aussi faire un à gauche, 
fut retenu par le duc, puisque cela était inutile et que ledit 
regt. servit de soutien à la hauteur de la droite. Par ce mouve- 
ment à gauche il se fit une ouverture dans la ligne que le duc 
boucha avec la première cavalerie qu’il trouva sous ses mains. 
Il reconnut plusieurs escadrs. du regt. du prince de Prusse. Cette 
ouverture se fit précisément vis-à-vis de la cavalerie autrichienne, 
postée entre Sullowitz et Lobositz. Dans cet intervalle le bat. 
de Grumbkow fut détaché du flane droit vers la gauche, le duc 
le voyant arriver, le fourra dans l’ouverture de la ligne et 
fit sortir de nouveau la cavalerie qui l’avait occupé. Le duc, 
apercevant l’ardeur de la gauche, demanda au maréchal 
Keith s’il n’ordonnait pas que le reste de la ligne avancät. Il 
lui dit: „Oui, que cela se fasse.“ Le duc écrivit un billet sur 
lequel il traça ces mots: „Par ordre du maréchal Keith tous 
les bataillons descendront de la hauteur pour favoriser l’attaque 
de la gauche.“ Il envoya le lieut. Wartenberg, adjudant du 3. bat. 
d’Anhalt, avec ce billet au premier general qu’il rencontrerait. 
Je l’ai appris après que ce fut le lieut.-gén. Kleist à qui ce 
billet a eté rendu. Dans ces entrefaites le feu avait pris au 
village de Welhotta à l’extrémité de notre gauche. Nos ca- 
nonniers mirent aussi le feu avec les grenades-haubitz au village 
de Sullowitz, empêchèrent par là que rien ne put déboucher par 
ledit village. Des que cet ordre fut porté au lieut.-gen. Kleist, &ritürmmg v 
toute la ligne s’ébranla. L’ennemi envoya toujours de nouveaux vobofn 
renforts à Lobositz. Lorsque nos troupes descendirent des hau- 
teurs des vignes, le feu recommenga de plus belle pres de 
Lobositz, et alors le carnage devint premièrement grand. Plu- 
sieurs de nos bataillons furent repoussés, mais ils se rallièrent tout 
de suite et retournèrent à l’attaque avec une fureur étonnante. 
Le maréchal piqua alors des deux son cheval, se transporta à 
la gauche, et y paya beaucoup de sa personne. Le duc de Bevern 
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fit demander au duc des haubitz pour mettre le feu à la ville 
de Lobositz et pour faire cesser une fois pour toutes ce terrible 
feu d’infanterie. Le duc les lui envoya sur le champ. Ils ré- 
ussirent aussi sur le champ de mettre le feu à plusieurs maisons. 
Le capitaine Bornstedt du bat. de Kleist a aussi mis le feu à quel- 
ques maisons, comme aussi les grenad. du bat. de Billerbeck. 
Lorsque les bataillons sortirent des vignes dans la plaine, ils étaient 
furieusement möles, et ils donnèrent aussi si meles dans la ville 
de Lobositz. 

Les régts. de Manteuffel, d’Itzenplitz et de Hülsen ont ete 
les premiers dans la ville de Lobositz et ont fait reculer toute 
une colonne d’infanterie qui vint au secours des autres, mais 
qui rebroussa chemin plus töt. Notre commun fantassin a fait 
des prodiges de valeur dans cette occasion. Le duc de Bevern 
a été singulièrement loué du roi, de même que les généraux 
Hülsen et Itzenplitz qui ont toujours suivi le torrent de leurs 
regiments. La cavalerie ennemie postee entre Lobositz et Sullowitz, 
voyant que Lobositz fut pris, traversa toujours davantage vers 
Sullowitz, notre artillerie fit ses derniers efforts sur eux, vu que 
nos munitions manquaient. D’abord ils le soutinrent avec beau- 
coup de contenance. Mais a la fin, la canonnade devenant tou- 
jours plus forte, ils quitterent, prirent au grand galop partie entre 
les étangs de Sullowitz, partie devant Sullowitz, où elle fut 
foudroyée par notre artillerie postée sur la hauteur de Wchinitz. 
Le duc lui-même fit pointer les canons. Dans ces entrefaites 
le prince de Prusse rejoignit le duc. Si notre cavalerie eût encore 
été en état d’avoir pu agir, c’était là le moment favorable, où 
elle aurait bien décidé du succès de la journée. Lorsque la 
gauche avanca sur l’ennemi, le duc aperçut un bataillon tout entier 
tout derrière l’armée dans les vignes. Il y envoya l’adjudant 
Wartenberg d’Anhalt pour faire avancer ce bataillon pour s’en servir 
à remplir la trouée dans la ligne que la cavalerie avait bouchée 
ad interim. On lui fit dire que pour des bats. il n’y en avait 
plus de reste, mais si le duc voulait avoir des dragons qu’il 
pouvait en disposer, et qu’on lui en enverrait. Le duc insista 
toujours qu’il voyait clairement un bataillon là derrière, et qu’il le 
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pretendait absolument, renvoyant le lieut. Wartenberg une se- 
conde fois. Effectivement le bataillon vint et fut placé entre le bat. 
de grenad. de Grumbkow et le 2. bat. d’Anhalt. Par la la 
ligne devint de nouveau contiguë en infanterie et la ca- 
valerie en fut sortie. Ü’etait le 1. bat. de Zastrow, qui ne 
faisait que d’arriver dans le moment. Je ne sais pas, pour- 
quoi il a tarde si longtemps à venir. Rien n’est à comparer à 
la valeur presque surnaturelle de nos soldats, et jamais troupes 
au monde n’ont vaincu tant de difficultés avec plus de valeur. 
Trois canons des Autrichiens tombèrent entre les mains du 
bat. de grenad. de Billerbeck, dans lequel se trouvèrent les 
yrenadiers du duc qui s’y signalerent singulièrement. Les 
bataillons qui n’avaient plus de munitions chassèrent et chargèrent 
ennemi avec la baïonnette et les crosses de leurs fusils. La 
droite de l’infanterie autrichienne fut mise dans une déroute 
totale. Des Hongrois de l’autre côté de l’Elbe, cachés dans des 
buissons, tirèrent aussi pendant quelque temps nos gens en flanc, 
mais cela ne dura guère. Beaucoup de leur infanterie s’est pré- 
cipitée dans l’Elbe. Le colonel du regt. Joseph Esterhäzy, Szent- 
[vanyi, fut tué. Le colonel Lacy de Colloredo fut blesse. Les 
régts. de Louis Wolffenbüttel, Hildburghausen, l’Empereur, les 
deux Esterhazi et Colloredo y perdirent beaucoup. Le lieut.-gén. 
Radicati a d’abord été tué d’un coup de canon du commencement 
de Paction qui lui a emporté la jambe. Il a été fort regretté 
de l’armée autrichienne. Les régts. de Cordova et de Joseph 
Parchiduc ont perdu le plus de la cavalerie. Toute l’infanterie 
de notre armée fit un quart de conversion avec la gauche, et nous 
prenions l’armée ennemie dans leur flanc droit. Mais on se con- 3er König be. 
tenta de ce succès, vu que nos troupes étaient fort harassées, "°°" zu helte 
que beaucoup de bataillons n’avaient plus de poudre, que nos gros 
canons en manquaient pareillement, et qu’on ne put plus faire 
usage de notre cavalerie. Il fut donc ordonné que l’armée 
ferait halte. Le duc demanda: „Par quel ordre?“ On lui répondit: 
„Par ordre du roi“, sur quoi toute la ligne s’y conforma. [La 
droite et le centre n’essuya rien des petites armes, mais en 
revanche elle essuya une canonnade terrible, dont les régts. de 
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Hülsen et de Blanckensee en souffrirent le plus. Le régt. de 
Quadt, celui d’Anhalt n’en souffrirent pas, puisque tous les 
coups portaient trop haut. Tout devant le régt. du duc une 
multitude de boulets de canons s’amortirent sans léser personne. 
Enfin ce fut de nouveau une journée bien glorieuse pour nos 
troupes, mais dont les succès n’en furent pas assez importants. 
Les bats. de grenad. de Kleist, Billerbeck, regt. de Kleist, Bevern, 
Manteuffel, Hülsen, Blanckensee et Itzenplitz perdirent du monde. 
10 bats. ne tirèrent pas un coup. Le 1. bat. de Zastrow 
et le 2. bat. d’Anhalt furent d’abord detaches pour prendre 
possession de Lobositz. On envoya reconnaître ce que l’ennemi 
fit. Tout d’un coup nous le vimes de nouveau range en deux 
lignes, se former de nouveau en ordre de bataille derriere 
Sullowitz, cependant un peu plus en arrière que pendant l’action. 
Lorsque tout etait fini, le duc vint trouver le roi et le felicita 
sur le gain de la bataille. Le duc parla aussi à ses braves 
grenadiers et les félicita sur leur grande bravoure qu’ils avaient 
témoignée à cette journée. Dans les entrefaites des nouvelles 
délibérations ce qu’il y aurait à faire ultérieurement, le lieut.- 
col. Heyden de Zastrow fit dire que l'ennemi faisait mine de 
revenir à la charge, marchant sur deux colonnes, et s’approchait 
de Lobositz. Cela surprit d’abord un peu, mais le duc assura 
fort et ferme qu’ils ne reviendraient sûrement pas une seconde 
fois. On envoya cependant reconnaitre, et on vit clairement que 
ce n’était que le mouvement qu’ils avaient fait pour se remettre 
en ordre de bataille. Leur cavalerie mit pied à terre. Il fut 
ordonné à notre armée qu’elle devait dresser les tentes et se 
camper sur le champ de bataille entre les morts et les blessés. 
On fit d’abord chercher tous les blessés, tant que le temps 
voulait le permettre. Le prince de Prusse avait usé d’une 
précaution admirable encore la veille de notre marche à Welle- 
min. Il avait écrit au margrave Charles et au prince Maurice 
qu’ils eussent à envoyer de Saxe des régiments qui y étaient restes 
pour le blocus du camp de Pirna des chirurgiens-maj. et des 


: Preußen be-fraters avec beaucoup de bandages à l’armée de Bohême. Ceux- 


aupten das 


Schlachtfeld. 


la nous vinrent fort à propos. Le roi fut a Wchinitz et ordonna 
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aux généraux de l’y accompagner. On y tint une espèce de 
conseil de guerre. Les uns opinèrent pour nous en retourner, 
d’autres qu’il fallait rester où nous étions. Le duc fut aussi de 
cet avis et qu’il fallait payer de contenance, puisque par là on 
en imposerait à l’ennemi, et qu’il était moralement persuadé 
que l’ennemi s’en irait indubitablement. Ce sentiment fut long- 
temps combattu, mais à la fin il prévalut, ou plutôt on ne prit 
aucune résolution finale. Cependant l’armée dressa les tentes 
en vue de l’armée ennemie qui n’en dressa point. Le roi soupa. 
Plusieurs déserteurs arrivèrent qui annoncèrent que l'ennemi 
avait fait de grandes pertes. Tout d’un coup il y eut encore 
une alerte dans l’armée au jour tombant. Tout fut à cheval, les 
troupes sous les armes, mais cela se trouva faux. Il y eut 
encore une seconde alerte qui était tout aussi fausse que la 
première. Le duc se mit dans une colère terrible contre tous 
ces visionnaires. Cependant il provint de ces différentes alertes, 
que le duc dit au roi qu’il serait cependant nécessaire que 
l'armée restät habillée, ce qui fut exécuté. (Cependant notre 
armée ne tira de coup de retraite ni battit la retraite. L’ennemi 
tira son coup de retraite avec un boulet de 18 livres qui donna 
dans notre camp, mais ne fit aucun mal. Cela pensa causer une 
troisième alerte. Le duc se coucha tout habillé sur de la paille 
dans une grange. À minuit l’armée ennemie se mit en marche, 
passa l’Eger et retourna dans son camp de Budin,*) ce que les 
déserteurs qui nous vinrent en foule nous assurèrent, sur tout 
un bas officier du régt. de l’empereur appelé Posen, qui avait 
été ci-devant page du prince de Prusse, qui le conta avec beaucoup 
de détails. Le duc de Bevern eut la commission du roi de faire 
égaliser la munition auprès des régiments, pour que chaque soldat 
eût 30 coups à tirer. L’adjudant Oppen fut envoyé de la part 
du roi à Berlin. 

Voilà le fidèle récit d’une journée dont nombre de relations 
singulières et défectueuses en ont paru. Je me borne ici à ne 


#) Tagebuch des Junkers von Lemde: „Die Feinde zogen fi in der Nacht 
bis Budin zurüd.” 
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pas m’étendre sur les autres details qui ont succédé à cette 


action. 
Notre perte se réduit dans l'infanterie: 


Verlufte. 
5 off. 10 bas officiers 2tamb. 413 com. 





tués 
blessés . . .53 , 59 , 11 „ 1303 . 
qui ont manqué 5 „ 12 5, 2, A4  , 
Summa . . 63 off. 81 bas officiers 15 tamb. 2 160 com. 
Dans la cavalerie: 
tués . . . . 11 offf 7 b.off. 2tromp. 324 com. 
blessés . . . 28 , 33 „ 4 „ 387 . 
pris . . . . 8 , 13 , 1 , 218 „ 
Summa . . 47 off. 53 b. off. Ttromp. 929 com. 
Total. . . 110 off. 134 b. off. 22 tromp. 3 089 com. 


Tout ensemble 3355, chevaux 1247. 

La perte des Autrichiens doit aller entre 4 jusqu’à 5 mille 
hommes. Toute l’action a duré depuis les 7 heures du matin 
jusqu’à 3 heures de laprès-midi. 


Zur Geſchichte 


der 


Einnahme von Berlin durch das Streifkorps 
des Raiſerlichen Feldmarlchall - Tieufenante 
Srafen Badik im Phivber 1757. 





Die friegerifhen Vorgänge bei der Einnahme von Berlin durd) 
das Streifforps des Raiferlichen Felbmarfhalf-Lieutenants Grafen Habdit 
im Vftober 1757 werden in dem demnächſt erfcheinenden fünften Bande 
der Gedichte des Siebenjährigen Krieges im Rahmen der Gefammt- 
ereignifje gefchildert werden. Das nachftehend veröffentlichte Aftenftüd*) 
ſoll gleid) den folgenden Kleinen Mittheilungen nur ein Spiegelbild aus 
den Tagen der damaligen Bedrängniß Berlins geben. 


Unter dem frifden Eindrud der Ereigniffe ließ der Berliner 
Magiftrat**) fofort am 16! und 17ten Oftober durch zwei Ratÿs- 
männer folgendes Protokoll aufnehmen: 


Actum, Berlin, den 16! und 17: Vet. 1757. 


AIS am Sontage früh Morgends, am 16! huijus, jih das Gerücht 
ausgebreitet, daß fid ein Oeſterreichſches Corps im Teltowiden 
Kreyje gang nahe vor Berlin eingefunden***) und auf denen berum- 


*) Das Protokoll ift den Alten des Berliner Magiſtratsarchivs entnommen und 
durd bas danfenswerthe Entgegentommen des Stabtardivars, Herrn Dr. Clausnig, 
der Abtheilung zur Verfügung geftellt worden. Ferner zu vergleichen: Dr. Albert 
Naude, „Die Einnahme von Berlin burd die Defterreiher im Dftober 1757", 
Märkiſche Forſchungen, XX, 149 bis 170. 

**) Nach dem „rathhäuslichen Reglement vom 21. 2. 1747" feßte fid der 
Magiftrat zufammen aus einem Stadtpräfidenten und 4 Bürgermeiftern, 2 Synbicig, 
einem Cefonomie-Direttor, einem Kämmerer und 12 Rathsmännern. Den Präfidenten 
ernannte der König, die anderen Mitglieder erwählte der Magiftrat von Alters ber 
jelbftändig. 

###) Die erfte fihere Nachricht vom Anmarſch eines feindlichen Korps war am 
15. 10. in Berlin eingegangen, nachdem feit dem 14. unbeftimmte Gerüchte im 
Umlauf geweſen waren. 
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liegenden Dörfern geplündert, haben der Stadt Praessident, bie 
Bürger Meifter und Syndici fi fofort zu Rathhauſe begeben und, 
da fie bereits den 21. h. Augusti ben dem General-Directorio an: 
gefraget, wie fie fi), bey denen critifchen Zeiten und unvermutbet ſich 
etwa eräugnenden BZufällen verhalten folfen, derjelbe aber, unter dem 
24!" ejusdem, zur Resolution erhalten: 

Daß, auf den unvermutheten Fall, wenn das Etats-Ministerium 
fid von Hier begeben müfte, eine General-Deputation verordnet, 
und magistratus von folder mit Instruction verfeben und näher 
befhieden werden würden, 

jo Bat berfelbe an felbigem Morgen nod eine furte Vorftellung 
an das General-Directorium entworfen und wegen eines Verbaltungs- 
Befehls instantiiret, anbey fid zugleih mit einer rechtlichen Ber- 
wahrung prospiciret, daß ihm dasjenige nicht zur Laft geleget werben 
fünne, was er in instanti periculo zum Nuten der Stadt und 
jämtf. Einwohner vorzunehmen vor gut finde Allein ehe folce 
expediret werden fünnen, vernahm Magistratus, daß der Hof und 
die Ministres im Segrif ftunden, von bier zu geben.*) ‘Darauf 
Praesident, Bürger Meiftern und Syndici fih auf bas Schloß be 
gaben, und wie fie dajelbft niemand funden, fondern Nachricht erhielten, 
daß alle in des Pring von Preußen Königl. Hoheit Palais**) waren, 
jih auch dahin verfüget, um die nöthige Ordres einzuhohlen. 

Wärender Zeit nun, daß fie dafelbft in Gegenwart Ihro Majestät 
der Königin und des gangen anmefenden Hofes mit denen vor 
gefundenen Ministres und des Seren Gouverneurs von Rochow*** 
Excellentz Ülberlegung pflogen, brachte der Obrifte von Krummenort 
um Mittags-Zeit eine Aufforderungs-Ordre, fo der vor Berlin be 
findlihe Feind durch einen Trompeter in die Stadt gefchicket, des 
Innhalts: 


*) Minifter v. Finckenſtein hatte die Abreiſe des Hofes und des Miniſteriums 
jeit bem 14. 10. vorbereitet. Œbenjo war auf die Rettung des Kronfchages und 
der midtigiten Akten Bedacht genommen. 

##) Setiges Palais mweiland J. M. der Kaiſerin Friedrich. 
###) Rei Ausbruch des Krieges mar Generalleutnant v. Rochow gum Kom: 
mandanten ad interim ernannt. 

+) General: Polizei: Meifter. Er trug feine ehemalige Uniform als Dberf 
von den Hufaren. 
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Daß der commandirende General yeld-Marschall Lieute- 
nant von Hadick der Stadt Berlin eine Brandſchatzung von 
300 000 RE. dergeftalt auferleget,- daß folie Summe binnen 
24 Stunden baar erleget und zu ihm binaus vor Umlauf einer 
Ctunde 4 Magistrats-Perfonen als Deputirte gefandt werden jolten, 
wiedrigenfals die allerfchärfite Zwangs-Mittel ergriffen, gleich nad) 
einer Stunde erfolgenden Canonade, bag verlangte erzwungen 
werden folte.*) 


Es verlaß ſolche der Stadt-Praesident Kircheisen in hödhfter 
und hoher Gegenwart derer Anfangs ermwehnten Perjonen, fragte die 
Herrn Ministres und den Herrn Gouverneur um Serbaltungs- 
Befehle, und, da erftere fid declariret, daß folde des Herrn 
Gouverneurs Excellentz am beften würden geben fünnen, war deßen 
Meinung, man folle nod eine Zeitlang warten und komme es nicht 
auf eine Stunde an. Indeßen gienge fein Vorjchlag dahin, daß 
Magistratus jich declariren folle, nidht8 zu geben, nod dur) Deputirte 
fih in Tractaten einlaßen, jo lange er und die Garnison**) in der 
Stadt wäre. Darauf nah foldem Innhalt aud die Antwort vom 
Magistrat gemachet und zugleich gemeldet wurde, wie Magistratus 
den eingejandten Befehl an das Gouvernement communiciret, und 
diefes antworten würde, aud ward das Concept von dem Herrn 
Gouverneur eigenhändig unterfchrieben. 

Ehe nun bdieje Antwort dem Trompeter eingehändigt werden 
fonte, (welches doch wenige Minuten darauf gejhahe) Fam das Gerücht, 
daß der Feind bereits das Schleſiſche Thor eingefdofen und von 
diefem und dem Cottbusser Thor Befit genommen, aud fid in der 
Borftadt ausgebreitet, darauf denn der Hof fib nad dem Schloß be- 
geben, dag hohe Ministerium und der Gouverneur das Palais ver- 
laßen, und der Magistrat fi auf das Rath Sauf verfüget. 

Nicht lange darauf fam ein oefterreihicher Cuirassier-Nittmeifter 


*) Diefes Originaljchreiben ift noch vorhanden. Arch. Berl. Mag. 

##) Die Garniſon beitand aus dem Regt. 3. %. Loën, dem IV. und VI. Ba: 
taillon Garnijon-Regts. Lange und dem Berliner Garnijon:Regt. (Yüderig), etwa 
6 Bataillone, 4000 Mann jedod meift Refruten. ‘Ferner befanden fih nod in 
Berlin ungefähr 1200 Refruten veridiedener Regimenter. 
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Nahmens von Walterskirchen*) zu felbigen mit einem Trompeter 
und fagte, daß der General Haddick jehr mißfällig aufgenommen, 
daß der Magistrat feine Deputirte zu ihm geſandt. Er folle nidt 
glauben, daß er nur ein fleines Corps bätte, fondern es wäre 
Cavallerie, Infanterie und eine große Menge Croaten und Panburen, 
wie er denn aud Artillerie bey fi führte.**) Es thäte ihm leid, 
wenn zur Extremität gefchritten werden folte, und würde das Wehe 
denjenigen treffen, fo daran Schuld wäre. Der General bielte nidt 
weiter vor rathſam, an den Magistrat zu fchreiben, weil ibn bie 
Antwort gar zu febr choquiret hätte Er babe ihm befoblen, zu 
declariren, daß Magistratus die 300 000 R4r fofort hinausſchicken 
joite, und müßte er überdem aud zugleich Deputirte mitbringen. 

Um der Sade nun allen môglihen Verzug zu geben, alle mögl. 
Praecaution zu gebrauchen, wurde ihm geantwortet: Wie man höheren 
Ortes zuforderit Verhaltungs-Befehle einhohlen wolle, der Herr Ritt: 
meifter möchte fid nur ein wenig patientiren, und ritte der Stadt 
Praesident fogleih zu Scloße.. Während bdefen Abwejenbeit aber 
fomobl der Rittmeister als Œrompeter, und biefer mit den härteften 
Drohungen, die Beichleunigung pressirten, aud oftmabls Mine 
machten, wegzugehen und der Stadt das angedrobete Unglüc wieder: 
fahren zu laßen. 

AIS nun bey des Hrn. Praesidenten Zurüdfunft Magistratus 
erfuhr, daß der Hof und daS Ministerium, auch wieder alles Ber: 
mutben fogar der Gouverneur mit der Garnison weg wäre;***i 


#1 Nom eat. Alt:Modena. 
**, Tas Korps Habit fette fih, wie folgt, zujanımen: 
900 Mann Deutſche Infanterie (Kommandirte verjchiedener Hegtr.', 
1000 Kroaten (Grenz: Infanterie), 
160 Teutide Reiter Kommandirte verjchiedener Regtr.), 
800 bujaren und 
4 GGeſchütze. 

*##, (Seneralleutnant v. Rochow hatte ant 15. 10. eine 500 Yann ftarte Ab: 
theilung vom Reat. Loën dem Tyeinde entgegengeihidt. Dieſe Abtheilung wat 
gezwungen, auf das Kottbufer und Schleſiſche Thor zurüdzugehen, und verftärte 
die dortigen Ihorwaden. Am 16., ald der Feind Berlin angriff, entjendete der 
Kommandant noch zwei ſchwache Bataillone vom Regt. Lange, die im ungleiden 
Kampf mit der feindlichen Uebermadt auf dem Felde hinter dem Schlefiichen Thor 
vernichtet wurden. Mit dem Heft der Garnifon geleitete Rodom auf eine geheime 
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Sahe jich derfelbe genöthigt, 3 Deputirte aus feinen Mitteln, nemlid 
die Hrn. Kriegs Räthe und Bürger Meifter, Riediger und Dieterich, 
auch den Syndicum Wackenroder herauszuſchicken, weldhe von dem 
bereingefandten Nittmeifter durch bas Cottbusser Thor, almo ein 
Theil des feindlichen Corps auf dem dortigen Ader obngefebr dem 
Anschein nad 1500 Mann ftarf, an Hufaren, Croaten, regulairer 
Cavallerie und Infanterie auf dem Ader innerhalb der Stadt Mauer 
aufmarchiret, im Gewehr ftand, hinaus und wiederum zum Schleſiſchen 
Thor hinein zu dem Commandirenden General Feld Marschall 
Lieutenant von Hadick geführt warb. 

Dieſer declarirte Deputatis in jehr ernithaften Ausdrücken, 
wie er nicht anders, als fehr hochaufnehmen fünte, daß Deputirte 
nidt an ihn ſogleich abgejchidet, vielmehr fein bey fit babendes 
Corps als geringe und verächtlich angejehen worden. Er könne 
nunmehro mit der anfänglich geforderten Summe der 300 000 Rtbfr. 
ſchlechterdings nicht zufrieden feyn, jondern die Stadt müßte fi 
bequemen, ohnfehlbar 600 000 Rthlr. aufzubringen oder gewärtigen, 
daß er jeine Rrieges-Operationes gegen felbige fortjegen und die 
Stadt in Brand fegen würde, umfomehr, weil man fo gar von Seiten 
der Garnison fid zur Wehre gefetet, auch unter andern einer feiner 
Generale jo blessiret wäre,*) daß er bald verfcheiden würde. 
Ueber dem wäre ihm durch den angefommenen und gegenwärtig vor- 
gefundenen Plat Major vorgefaget worden, als wenn feine Garnison 
mehr in der Stadt wäre, da er doch bas Gegentheil davon erfahren 
(wiewobl Deputati feiner Garnison beym heraus fahren aus der 
Stadt gewahr geworden, als etwa 100 Mann, welche, unter Commando 
des Obriften von Krummenau, am Ende der Roß Straßen Brüde, 
gegen die Riecksdorfer Straße postiret waren). Er wäre nunmehro 
Meifter von der Stadt, fuhr der von Hadick fort, und nah allen 
möglichen gegen Remonstrationen, welche Deputati ihm wegen der 


Ordre bin (Geh. St. Ard. R. 96. 87. A. 2, Bericht Rochows an den König), die 
ibm befahl, für den Schug der Königl. Jamilie einzufteben, diefe nah Spandau. 
Hier blieb er bis zum Abzug des Feindes. 

#) Generalmajor Baron Babocjay. Er fiel bei der erften Salve, die das 
IV. Bataillon Lange (Major von Tesmar), als Ermiberung auf die Aufforderung 
diefes Generald zur Waffenftredung, abgab. 
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zu erlegenden Brand Steuer machten, declarirte er endlich fo viel, 
daß alle Nachlicht, fo er gebrauchen könte, darin beftünde, daß heute 
Abend bre Helfte von dem verlangten Quanto der 600 000 Rthlr. und 
die andere des Morgends darauf, um 8 Uhr abgeliefert würde. 

Um einige Beit zu gewinnen und alle Praecaution zu nehmen, 
baten Deputati daß er fit fohriftlih darüber erklären möchte,*) 
welches er denn aud dahin getban: 

Daß naddem der Magistrat auf feine erfte Proposition der 
300 000 Rthlr. fi nicht einverftehen wollen: So würde die Stadt, 
nachdem fie fchon in feinen Händen, 500 000 Rthlr. als Brand- 
fteuer, und wegen Befreiung von der Plünderung, dann vor die 
Trouppen, 100 000 Rthlr., und zwar die Helfte noch heute, und 
die andere Helfte morgen früh, um 8 Uhr zu erlegen (haben), und 
ließe er, wenn die erfte Helfte heute nicht exleget würde, mit 
jtürmender Handt eindringen, plündern und euer Kugeln ſchießen. 

Und ftellte er biefes dem Kriegs Math Riediger mit der 
Declaration zu, daß er damit zurüdreifen, und der Magistrat ohne 
Verzug das erforderl. beforgen müßte, indem er die erbitterten Croaten 
und irregulaire Trouppen nicht zurüdhalten könte. Indeſſen würde 
er die andern beyde Deputatos als Geißeln zurücdbehalten. 

Als Hierauf der erfte Deputatus mit diefer Antwort und dem 
vorigen Nittmeifter und Ærompeter Abends um 7 Uhr ankam, hatte 
Magistratus bereit3 die Verfügung gemacht und die Bornehmften der 
Bürgerjchaft befonderd die bemittelften Kauf Yeuthe zu fich erbothen, 
um mit ihnen wegen Aufbringung der nöthigen Geldfumme zu handeln, 
welche fit dann aud fo bereit und willig finden ließen,**) daß etwa 
um 8 Uhr 55000 Rthlr. an Gelde zufammengebradt war, melde 
danıı mit einem Antwortjchreiber auf das vorbergefandte an ben 
p. v. Haddeck niittelft einer anderweitigen Deputation, als dem Rath: 
mann Neumann und Stadt Secretarius Schlicht überfand wurden, 
in welchem Schreiben aber die Ohnmöglichkeit, der Forderung ein 
Senüge thun zu können, angeführt und zugleich verfproden wurde, 


*) Qm Original erhalten. Arc). Berl. Mag. 
**, Die nambaftefte Summe hat der damals befanntefte Bantier, ein Herr 
Splittgerber, vorgeſchoſſen, 30 000 Rthlr. baar und 10000 Rthlr. in Wechſeln. 


Zur Gefdidte der Einnahme von Berlin im Dftober 1757. 55 


eine Summe von 100 000 Rtbir. nebft 10 000 Rthfr.*) zu prestiren. 
Während der Zeit als dieſes praepariret wurde, mußte Magistratus 
die größten Drohungen von dem abgefdidten Rittmeifter und die 
gröbften Worte von dem Trompeter ausftehen, und machten diefe immer 
Deine fortzugehen und das gebrobete ins Werk zu feben. 

Auf dem Wege, da Deputati unter Begleitung des Nittmeifters 
und des Trompeters ſothanes Schreiben nebft 55 000 Rthlr. binaus- 
bradten, begegnete ihnen auf der Roßſtraßen Brüde der Obrifter von 
einem Regiment Infanterie Baron v. Ried nebft nod 3 NRittmeiftern 
und zwei Ærompetern, welche der commandirende General auf eine 
von dem abgejhidten Rittmeiſter ihm zugejandte notification, welche 
gleiches Snnbalts als des Magistrats Brief war, abgefandt worden, 
fam am Wagen, fragte was und wie viel Geld fie bey jih. Und ob- 
gleih Deputati berichteten, wie fie auf Abichlag 55000 Rthlr. an 
Gelde bey fid, aud eine fchriftliche declaration des Magistrats vor- 
gezeiget, antwortete er, bas beißt nichts, febren fie um, welches fie 
dann alles Bittens ohngeachtet bewerkitelligen mußten. 

Bey feiner Ankunft fagte er, daß der General v. Haddeck ver- 
langte, daß der Magistrat die 600000 Rthlr. binnen der vorhin 
befannt gemachten Zeit bezahlen und fit bieferbalb binnen einer 
1/4 Stunde obnfeblbar declariren müßte, weil die Croaten herein 
dringen und nicht länger warten wollten, die Kugeln lägen bereits im 
Teuer, und wäre er, da er die Croaten commandirte, nicht im Stande, 
folhe länger zurüd zu halten, und falß nicht in einer Stunde die erften 
300 000 Rthlr. per expressen abgeſchickt würden, jo wollte er ſich 
heute noch der Vorſtadt bemädtigen und jolde anzünden. Er repon- 
dirte für feine excesse, fo die Croaten verüben würden. Ob nun 
zwar der Magistrat die wahre Unmöglichkeit vorftellte und mit den 
allerbeweglichften Worten Mittleiven zu haben gebethen, wolte gedachter 
Obrifter dennoch davon nicht abgehen, fondern machte ohne Unterlaf 
Mine davon zu gehen. | 

Hierauf bat Magistratus fih mit der anweſenden Kaufmanjchaft 
und anderen -anfehnlichen Einwohnern zufammengethban, weldhe der 
Magistrat mit vielen Bitten und Vorftellungen erfuchet, alles auf das 


*) Nämlich für die Truppen. 
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gefchwindefte anzumenden, daß das Unglüd von der Stadt abgefebret 
werde; fie waren bereit die Gelder voraufdiefen ein jeder nach feinem 
Vermögen; Sie hofften nicht daß Magistratus bierunter ſäumig jeun 
werde, fonft berfelbe febigli® für bas Unglüd repondiren müßte. 
Rad langen und vielen Bitten und zumahl der Magistratus unter 
der Hand erfuhr, daß die Croaten im Stralauer und Cöpenider 
Viertel bereit8 mit Plündern und Todtſchlag große excesse verübten 
und auch folches Schon angefangen, jobald fie in die Stadt eingefallen, 
jo convenirte man mit gebadtem Obrift über eine Summa von 
200 000 Rthlr. Brandfhatungs-Gelder anftatt der 500000 Rthlr., 
nehm. 150 M Rthlr. baar und 50M Rthlr. in Wechſeln. Der Obrifte 
beſtund ſchlechterdings noch auf 50 M Rthlr. Rafraichissements Gelder 
vor die Trouppen, welche aber burd viele Negotiaxion und mit 
Anwendung verfchiedener Presente in circa 1500) Rthlr. vor den 
commandirenden General v. Haddick und die bey der Negotiaxion 
gebrauchte Staabs und andere Officiers, enblid ganz (abgelöfet 
wurden). 

Während der Zeit redete Magistratus mit dem Obriften die 
Butreffende convention ab, welde dahin ging, daß durch bieje 
redemtion die Stadt Berlin aller weiteren Anfprüche entledigt und 
derjelben die feierlichite Verficherung gegeben wurde, daß ihr und feinem 
Einwohner nicht der geringite Schaden von allen Kayferlihen Armeen 
und Truppen in diefem Kriege zugefügt, noch diejelbe mit Einquartirung 
belegt werden folle, welches denn aud der Obrifter v. Ried in Voll 
madt des Gen. v. Haddeck und unter Serfpredung bdefen bey: 
zubringender Ratihabition, jo aud ex post erfolget, unterjchrieb. 

Des Nachts um 2 Uhr wurde der erfte termin theils baar theils 
an Wechfeln als nemlich für 50000 Rthlr? Wechjeln, morunter 
Magistratus felbft einen auf 12500 Rthlr. binnen 24 Stunden zahl: 
baar*) felbft ausgejtellet, überfandt und ging aljo der Obrifte mit 
diefein transport und einem trompeter mit; die übrigen Rittmeifter 
blieben auf dem Rath Haufe bis das übrige alles zu Stande gebradt 
worden und nadgefhidt wurde, welches Morgens nad) 4 Uhr aber erit 
gefhah und zwar unter Flüchen und Drohungen der Zurückgebliebenen 


* Dieſer ſpäter eingelöſte Wechſel iſt im Original erhalten Arch. Berl. Mag. 
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Officiers und trompeters; Wie dann hierauf die übrigen deputati 
nad 5 Ubr auf dem Rath Haufe anlangten und referirten, daß fie 
ehe der 2! Geld-transport angefommen mit Drohungen angangen 
worden, daß wenn folder nicht bald erfolgte, jie beym Abzuge mit- 
genommen und als Geifel tractiret werden würden, au®@ 100 Mann 
zugleih auf figen und nah dem Math Haufe fich verfügen folten. 
Nachdem aber der legte Geldtransport angelommen wäre, fie dimitiret 
worden und hetten wahrgenomen, daß man, ohne die Wagen abzuladen, 
Ordre zum March gegeben, wobey der Obrifter v. Ried fogleid 
verfproden, daß die Pferde und Wagen, womit das Geld beraus- 
gebradt, zurücdgefandt werden follten, welches aber zur Zeit noch nicht 
gefchehen tft. 

AIS der Tag anbrad, ftreiften nur noch einige wenige Hufaren 
vor dem Schleſiſchen Thor, welches fie den Tag vorher eingefchoffen 
hatten, wagten fi) aud) in die Stadt, ſchoßen und plünderten die 
nedftgelegenen Häuſer, da denn es fid zugetragen, daß ein Gärtners 
Sohn auf einem Baum figend einen Husaren mit Schrodt gefchoffen, 
welcher niedergefallen und furt darauf verftorben. Gleich nachher 
liefen Nachrichten ein, daß noch Husaren innerhalb der Thore herum- 
ftreiften von denen gegen 9 Uhr die ganke Stadt von neuem in allarm 
gejeßt wurde, als mere das gante feindliche Corps wieder in Rück 
March nad der Stadt begriffen, in welcher Ungewipheit man bis 
gegen Mittag blieb, da die ausgefchikten Kundfchafter dag Gegentheil 
und zugleich die Nachricht mitbrachten, daß aud diejenigen Husaren, 
jo noch berumgeftreifet, ben andern gefolget. 

Endlih wurde Anftalt gemacht, die auf dem Plats gefundenen 
Zodten zu begraben*) und die blessirten. fo in die nechften Häuſer 
gebradt waren, nad) der charité zu bringen. **) 


*) Rad einer in den Akten befindlichen Beldeinigung find 91 Tobte von den 
Tobtengräbern an Drt und Stelle begraben worden. Zwei Gefallene haben die 
Angehörigen beervigen lafjen. 

Bon den Offizieren des Regts. Lange find gefallen oder an ben erhaltenen 
Wunden geftorben: Oberftleutnant v. Lange, Major v. Teëmar, die Premier:Lieute- 
nants v. Bomsdorff, v. Eichitedt, Fähnrich v. Roeple. 

##) Es find 44 Bermunbete in die Charitee eingeliefert. Mad einem Alten: 
vermerkt des Stabt:Bräfidenten Rirdeifen: „müßen nod mehr blaisirt in privat 
Häufern liegen welche nur leichtlich verwundet ſeyn.“ 
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Magistratus blieb fo wie den vorigen Tag und die gange Nadit 
binburd auch den folgenden auf dem Rath Haufe, concertirte an 
Sr. Königl. Mayft. ſowohl als an bas Ministerium*) abzufchilende 
Berichte, welche beyde Berichte auch nod diefen Tag abgingen. 


Wackenroder. Langemach. 


Soweit der amtlihe Beridt. Man erjiebt, daß die Einnahme 
der Hauptftadt Preußens durch die Defterreicher ſchwer auf den Ge- 
müthern lag. Zum erften Mal fühlte Berlin die Laft des Krieges, 
und das blutige Feld hinter dem Schleſiſchen Thor, fofort nach dem 
Abzug des Feindes der Sammelplag einer neugierigen Menge, redete 
eine deutliche Sprade. Die in dem Bericht erwähnte Gefchichte des 
Gärtnerjobns, die dort aufgenommen ift, bevor die Nichtigkeit geprüft 
werden konnte, ift, wie aus den übrigen Akten hervorgeht, etwas anders 
verlaufen. Da aber gerade biefe Heine Epijode zeigt, unter welchen 
Drud man fih nod befand, verdient fie erwähnt zu werden. Ter 
Gärtnerburjche, der am 171 Oftober Vormittags die Leiche eines ver: 
wandten Soldaten vom Regiment Lange fuchen wollte, traf auf zwei 
Defterreichifche Hufaren, die Berlin noch einen nadtrügliden Befud) 
abftatteten.**) ALS einer der beiden auf ihn zuritt, nahm er eins 
der herumliegenden Gewehre, fchlug an und drüdte ab. Während der 
Hufar todt vom Pferde fiel, ergriff fein Kamerad die Flucht. Obwohl 
nun die Defterreicher längft abgezogen waren, ließ der Magiftrat den 
Gärtnerburfchen doc) fofort verhaften, ftellte ein anges Verhör mit 
ihm an und gab ihn erft nach 12 Œagen auf Bitten feiner brodlofen 
gamilie wieder frei. 

AIS Seydlitz mit feiner Kavallerie begrüßt von der jubelnden 
Menge in Berlin eingezogen war (1! Abds.) und auch nod ein 
jtärferes Korps unter dem Prinzen Morig von Anhalt: Deffau folgte 
(am 181), fehrte die Ruhe wieder ein, und um diefe erite Kriegs— 
begebenheit Berlins bildete fi fdnell die Legende. 


*) Die Berichte find Auszüge aus dem Protokoll. (©. St. W. Rep. %. 
87 A2 und ebenda R. 63. 85. Aug — Dez. 1757, Krieg mit Defterreid). 

**, Habit hatte am 17. 10. vor Tagesanbrud Berlin bereits verlaffen. Was 
ipäter nod in der Stadt war, waren Nadaigler und Marodeure. 
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Es wird erzählt, daß Habit außer der Brandihagung noch zwei 
Dutend Damenhandſchuhe gefordert hätte, um fie der Kaijerin Maria 
Therefia als Andenken an die Einnahme Berlins zu überreihen. Ein 
Handſchuhmacher, deffen Berliner Humor wohl nidt unter dem Drud 
gelitten hatte, ſoll nun 48 linte Handſchuhe geliefert haben, um dem 
Eroberer einen Poffen zu fpielen. Mehrfach ift behauptet worden, daß 
dieje ganze Erzählung auf Erfindung beruhe, aber e8 ift doch ein Kern 
von Wahrheit darin. Der Braunfhweigiiche Vegationsrath Rudolphi 
berichtet nämlih aus Berlin an feinen Landesheren bereits am 
22ken Oftober,*) daß „der Nittmeifter (von Walterskirchen vom Regt. 
Alt: Modena) einige Dutend feine Damens Handſchuh begehret, welche 
mit dem Berliniſchen Stadt Inſiegel bezeichnet werden müſſen und 
zu einem Wahrzeichen nad) Wien destiniret geweſen.“ Somit ſcheint 
die Erzählung, die Handſchuhe feien für die Kaiferin beftimmt geweſen, 
erfunden zu fein, aber bas damals ſich wohl eines befonderen Rufs 
erfreuende Berliner Fabrikat bat doch auf den einen oder andern der 
Defterreihiichen Offiziere Anziehungskraft geübt. Ferner hatte Hadik für 
jih, oder vielmehr für feine rau, eine Kutiche gefordert, die ihm aud 
bewilligt, bei einem Sattler in Auftrag gegeben und mit 400 Rthlrn. 
bezahlt worden war. Ein Brief, den der im Protofoll mehrfach 
erwähnte Oberft v. Ried wegen Regelung des einzulöjenden Wechfels 
an den Stadtpräfidenten Kircheifen fchreibt, bat folgendes auf bejonderen 
Bogen gefchriebene Poftifriptum : **) 


»P: S: 

Madame de Haddig vous fait prier que la carosse soit en 
jaune, et que les epieux ne soient pas plus longs ou larges, 
j'ai oublié le terme, qu'il ne les faut dans les chemins d’autriche. 
Si vous voulez pour mon partculier m'envoyer par la voje de 
Mr. le Deputé ou par quelqu’autre occasion 2 douzaines de 
paires de gants glacées de femme, quelques douzaines de 
Bouteilles de champagne, quelque bouteille de L'eau de vie de 
Danzig, et quelques flacons d'eau de lavandle avec un lièvre 
du melieur tabac d’espagne, je l’accepterai . . . .. “ 


*) Kr. Arch. Gſtb. 
##) Ach. Berl. Mag. 
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Der Oberft v. Ried muß alfo wohl die Güte der Berliner Damen- 
handfchuhe gefannt haben, und die Angabe in bem 6 Sage nad) der 
Einnahme Berlins gefchriebenen Beriht Rubolfis fcheint nicht aus der 
Luft gegriffen zu fein. 

Die Kutſche haben weder Habit nod feine Gemahlin je gefeben. 

Zweiundzwanzig Jahre nad dem feindlichen Beſuch tauchte fie noch: 
_ mais aus der Vergeffenheit auf und bildete ben Gegenftand von Ber: 
handlungen, die ein fingerdides Afktenftüd ausmachen. Die Erben des 
Erbauer8 der Kutſche forderten vom Magiftrat Miethsgeld in der 
Höhe von 126 Rtblrn. für die Remife, die das vergeffene „Present“ 
Solange beherbergt batte. Da man nicht wußte, was man mit dem 
Wagen anfangen follte, er auch „nunmehr außer der mode, zu feinem 
Staats Wagen, fondern nur als ein ordinairer braudbar" fo lieh 
man ihn verfteigern. In ſechs Nummern der „Berliner Yntelligeng- 
Bettel" und der „Königl. privilegirten Staats- und gelehrten Zeitung“ 
wird das Angebot ausgefchrieben, jo der Nachwelt überliefernd, daß 
der Erbauer den Wünfchen der Gräfin Hadif nadgefommen war: 


„Eine noch ungebraudte vierfigige Kutſche mit gelben hölländiſchen 
Plüſch ausgeichlagen, feidenen Frangen und Crepinen belebt, auswendig 
mit verjilberter Bildhauerarbeit, welche aber, da die Kutſche einige 
Sabre geftanden, ſchwartz geworden, die Thüren und Felder mit Kinder 
gemablet, und fonjten jehr dauerhaft angefertigt ift; folf Mittwochs 
als ben 24. Novbr. c. a. Morgens um 10 Uhr, an den Meiftbiethenden 
in der Behaufung des Sattler Mitr. Glafer, vor dem Spandauerthore 
in der neuen Müntzſtraße verfaufet werden, und fann jolhe bis babin 
an befagten Orte täglich) bejehen werden. 

Berlin den 30. Octbr. 1779.” 
„Präjident, Bürgermeifter und Rath." 


Für 120 Rthlr. fiel der Wagen an einen Krieges-Rath Stiegel. 

Charafteriftiich für die Anfchauungen der damaligen Zeit find 
ferner die in den Akten vorhandenen Angaben über die Bezahlung des 
vom Berliner Magiſtrat ausgestellten Wechſels. Wenn es überhaupt 
ihon Wunder nehmen muß, daß ein Theil einer Kriegstontribution in 
Wechſeln geleiftet werden kann, fo bieten die hierbei gepflogenen Lnter: 
handlungen noch manches Snterejfante Da der erwähnte Wedhiel 
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innerhalb der vereinbarten Friſt nicht präfentirt wurde, fragte man 
bei dem Könige an, ob er bezahlt werden jollte. 

Eine RabinetSordre beftimmte, daß der Magiftrat jein Wort halten 
müffe, wenn die Oefterreiher auch ihrerfeit8 den Verpflichtungen nad- 
kämen. Wie aud das Protofoll erwähnt, hatte Oberft v. Ried verfprochen, 
die von Berliner Yuhrleuten zur Fortfchaffung des Geldes gefteliten 
9 Wagen und 28 Pferde zurüdzufhiden. Da die Oefterreider bie 
Auslieferung binbielten, wollte der Magiftrat nun aud den Wechfel 
nicht einlöfen, bod einigte man fid fchlieklih daraufhin, daß ein 
Deputirter das Geld überbringen und Wagen und Pferde oder ihren 
Geldeswerth dafür empfangen follte. Jedenfalls ift es bemerkenswerth, 
daß der Magiftrat 200 000 Rthlr. Kontributionen glatt bezahlte, einige 
bundert Thaler für Wagen und Pferde aber zurüdforderte und fogar erhielt. 

Auch über die Reiſe des Deputirten, der Anfang November 1757 
nah Großenhain geſchickt wurde, um die Wechfelangelegenheit zu ordnen, 
berichten die Akten noch Manches. Da diefes Geſchäft nicht jo ſchnell 
abzumideln war, mußte der Deputirte den Mari über Kamenz, 
Bauten und Löbau bis nad) Groß-Hennersdorf (10 km nördlid Zittau) 
mitmachen, weil der König gerade zu diejer Zeit von Roßbach nad) 
Schlefien marfhirte, alle Defterreichifchen Truppen aus der Laufit fort- 
drängend. Die Abwidelung der Geſchäfte wurde nicht ohne Abjicht 
verzögert. Die Brandſchatzungsgelder waren feiner Beit, in Beutel 
verpadt, den Dejterreichern übergeben worden. Da die höchfte Eile ge- 
boten war, denn die heranrüdenden Preußen ftanden bereit bei üterbog, 
mangelte es an Beit, den Ynbalt der Beutel zu prüfen. Beim fpäteren 
Nachzählen fol fih nun ein Feblbetrag von 6333 Rthlr. 8 g. Or. in 
den Beuteln berausgeftellt haben, die mit dem Petichaft der Juden⸗ 
fait verfiegelt waren. Der erwähnte Deputirte wurde daher als 
Geiſel zurüdgebalten und erft freigegeben, al8 der Magiftrat die 
Regelimg diejer Angelegenheit verfprad. Zur übrigen Sicherheit wurde 
aud der ausgeftellte Wechjel erit zurückerſtattet, als der fehlende Betrag 
durch Vermittelung eines Wiener Bankhauſes bezahlt war. Die Aelteften 
der Judenſchaft, über die Sache vernommen, erflärten, daß fie die Beutel 
mit vollzähligem Inhalt abgeliefert hätten, fie vermeigerten die Nach— 
zahlung, um hierdurch nicht den Glauben zu erwecken, daß ſie eine Schuld 
träfe. Eine befondere Steuer mußte den Fehlbetrag deden. 
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Biel gefchrieben ift Preußifcherfeit$ über die Plünderungen und Aus- 
freitungen, die die Defterreicher in Berlin begangen haben follen. Die 
Rurmärtifde Kriegs- und Domänen -Rammer forderte am 25% No: 
vember 1757 einen Bericht über die bei der Invaſion verurfachten 
Schäden. Hierauf erfolgten fehr genaue protofollarifhe VBernehmungen 
aller gejchädigten Einwohner, woraus eine Gefammtaufitellung an: 
gefertigt wurde. Hierbei ftellte fid heraus, daß die meiften Angaben 
febr übertrieben waren, jeder verfudte fo viel als möglich bei biefer 
Gelegenheit berausaufdlagen. Die mit der Feſtſtellung beauftragte 
Kommiffion berechnete die Höhe des Schadens, den Berlin nebft ven 
zugehörigen Dörfern und Borftädten erlitten hatte, fchließlih auf 
11437 Rthlr. 23 9. Gr. Wenn man bedentt, daß ein großer 
Theil diefes Verluftes durch den Kampf vor und in der Stadt ent: 
ftanden ift, daß in diefer Geldfumme auch alle Lieferungen an Lebens- 
mitteln und anderen SHeeresbedürfnijfen für das etwa 3500 Mann 
ftarfe Korps enthalten find, und wenn man in Betradt zieht, daß 
Hadifs Truppen zum größten Theil aus Kroaten beftanden, die für 
jehr raubluftig galten, fo feheinen die Plünderungen in febr mäßigen 
Grenzen geblieben zu fein. Auch die verübten Ausfchreitungen find nad 
weisbar auf einen einzigen all, einen Racheakt, einzujchränfen. Unter den 
Defterreichifchen Truppen *) waren Leute des kürzlich in Gefangenfchaft ge: 
ratbenen TI. Bataillon des Preußifchen Negiments 3. F. Alt-Württem- 
berg, die in SKaiferliche Dienfte getreten waren. ‘Das genannte 
Bataillon hatte früher in der Köpenicker Vorftadt im Quartier gelegen. 
Zwei diefer leberläufer, die ehemals für einen Diebftabl im Garten 
des Geheimen Raths von Stofh mit Spiepruthenlaufen beftraft 
worden waren, hatten diefen aus Rache erichlagen. 

Sicherlich bat das Hadikſche Korps in Berlin nicht auf feine eigenen 
Kosten gelebt. Um vor den Thoren der feindlichen Hauptftadt zu darben, 
dafür hatten die Truppen aber auch nicht die Anftrengungen der letten 
Zage ertragen; dennoch ift die Mäßigung anerfennenswerth. 


* Kr. Arch. Gſtb. 


| Gebrudt in der aoniglichen Doïbudbruderei von G. €. Mittier & Eobn, 
Berlin SW., Kochſtraße 68—71. 
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Einleitung. 


Während die bisherigen Hefte der „Urkundlichen Beiträge“ den 
Lefer in die dunkle Werdezeit und dann in das Yelbenalter der alten 
Preußifhen Armee führten, bringt bas vorliegende Erinnerungen aus 
ihrem legten Kriege. Eine reihe Litteratur bat fid den unglüdlichen 
Dftobertagen von 1806 zugewendet, von denen uns bald ein Jahrhundert 
trennt. Die Anihauungen und Entjehlüffe der höheren Führer, die den 
Berluft der Schladten von Jena und Auerftedt zur Folge hatten, find 
ebenjo viel erörtert worden wie die tief wurzelnden Urſachen der allgemeinen 
Auflöfung nad der Niederlage. Die hier veröffentlichten Gefechtsberichte 
aus bem Herbftfeldzuge follen den Hergang einmal vom Standpuntte 
der Truppe beleudten. Sie zeigen einige der alten Negimenter auf 
ihrem legten Waffengange und mögen für fich felbft ſprechen.) Bor- 
zugsweiſe wurden Darftellungen ausgewählt, in denen bas taktiſche Ver- 
balten der Truppen auf dem Schlachtfelde zu flarem Ausdrude kommt. 
Die in neuerer Zeit veröffentlichten SKriegsakten des Gegners haben 
über Die Fechtweiſe der Franzöſiſchen Infanterie ein in mwejentliden 
Punften von ben älteren Anfhauungen abweichendes Bild gegeben. **) 
Ueber bas Verhalten der Preußiichen „Infanterie auf dem Gefehts- 
felde ift dagegen wenig Urfundliches ans Lidt gelommen. Die [and- 
läufigen Erzählungen von den im Paradeſchritt avancirenden Preußifchen 


*) Sämmilide Berichte ftammen von Jnfanterie-Truppentheilen. Die Schilde: 
rung des Reitergefechts bei Zehdenid ift als ein befonders intereffanter Beitrag zur 
Kenntniß der auf bem Rüdzuge eingeriffenen Suftände anhangämeife beigefügt worden. 

##) Foucart, Campagne de Prusse (1806), Jéna, Paris 1887, und Prenzlau — 
Lubeck, Paris 1890. Bgl. v. Lettom-Borbed, Der Krieg von 1806 und 1807, 
2. Auflage I, 83 ff. 

GRb., À. À. IL, Beiträge und Forſchungen, Heft 5. 1 
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Pinien, deren Salven wirkungslos in den Herbfinebel fraden, bis tas 
Zirailleurfeuer der Franzoſen fie niederwirft, find allbefannt und baben 
einen richtigen Kern, aber fie geben bod nur grobe Umriffe eines Bildes, 
in bas fit der Soldat nur nod ſchwer bineinbenfen fann. Dan mus 
es ausmalen, damit es verftanden wird, und Mandes ift babet im 
Einzelnen ridtigauftellen. ‘Das legte Ynfanterie-Feglement, das vor 
1806 im Drud erfdienen war, ftammte aus dem Jahre 1788, alice 
aus der Zeit vor den Nevolutionskriegen. Nun ift es immer miglib, 
ben Stand der Gefechtsausbildung zu beftimmter Zeit lediglih nab 
den geltenden Vorſchriften zu beurtheilen. Niemand hätte fid vor 
1858 allein aus dem damaligen Infanterie⸗Reglement mit jeinen 
zum Xheil der Zeit des Steinfhloßgewehrs entftammenden Sdul- 
formen ein richtiges Bild von der Deutihen Ynfanterietaitif maden 
fönnen. Den Altpreußifchen Neglements gegenüber ift noch zu beadten. 
daß militärifche, befonders taftiihe Neuerungen forgfam gebütet und 
gar nit oder erft lange nah ihrer Einführung in die gedrudten 
Borfbriften aufgenommen wurden.*) LZahlreihe Beitimmungen er- 
gingen daher nur fchriftlid, die &epflogenheiten bevorzugter Uebungs: 
pläge verbreiteten fih nad und nad, und nur mit großer Vorſicht läßt 
fi oft beftimmen, wann dieſe oder jene taftifhe Form in Gebrauch 
gefommen ift. Eine weitere Schwierigfeit liegt in der Entwidelung der 
militärifden Sprade. Viele Ausdrüde, mit denen heute ein ganz be- 
ftimmter jedem geläufiger Sinn verbunden wird, baben diefen erſt all: 
mählich erlangt, meift durch Verengung eines früher viel allgemeineren 
Begriffs. Wenn Napoleon in einem Schreiben an Soult vom 5. Dftober 
1806 es eine jhöne Sache nennt, in einem „bataillon quarré‘ von 
200 000 Dann gegen den Feind zu marſchiren, fo ertennt freilich der 
Leſer fofort, daß hier das Wort ,,bataillon‘‘ in feinem urjprünglicden 
Sinne cinfad „Schlahthaufen” bedeutet. Oft liegt die Sade jetodb 
nicht fo einfach; wir werden dafür mehrfach Beifpiele finden. Während 
jih aber die lebendige Sprade fortwährend umbildet und Neues fchafft. 
erhält fie wiederum Unberes, von dem die Bücher nidts mehr wien. 


*) Bei der Mobilmadung jolten die Reglements jämmtlic nad) Magdeburg, 
Breslau, Stettin und Graudenz abgeliefert werden. Reglement für die Infanterie 
1788, S. 672. Reglement für die Küraffier: und Dragoner:Regimenter 1796. 
3. 413. 
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Wie man im heutigen Reglement vergebens nad der „Netirirfahne” 
juden würde, die jeder Mustetier kennt, wie die , Englifde Attacke“*) und 
der „Ruſſiſche Parademarſch“ (in Regimentsfolonne) unter diejen Namen 
nie in einem Reglement geftanden haben, jo wird man in den nad: 
folgenden ŒÆruppenberidten vom „Eventailliren“, vom „halben Mond“, 
vom „Savalleriefeuer“ :c. lefen, ohne daß das damalige Reglement darüber 
Ausfunft gäbe. 

Dies war nun außerdem im Yabre 1806 in feinen einzelnen taf- 
tifden Feitjegungen zum größten Theile veraltet. Eine umfangreide, 
von König Friedrich Wilhelm III. perfünlid aufgejegte Inſtruktion war 
1798 ergangen, **) die gejammte Formation der Ynfanterie- Regimenter 
war 1799 umgeftofen worden, zahlreihe zum Theil einſchneidende 
Neuerungen waren fpäter, befonders bei der Mobilmahung von 1805, 
erfolgt. Sie find von befonberem Intereſſe, da fie den Uebergang zu 
den Neupreußifchen Vorſchriften der Neformzeit nach dem Tilfiter Frieden 
und zu dem Reglement von 1812 Hilden, bas wiederum, wie befannt, den 
Grunbditod aller jpäteren Reglements abgegeben bat und nod in vielen 
Feſtſetzungen des heutigen, namentlid in der Kommandofprade, fortlebt. 

Es erſchien alfo wünfchenswerth, den Gefechtsherichten einen Abriß 
der taktiſchen Vorſchriften voranauftellen, die 1806 wirilid galten und 
nad denen gefodten worden ift. Die Gefehtsfchilderungen felbft werden 
jo an Klarheit gewinnen. 

Nur die Gefehtsausbildung wird in Betradt gezogen werden, 
die nicht geringe Zahl reiner Ererzirplagfünjte bleibt im allgemeinen 
unberüdfihtigt. Was auf den Schladtfeldern von Jena und Auerjtedt 
im Teuer angewendet worden ift, foll dagegen eingehende Darftellung 
finden. Mehrfach mußte dabei auf die ältere Zeit zurüidgegangen werden, 
ba der Zuftand von 1806 nur den Abſchluß der Entwidlung feit ben 
Schleſiſchen Kriegen darftellt. Verjtändniß für die taktiſchen Erideinungen 
einer beftimmten Zeit läßt fid oft erft gewinnen, wenn man fie in 
ihrem gefhichtlihen Werden verfolgt. 


#) Exerzir⸗Reglement 1847,76, S. 124 (Legt an! Feuer! Bataillon — Mari!) 
vgl. Militärische Schriften Kaifer Wilhelms des Großen I, 307. 
##) Die Snftruftion blieb Handſchrift. Es giebt aber einen 1798 in Bayreuth 
wahrfcheinlich für das Regiment von Unruh (Nr. 45) veranftalteten Drud. 
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Pie Tinienfaktik beim Tode Friedrichs 
des Großen. 


Als Friedrich der Große ftarb, ftand die Linientaftif auf der Höhe 
ihrer Entwidlung und gugleid an der Grenze ihrer Leiftungsfähigfeit. 
Die lineare Kampfform war dereinft aus dem Beftreben hervorgegangen, 
die Feuerwirkung der Infanterie auf bas höchſte Maß zu fteigern. 
Bei der Beichaffenheit des glatten Steinfhloßgewehrs ließ fit aber 
nur die Maffenwirkung, nidt die des Einzelſchuſſes nennenswerth 
erhöhen, und fo wurde der Kampf um die Xeuerüberlegenbeit zu 
einem Wettftreit in der yeuergefhwindigkeit. Der König von 
Preußen gewann burd bas Schnellfeuer feiner Infanterie, mit 
Hülfe des eifernen %abeftods, bei Mollwitz feine erfte Schladt. 
Im Auslande rühmte man die fabelhafte Schnelligkeit, mit der die 
Preußen ſchöſſen, unter den wunderlichiten Uebertreibungen. Es war alfo 
natürlich, daß die Armee auf diefem Wege meiter arbeitete. Zwar ein 
Treffen mit dem Einzelihuß wurde dabei mehr und mehr Zufallsjade; 
aber bei den geringen Schußmeiten, den großen Zielen, die der Gegner 
bot, dem bidten Pulverdampf, der fi bald zwiſchen den Rämpfenden 
lagerte, fien die Auffaffung berechtigt, daß ein auf fürzefte Zeit sujammen: 
gebränates Maffenfeuer mehr phyſiſche und moraliſche Wirkung haben müjje, 
als ein langjameres gezieltes Schießen, auf das in der Gefehtsaufregung 
doch nicht zu rechnen war. So blieb Schnellladen und Schnellſchießen erites 
Ausbildungsziel. Kurz vor des Königs Tode wurde auf den Crerzier- 
plägen verlangt, daß in einer Minute „der Burſche mit Pulver *) 
T mal feuert und 6 mal ladet, und ohne Patronen muß er volltommen 
8 mal feuern und aud S mal geladen haben, wenn er gehörig aus: 
gearbeitet iſt. Mit fdarfen Patronen wurden Höchſtleiſtungen von 
5 bis 6 Schuß erreiht. Mehr jhien unmüglid.**) 


*) Mit Rulverpatronen ohne Kugel. 
*#) Befehle des Generalinipetteurs G. X. Grafen zu Anhalt bei feiner An: 
wejenheit in Breslau 1785 an die dort ftehenden fämmtliden Regimenter. Anhang 1. 
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Die einfeitig auf die Entwidelung der bôdften Feuerkraft berechnete 
Kampfordnung barg von Anfang an bedenilide Mißſtände. Seit- 
dem fih bas Fußvolk, um alle Gewehre in Thätigfeit zu bringen, in 
lange jtarre dreigliedrige Linien gebebnt hatte, waren Tiefenglieberung 
und Flankenſchutz ungenügend, Manövrirfähigkeit und Anpaffung an 
bas Gelände befdräntt, die feindliche Neiterei, falls fie nicht von der 
eigenen im Schad gehalten wurde, ein jehr gefährliher Gegner. Dies 
war der Zuftand zu Beginn der Schleſiſchen Kriege. Das Heer bildete 
in feiner Linienftellung in zwei Zreffen, einige Bataillone zum Schuß 
gegen das Eindringen von Kavallerie in beiden Flanken, ein unbehülfliches 
länglides Viered. Es fonnte wenig mehr, als feuernd vorwärts oder 
rüdwärts geben. Noch das Preußiihe Neglement von 1743, eine 
in allem Wejentlihen unveränderte Neuausgabe des alten von 1726, 
fennt eigentlide Evolutionen überhaupt nidt.*) Zuerſt kommt das 
„Manual“, eine Unzahl von „Handgriffen“, die das Bataillon „jonder 
Kommando“ dem 24 Schritt vorgejprungenen Ylügelmann nahmadıt, 
wie ein Uhrwerk abſchnurrt, aber feierlih langjam, fo daß zwifchen 
den Tempos bis 10 gezählt werden kann, und deren giebt es 115! Das 
Gewehr wird gefdultert und verkehrt gejchultert, Kolben nod oben, 
das Verkehrtſchultern erfordert 13 Tempos, e8 wird bod im rechten und 
verbedt unter dem linken Arm getragen, es giebt eine Rechtsumkehrt⸗ und 
eine Lintsumfehrtwendung, jede zu 3 gemeffenen menuettartigen Zempos, 
es giebt aber aud Wendungen mit präfentirtem Gewehr 2c.**) Dann 
folgt eine büdft verwidelte, nod zu beſprechende Chargirung auf der 
Stelle, im Vorgehen, im Zurüdgehen und im Karre. Zum Schluß 
„Abmarſch“ in Parade mit geöffneten Zügen. Dean fieht im Geifte 
die Grenabtere Friedrich Wilhelms I. im Potsdamer Luftgarten, aber 
nicht des Großen Königs Infanterie auf den Schladtfeldern von Schleſien 
und Böhmen. 

Vor Allem mußte ein Feldherr die Schwerfälligfeit und Unlenk⸗ 
barkeit des nach alter Art ausgebildeten Heeres empfinden, den jeine 


#) Bearbeitet vom D. 2. v. Meyerind des I. Bataillons Leibgarde. Neudrude 
erfhienen 1750, 1757, 1766, 1773, aljo alle 7 Sabre, Nachträge 1748 und 1779. 
Ein Reglementsneudrud 1748 (Einzelfchriften 28—30, 467) eriftirt nicht. 

##) Anhang 2. Seit 1748 follte das Manual nur nod nad) Kommando und 
nicht mehr im ganzen Bataillon gemacht werben. 
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eigene Natur wie die Lage feines Staates auf eine fchnelle Entſcheidungen 
fuchende offenfive Kriegsweife binfübrten. König Friedrich mate aus 
der Linientaftif, was irgend aus ihr zu maden war. Zwei Oevanten 
find es gewefen, die ihn dabei vorzugsweije leiteten. Er, der mit Heinen 
Heeren und befhräntten Staatskräften große Gegner zu belämpfen hatte, 
mußte fih mehr Einfluß auf den Gang der Schlaht wahren, als die 
berfömmlide parallele Schlachtordnung der oberften Führung lies. 
Seine Armee mußte Tiefengliederung, er ſelbſt Referven in der Hand 
behalten. Durch eine Staffelung der angreifenden Linie, die einen 
Flügel des Heeres aus dem Feuer hielt, erreichte der König eine ge- 
wiſſe Tiefenabftufung und zugleih vermehrte Flankenſicherheit. Nur 
dann aber war Ausfiht, daß Uebermadt burd Minderzahl geſchlagen 
werben fünne, wenn man die ſchwache Stelle der linearen Ordnung, ihre 
glante, traf. Gegen diefe aljo fette der König feine geftaffelte, 
in den Schladten des Siebenjährigen Krieges meift auf dem Angriffs: 
flügel burd ein Vortreffen verftärkte Linie an, und fo vereinigten fit 
in jeiner ſchrägen Schlachtordnung die beiden Ideen des Slügelangriffs 
und planmäßiger Refervenverwendung. Sollte der Stoß aber einen Flügel 
des Gegners treffen, ehe diefer zu Gegenanitalten Zeit gewann, fo war die 
größere Schnelligkeit der Entwidlung, die überrafchende Herftellung der 
Schladıtlinie in einer Front, die der Gegner zu jpät erfannte, von ent: 
jcheidender Bedeutung. Die Mandvrirkunft erlangte damit einen praftifchen 
Werth wie nie zuvor. Bald fonnte Jedermann fehen, wie großen Antheil 
fie an ben Schladtenerfolgen der Preußen gehabt hatte. Das Ge- 
heimnig ihrer Siege jdien fi zu entichleiern, und in ganz Europa 
begann man auf Preußiſche Art zu exerziren. Das allgemeine Intereſſe 
wandte fiÿ der elementartaftiihen Vervolllommnung zu. In Preußen 
felbft mußte die durch den langen Krieg herabgefommene SYnfanterie 
wieder auf die alte, wenn möglib auf eine nod höhere Stufe ge- 
bradt werden. Auch die Defterreicher, no Jahrzehnte lang als die 
Hauptgegner betrachtet, juchten unter Lascy die alten Widerſacher 
nicht bloß nadzuahmen, jondern zu überbieten. Allgemach begann fib 
die Gvolutionsfunft zu überfeinern, die fogenannte Salbernide Taktik 
trat auf. 

Man wird fiher jein fünnen, daß in der jchladhtenerfahrenen 
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Armee des GSiebenjährigen Krieges, unter &eneralen, die Prag und 
Kolin, Kunersdorf und Torgau gefehen hatten, volle Klarheit über 
ben beſchränkten Kriegswerth der Evolutionskünftelei, über bas Maß 
des vor dem Feinde Erreihbaren geberridt bat. Um fo bemerlens- 
werther ift es, daß jene verberblide Richtung glei” nad dem Ariege 
bervortrat, alfo zu einer Zeit, wo die Eindrüde der burdgemadten 
Kämpfe nod ganz friih waren, daß fie fid unter den Augen des Königs 
entwidelt bat. Die auffällige Erſcheinung, daß die taftiihe Schulung 
des Heeres nad einer jo vieljährigen Kriegspraris immer einjeitiger 
und fünftliger wurde, während es nicht gelang, feinen inneren Werth 
auf der alten Höhe zu halten, muß auf tief liegende Urſachen zurüd- 
geführt werden. Jene das Gingelbafein gering adtende Altpreußifche 
Dentweife, die den König ſprechen ließ: „Es ift nicht nöthig, daß ich 
lebe, wohl aber, daß id meine Pflicht thue,“ fie Hatte in ihrer 
ſchlichten Erbabenheit den Staat zur Größe geführt. Aber der Grund: 
jag, daß die Staatsraifon Alles bedeutete, der Einzelne nur als Glied 
des großen Ganzen Werth Hatte, barg in feiner harten Ginfeitigfeit 
aud Gefahren. Befonders in einer Armee, der das Werbeiyitem 
fort und fort zahlreihe Widerwillige zu den Fahnen brachte, ges 
langte man leiht dahin, zu wenig zu achten, daß es ſchließlich bo 
die in den Einzelnen wirkenden fittlihen Kräfte find, die den inneren 
Werth eines Heeres ausmachen, der Negungen des menſchlichen Herzens 
zu vergeffen und die Truppe als feelenloje Mafdine zu betrachten, 
als die fie wohl auf dem Œxeratrplate erſchien, die fie aber auf 
dem Scladtfelde nidt war. Soldes Hinweggehen über die feeliihen 
Faktoren rächte fih fdon im Beginn des Giebenjährigen Krieges, 
als die gefangenen Kurſächſiſchen Megimenter blaue Röcke anziehen 
mußten. Auf taktiſchem Gebiet entiprad diefer Richtung ganz die 
immer fohärfere Ausbildung der linearen Kampfweiſe mit ihrer ftrengen 
Abbängigleit aller Theile vom oberften Führer, ihrer peinliden Ererzir- 
technit, ihrem majcdhinenmäßigen Feuerkampf, und je größer die Wider- 
ftände, d. h. je ſchlechter der Erjag des Heeres wurde, um fo ſchärfer 
glaubte man die Zügel anfpannen zu müffen. Mit dem Erjag aber ging 
es nad den furdtbaren Berluften von 1757 ſchnell bergab, aud im 
Offüierforps. „Der Ehrenmann in der filbernen und ſchwarzen Tyeld- 
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binde von 1:61 und 1762 fab bem älteren von 1741 und 1742 fehr 
wenig mehr ähnlich.“*) 

Der König empfand dies bitter genug. „Il y a eu en cette 
dernière guerre des régiments qui ont si mal servi, que pour 
les punir, leurs invalides (!) n'ont eu part à aucun des béné- 
fices que l’on accorde aux autres.***) Es ift ferner nit zu ver: 
fennen, daß bie gewaltige Nervenfpannung der fieben Kriegsjahre au 
im Gemüthe des Königs Surden binterlaffen bat. Der Ton der Ordres 
und Snftruftionen von 1763 ab ift anders als früher. ***) Gr date 
jest härter und bitterer von den Menſchen, nad ihren inneren Œigen: 
haften fragte er weniger. Schon bei der Herftellung der Armee 
nah dem Qubertusburger Srieben trat das in manden Maßnahmen 
hervor. „Nichts bat”, fo urtheilt ver General v. Gaudi 1783,f) 
„dem inneren Werth der Armee, mit der in allen Kriegen fo große 
Saden ausgerichtet worden, mehr Schaden gethan, als die 1763 gemadte 
neue Cinrichtung, vermöge derer den Rompagniedefs die von fo langen 
Sahren gehabte eigene Werbung genommen . .. wurde.” „Als die 
Kapitäns nod jelbft die Werbung machten, beftrebte fid ein SYeber, 
nidt nur eine fchöne, fondern auch eine braudbare und aus wohl» 
gezogenen und guten Leuten beftehende Rompagnie zu haben. Einer 
beeiferte fi, es dem Anderen hierin zuvorzuthun. Was liederlih und 
untauglih war, wurde abgefhafft, und ein Jeder war darauf bedacht, 
jeine Rompagnie zu verfhönern und mit guten und zuverläffigen Leuten 
zu verbeffern, lebteres um, wenn es zum Ariege fäme, fit auf felbige 
verlaffen zu fünnen und weniger durch Defertion zu verlieren, als wovon 
des Kapitän eigener Vortheil abhing, weil nah erfolgtem Frieden er 
jeldft für die Kompletirung feiner Kompagnie forgen und fie wieder 
in den vorigen guten Stand fegen mußte.“ „Die jebo auf Werbung 
geſchickte Officiers und Unter-Officters wiffen, daß fie nidt für ihre 
Negimenter werben, fondern alle Refruten in eine Maſſe geworfen... 


*) (vd. Berenhorft), Betradtungen über die Kriegstunft, I, 248. 
*#: Militärifdes Teftament 1768. 

*#*) Man vergleiche die Jnftruftion für die Rapitäns vom I. Bataillon Garde 
von 1750 mit den Snitruftionen für die Kommandeurs der Snfanterie: und der 
Ktavallerie-Regimenter von 1763. 

+) Bon Berbejjerungen in der Armee 1783. NKriegsardhiv. 
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werden; ſie ſehen alſo niemals auf das Moraliſche des Rekruten, ſondern 
nehmen allerhand liederliches Gefinbel an.”*) Der Ausländerſtand wurde 
aus landesökonomiſchen Rückſichten erhöht, die Kapitulationen wurden 
nicht gehalten, Kavallerierekruten zur Infanterie geſteckt, die neu⸗ 
ernannten Inſpekteure begünftigten ihre eigenen Regimenter 2. Mit 
dem verjchledterten Stoff der Armee bing e8 eng zufammen, daß die 
Ausbildung immer mehr äußerliche Dreffur wurde. Der gefährliche 
Grundſatz kommt auf, der gemeine Mann müffe „feine Offiziere mehr 
fürdten als die Gefahren, denen er ausgejeßt wird... Der gute 
Wille wird in jolden Gefahren nidts auf den gemeinen Mann ver: 
mögen, dies muß die Furcht thun.“**) Immer mehr verſchwindet 
aus den Uebungen des Heeres der Gebante, daß lebendige Menfchen dem 
Tode entgegenzuführen find. Die Taktik finft zum Medanismus der 
Zruppenbewegungen herab. | 

In der langen Sriebensgeit wurde nun aud in der Führeraus⸗ 
bildung die Gefahr der lineartaftiihden Schulung ftärter bemerkbar. 
Unfelbftändigfeit der einzelnen Zruppenführer, Abhängigkeit jedes Ba⸗ 
taillons, jeder Brigade von den eng damit verfetteten Neben-Bataillonen 
und Neben = Brigaden waren ja ihre Sennzeihen. Das war nod 
nidt fo bervorgetreten, als die Armee in einer nur durch fürzere 
Pauſen unterbrodenen Sriegspraris geblieben war, als aud noch Viele 
in jüngeren ‘fahren die oberen Stellen erreihten. Mad bem Hubertus- 
burger Srieten änderte fi dies. Wohl mahnte der König immer 
wieder, man folle, wenn aud Frieden fei, „Die RriegSgebanten nicht ein- 
ſchläfern laffen."***) Der Bayerifhe Erbfolgefrieg zeigte aber fon 
unerfreulihe Œrideinungen genug. Nah des Königs Tode vollends 
mahnte Niemand mehr. Seine für die Armee einftmals jo bebeutungs- 


*) Ganz diefelde Schilderung geben die Erinnerungen Boyens, I, 201 ff. 
Friedrich Wilhelm IL gab zwar ben Regimentern die eigene. Werbung zurüd, aber 
die zunehmende Abſperrung der Deutfhen Aleinftaaten und die Menge der mit 
den Polnischen Theilungen bingufommenben Polnischen „Einländer” verfchlimmerte 
diefe Berbältnifle immer mehr. M. Lehmann, Scharnhorft, II, 78 ff. und 647 ff. 

#+) Militärifches Teftament 1768. Aehnlich die Kavallerie-Inftruttion 1763: 
„Weberhaupt muß der gemeine Soldat vor dem Officiere mehr Furcht als vor dem 
Feinde haben.“ 

#4) Kabinet3:Orbre an G.M. v. Götzen, Inſpekteur der Oberſchleſiſchen Infanterie: 
Regimenter, vom 8. 9. 1786. 
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volle Einwirkung auf die Heranbildung von Truppenführern, wie jie in 
jeinen großen DManövern und in feinen militärifchen Lebridriften zum 
Ausdrud gelommen war, fand feine Nachfolge. Obenauf blieb nur die 
mechaniſche Gvolutionsfunit. Wer aber bis zum fünfzigften oder jechzigiten 
Lebensjahre nie in die Rage gefommen war, vor dem Feinde zu fom- 
mandiren und fid dann auf einmal, obne ausführlide Nevuedispofition 
und ohne daß ibm Kanonenſchläge die „Gefechtsmomente“ bezeichneten, 
in eine jelbftändige Yühreraufgabe verjegt fand, dem wurde wohl der 
Athem eng. Er fühlte fih aud noch als General am wohlften auf dem 
Ererzirplag der Wachtparade. Für den damaligen Soldaten waren die 
Anforderungen, die Krieg und Frieden an ibn ftellten, in der That 
burd eine weit tiefere Kluft getrennt als beute. Wie eine ernfte 
Mahnung Hang in die Zeit vor 1806 das Schillerſche Neiterlied hinein: 

„Da tritt fein Anderer für ihn ein, 

Auf ſich felber fteht er da ganz allein.“ 

Die Veteranen der Linientaïtit waren zu wenig gewohnt, militäriſch 

auf fid felber allein zu fteben. Sie fonnten e8 erjt redt nicht, als 
Alles um fie her zufammenbrad. 


Diefe unglüdlihe Entwidlung, deren Keime ſchon 1786 deutlid 
erfennbar waren, bat mehr als alles Andere bas Ginten der 
taftifchen Leiftungen auf Preußiſcher Seite verſchuldet. Die Verände- 
rungen der Fechtweiſe jelbft waren dagegen in Preußen nit in dem 
. Grade unbeadtet geblieben, wie oft angenommen wird. Dies gilt 
bejonder8 von der Einführung des zerftreuten Gefedts. Es bedurfte 
ja für die Preußische Infanterie nicht der Revolutionsiriege, um die 
Hülflofigfeit der gejchloffenen Linien gegenüber feinbliden Plänklern 
zu zeigen. Die Kroaten und Panduren der Königin von Ungarn hatten 
fih den Preußiſchen Bataillonen oft genug empfindlid gemadt. Der 
Unglüdetag von Kolin war gerade in diefer Hinfiht ein marnendes 
Beijpiel. Hatte bod das Teuer vorgefhobener Kroatenſchwärme damals 
einen Theil der Preußiſchen Infanterie zu einem ausfichtslofen Frontal- 
angriff gegen eine gewaltige Höhenftellung verführt, die der König auf 
einem Flügel angreifen wollte; hier, an der entſcheidenden Stelle, hatte 
es ihm jhlieglih an Truppen gefehlt. Sm Nordamerikaniſchen Unab- 
bängigfeitsfriege trat die Einjeitigfeit der damaligen Europäiſchen Syn- 
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fanterietaftif bejonders fharf hervor. Friedrich der Große ließ bieje 
Erſcheinungen keineswegs unberüdjihtigt. Es gehört zum Gefammt- 
bilde des taftifhen YZuftandes der Preußifchen Ynfanterie bei feinen 
Tode, aud auf diefe Anfänge moderner Fechtart hinzumeifen, die ſchon 
in feine Zeit fallen. 

Im militärifhen Teftament von 1768 bemerkt der König über 
Angriffe auf fefte Stellungen (des postes forts): „Je dounerois la 
premiere attaque à des bataillons francs, je les ferois monter 
sans ordre à la d&ebandade et tiraillant, pour qu’attirant sur 
eux le feu des ennemis les troupes réglées puissent l’aborder en 
meilleur ordre.“ Aehnlich heißt es in den Grundjägen der Lager- 
funft und Taktik von 1770: die Vrei-Bataillone „müſſen, ohne eine 
Gefahr zu jbeuen, gerade auf den Feind losgehen, um deffen Teuer auf 
fih zu ziehen und vielleiht eine Unordnung unter den feindliden Truppen 
zu veranlaffen, weldes der zweiten Attade, die da geichloffen und in 
guter Ordnung anrüdt, den Weg erleichtert, daß fie ungleich weniger 
Mühe haben wird, mit dem Feind fertig zu werden.“ Allerdings muß 
man fi zum richtigen Verftändniß biejer fo vorgejhritten klingenden 
Säge den Sufammenbang gegenwärtig halten, in dem fie gejproden find. 
Der König bat bier und bei ähnlihen Aeußerungen, die jih nod jonjt 
finden, niemals die affaire de plaine im Auge, den Kampf in der 
freien Ebene, den die Linientaktik juchte, und auf den die Ynfanterie- 
ausbildung ganz vorzugsweije berechnet war, jondern immer nur die 
affaire de poste, welde die damalige RriegSlebre farf von der affaire 
de plaine unterfdieb. Das „Poftengejeht” ift der Kampf um vom 
Feinde bejegte fefte Gelünbepunfte, eine verſchanzte Höhe, ein Dorf, ein 
Waldftück. Wenn der Feind „in einem Poften fteht“, dann will der König die 
leichte Ynfanterie voranjdiden. Die vorbereitende Wirkung des Tirailleur: 
feuers tritt aber dabei in feiner Auffaffung nod gar nicht als die Haupt- 
jade, gefchweige als entſcheidendes Moment hervor, ja nad der n- 
ftruftion für die Frei⸗Regimenter von 1783 jollen fie „geradezu blindlings 
in den Feind hereinlaufen und durchaus nicht eher jhießen, als wenn 
fie mit dem ?yeinde melirt find.“ In erfter Linie ftebt dem Könige 
vielmehr der Gedanke, feine Infanterie⸗Regimenter, den Kern der Armee, 
zu ſchonen und ihnen fo furdtbare Einbußen zu erfparen, wie fie die 
erfte „Attaque” in den vergangenen Kämpfen gefoftet hatte. Eine „nad 
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der Soliner Bataille“ entftandene Anftruftion*) jpricht zuerft aus, day 
beim Sturm auf einen feften Poften „die TyreisYataillond oder andere 
jbledte Bataillons, auf die man allenfalls felber feuern fann“, nad 
vorn geftellt werden jollen, nit mehr wie bisher die &renadiere. 
„Der erfte Angriff muß ſtets als verloren angejehen werden“, bie 
für ihn beftimmten Truppen find als geopfert zu betradten. Sa, 
er beftimmt, „daß wenn man }reisBataillond will attadiren lafjen, 
hinter ihnen reguläre nfanterie geftellet werde, die fie durch die 
Furcht vor dem Bajonett zu einer bitigen und nachdrücklichen Attade 
zwinge“.**) Die Linieninfanterie aber ſoll im Vormarſch bleiben, gar 
nit jchießen, da die Frei-Bataillons ohnehin ihr Feuer mastiren, 
und mit dem Bajonett einbrechen.***) Man fiebt, es ift ein Verfahren, 
ganz abweichend von dem damals als normal betrachteten Gbaralter der 
rangirten Linearſchlacht, in der die große Attadentbätigfeit der Kavallerie 
ihr Feld findet, in der das Salvenfeuer der gefchloffenen Ynfanterie: 
linien die Entjheidung berbeiführt, und wo für Truppen, die „a la 
debandade et tiraillant“ kämpfen, fein Plat ift. „Sn denen affaires 
de plaine müffen die Yrei-Bataillons zu äuferft an dem ?ylügel, der 
refufiret wird, geftellet werden, allmo fie die Bagage deden 
tönnen!“7) 


Dod don im Siebenjäbrigen Kriege hatte der König den Gegner 
faum nod zur „bataille en rase campagne“, in der die Ueberlegen- 
heit der Preußen lag, bereit gefunden. Die meiften Kämpfe waren 
„Poſtengefechte“ gemefen, der Stellungsfrieg hatte befonders den jpäteren 
Kriegsjahren geradezu den Charakter aufgebrüdt. Ohnehin mußte in 
größeren Berhältniffen, in der „Aktion“ oder , Bataille“, die natürliche 
Abwechslung des Geländes jene beiden von der Theorie getrennten Ge- 


*, Der Wortlaut ift nicht ganz ficher überliefert, |. v. Tayfen, Friedrich der 
Große, Militäriihe Schriften, ©. 695 und 680. 

*%*, Grundſätze der Lagerfunft und Taftit 1770. 

***, Teftament 1768: „Il ne faut hasarder l'attaque des postes forts 
que lorsqu'on s’y trouve forcé par la dernière nécessité. . .. Vous ne 
pouvez vous servir ni de vos fusils ni de vos canons.“ ferner: „Si j’en 
exeepte les postes que l’on attaque, l'infanterie qui charge le plus 
vite, l’emportera sans contredit sur celle qui charge plus lentement * 

+ (Srundjäge 1770. 
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fechtsformen fortwährend mijhen. Mit den Poftentämpfen aber wuchs 
die Bedentung der leichten Ynfanterie, und die Zahl der Freibataillone ftieg 
bis zum Ende des Krieges fortwährend. Die Nachtheile improvifirter Ver: 
bände zeigten fich bei biefer ftarfen Vermehrung deutlich, die Freitruppen 
der legten Kriegsjahre waren zum Theil „erecrables Gejhmeiß”, wie ein 
Urtheil aus dem Yabre 1766 lautet. Die erwähnte Gaudiſche Denkſchrift 
von 1783 nennt fie „in allem Betradt untauglich; denn fie beftehen aus 
Leuten, die in Eil zujammengerafft werden müffen, und wobei folglid 
feine Wahl ftattfindet. Sie find weder ererziret nod zur Ordnung 
gewöhnt. Sie follen die Defertion der regulirten Truppen verhindern 
und find felbft fo unfider, daß fie feharenweile davonlaufen. Wenn 
man bei ihnen in Ermangelung anderer Rekruten den Abgang durd 
feindlihe Deſerteurs erjegt, halten bieje in der Aktion nit Stich, aus 
Furcht, gefangen und gebentt zu werden. Wirbt man aber Gefangene 
an, jo gehen dieſe bei der erjten Gelegenheit wieder zu ihrer Armee 
über oder wenden fit bei einem Angriff gegen unfere eigenen Xeute, jo 
wie es viele Beifpiele gezeigt haben; aud foftet die Armatur und 
Mundirung diefer Sreibataillons, die fo vielen Abgang baben ... 
anjehnlihe Summen“. Der General jhlägt dann vor, jo wie es 178% 
bei der Errichtung der Yüfilterbataillone wirklich geſchehen ift, aus den 
Garnifonregimentern die bete Mannjhaft zu nehmen; fie enthielten ja 
genug Leute, die nur des geringeren Maßes wegen nicht in die Feld⸗ 
regimenter eingeftellt worden waren. Aus jedem Garnijonregiment joll 
ein Bataillon „Freiwillige“ gebildet werden; „man müßte ihnen gezogene 
Gewehre geben, bergleiden die &renadier-Unteroffiziers führen, und fie 
aus felbigen in Friedenszeiten öfters nah der Scheibe ſchießen laffen, 
damit fie treffen lernten, überhaupt aber zum Dienft der leichten In— 
fanterie abridten.” Die Mannſchaft foll höheres Traftament, Offiziere 
und Unteroffiziere follen bejondere Zulagen erhalten. „Alle biefe 
Bataillons Freiwillige würden dazu beftimmt, eine Kette von Vorpoften 
zu ziehen, die Defertion der regulirten Truppen zu verhindern, in einem 
gebürgigten oder fonft burdjdnittenen Lande die Patrouillen zu maden 
oder die dazu ausgejhidte Hujaren zu begleiten und zu deden, Ueber: 
fälle zu unternehmen, die Armee aber gegen folde zu fidern, die 
glanten und den Nüden berfelben, die Gemeinjchaft mit denen ‘Depots, 
fowie die Märfhe und Bagage zu deden, zur Avant⸗ und Arriere- 
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garde zu dienen und allenfalls bei einer Aktion den erften Angriff zu 
maden.” Wenn in diefem Vorfchlage die einige Yabre jpäter erfolgte 
Erridtung der Yüfilierbataillone ſchon eingehend vorgezeichnet ift, fo 
geht eine berjelben Zeit entftammenbe Denkſchrift des Flügeladjutanten 
Majors v. der Golg noch weiter. Diejer will nit nur zwei Rom- 
pagnien jedes %nfanterieregiments zu leichten Kompagnien ummandeln, 
jo daß ſämmtliche Bataillone nur vier Kompagnien zählten und die 
leidten Kompagnien von je zwei Negimentern ganz wie die Örenadier- 
tompagnien zu Bataillonen zuiammenftießen; er verlangt aud die Zu: 
theilung von zehn Scharfihügen mit gezogenen Gemebren zu jeder 
Rompagnie der ganzen Ynfanterie, und die Erridtung der Schügen it, 
wie nod zu beiprecdhen bleibt, auf feine Anregung im Yabre 1787, aljo 
vor den Revolutionsfriegen, durchgeführt worden.*) 

Der König jelbft verfolgte dauernd äbnlihe Gebanten.**) Die 
Verwendung der Yußjäger, die nod 1786 von ſechs auf zehn Rompagnien 
gefett wurden, bei den Potsdamer Manövern feiner legten Jahre läßt 
dies deutlich erkennen. Die nod kurz vor des Königs Tode erfolgte Auf: 
- Stellung von drei ftebenben Frei⸗Regimentern, deren weitere Vermehrung 
er ins Auge gefaßt Hatte, bat die Entwidelung der neuen leichten 
Infanterie, der Füſilier-Bataillone, eingeleitet, die fih ſchon in ben 
Nheinfeldzügen vortrefflid bewährt und dann in ben Sriegsjahren 
1306/1807 und 1812/1815 eine Eliteftellung innerhalb der Ynfanterie 
erobert haben. 


Ueberblidt man nod einmal die taftiihen Auffaffungen und Bor- 
ihriften, nah denen fi die Gefehtsausbildung der Ynfanterie beim 
Tode des Großen Königs vollzog, jo tritt hervor, daß unter feiner 
Regierung die alte Zaktif ihr Weſen im Grunde ebenjowenig geändert 
bat wie die alte Heeresverfaffung, ja das ganze Altpreußifhe Staats: 
wejen. Bei allen AuSbauten und Verbefferungen des alten Haufes war 
e3 doch das alte geblieben. Die im Eingange berührten ®rundgebrechen 
der überfommenen Fechtweiſe beitanden nad wie vor, in gewiſſer Hin: 


*) Bemertungen über bas Kriegämwejen der Preußifhen Monardie, Kriegs: 
archiv. (vd. Berenhorft) Aphorismen, Leipzig 1805, ©. 21. 

##1 v. Tayfen, Die militärifhe Thätigfeit Friedrichs des Großen mährend 
jeines legten Lebensjahres, S. 106 ff. 
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fiht hatten fie fih fogar nod einfeitiger und jchroffer entwidelt. Die 
Preußiſche Infanterie hatte die Feſſeln der Linientaktit wohl etwas ge- 
lodert, aber nicht zerriffen. Der König felbft hatte die Unbeholfenheit 
und Sprödigkeit der linearen SKampfmittel oft genug empfinden 
müfjen und Alles gethan, um dem abaubelfen. Aber die Taktik eines 
beftimmten Zeitraumes erwächſt, ebenfo wie die Kriegsweife einer geſchicht⸗ 
lihen Periode, aus zu tief greifenden Wurzeln, als daß fie fich beliebig 
umfchaffen ließe. Wie die Heere der Revolution in ihrer Rampfweije 
die Œntfeffelung und Vervielfältigung der aus den morjhen Dämmen 
gebrochenen nationalen Kraft darftellten, jo war die Linientaftit des 
18. Jahrhunderts recht eigentli die Fechtart der gemworbenen ftebenden 
Heere mit ihrer langen Dienftzeit und ihrem ftrenger Zucht bedürfenden 
Erſatz, die fid die abjolute Donardie geihaffen hatte. Der tiefe Unter: 
ihied im Heerweien der alten und der neuen Zeit tritt umjomehr hervor, 
als die Waffen, bejonders das Jnfanteriegemebr, mit denen die Schlachten 
der Schlefiihen Kriege und die der Befreiungsfriege gefblagen wurden, 
in der Hauptjade diejelben waren. Es waren eben nicht allein militärijch- 
tednifde Gründe, die die Ummälzung herbeiführten; fie ergab fid 
aus der gleichzeitig eintretenden Verjchiebung der ftaatlihen, wirthidaft- 
lichen, gejellihaftlichen Verhältniffe, womit Heeresverfafjung, Kriegführung 
und Fechtweiſe fit gleichfalls wandelten. 

Dieje Zeiten, in denen der neue Wein die alten Schläude jprengte, 
waren fowobl auf ftrategiihem wie aud taftiihem Gebiet noch nicht 
gelommen. Freilich, König Friedrich „war nit dazu geboren, in dem 
was Regierungskunſt und Heerführung anbetrifft, Nahahmer zu fein. 
Die Routine der Polititer und Feldherrn feines Jahrhunderts blidte 
er mit den großen blauen Augen jeines bellen Kopfes an. Bald jcheint 
er begriffen zu baben, wie ihm daraus fein überjhwänglider Ruhm 
erwachſen könnte, wenn er genau in die Fußſtapfen ſei es auch eines 
Quxemburg, Eugen, Marlborough träte”.*) Aber menn er aud in 
jeiner Feldherrnkunſt, ohne Syfteme und Theorien zu achten, auf die 
dem Zeitalter fremd gewordenen Grundwahrheiten aller Kriegführung 
zurüdgegangen ift und die Entſcheidung geſucht bat, fo oft und fo lange 
feine Kräfte es ihm erlaubten, jo warf ihn bod die Enge der Ber- 


*) (v. Berenborit), Aphorismen, ©. 68. 


Die Dienft- 
voribriften. 
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bältniffe nod oft genug in den Manövrirkrieg eines Eugen und Diarl: 
borougb zurüd. Nicht anders aber ftand es um die Gefechtskunſt feiner 
Truppen. So oft fie aud zeigten, daß fie fi von den Formen der 
überfommenen Fechtweiſe wohl einmal loszumachen und dennoch zu fiegen 
verftänden, fo blieben bieje Formen doch immer als bindernde Schranten 
befteben. Sie konnten nicht fallen, ehe nicht das Heer felbft ein anderes 
geworben war. So bieß es auch auf diefem Felde für den König, die 
Entjagung anwenden, die aus feinen Worten an Algarotti jpridt:*i 
„Nous ne nous flattons pas assez pour ne pas sentir que nous 
ne vivons pas dans le siècle des Césars. Tout ce qu'on peut 
faire à présent, c’est, je crois, d'atteindre au plus haut point 
de la médiocrité. Les bornes du siècle ne s'étendent pas plus 
loin.“ 


Pie Gefechtsausbildung der I nfanterie 
big nım Jahre 1806, 


Das am 13. September 1788 vollzogene „Reglement für die 
Rôniglid Preußiſche Ynfanterie”, zu dem wir ung jebt wenden, bat ben 
Charakter jeiner Vorgänger bewahrt, äußerlih und innerlid. Es ift 
wie jene ein vollftändiges Dienftreglement für alle Serbältniffe ver 
Garnifon mie des Feldlebens und fteht ganz auf lineartaftijcher 
Grundlage. Dabei tft es, vom Standpunkte von 1788 beurtbeilt, eine 
moderne Vorſchrift. Unter dem Urväterhausrath des alten Reglements 
ift gründlid aufgeräumt. Der weitaus größte Theil der „Handgriffe“ 
und das umjtändlihe Zeremoniell der „Formirung des Bataillons“ 
find geftriden, die fomplizirten alten Feuerarten wie bas Pelotonfeuer 
im Avanciren und Retiriren, das Hedenfeuer mit vorgezogenen Rotten :c. 


*. Oeuvres X VIII 103 :27. 12. 1750). 
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find fortgefallen.*) Dafür giebt das Neglement die wichtigften der unter 
Friedrich dem Großen eingeführten Bewegungsformen und Entwidlungen, 
in denen der Hauptfortihritt feit 1743 lag; ein ganz neues wichtiges 
Moment aber bat mit der Einführung der Schüten Aufnahme ge- 
hunden. 

Die 1787 errichteten 20 Füfilier-Bataillone hatten ſchon am 
24. Februar 1788 ein befonderes „Reglement für die Königlih Preußische 
leichte Infanterie“ erhalten, kurz „Füſilier-Reglement“ genannt. Seine 
Abweichungen von dem Reglement für die Ynfanterie, insbejondere 
die zweigliedrige Aufftellung der Füfiliere, follen an geeigneter Stelle 
berüdfihtigt werden. Eine gebrudte ,Snftruftion für fämmtliche 
Snfanterie-Negimenter und Füſilier-Bataillons das Ererziren der Schügen 
betreffend” vom 26. Februar 1789 ergänzte den einfchlägigen Neglements- 
abſchnitt. 


Alle dieſe Vorſchriften waren in dem die Infanterieſachen bearbeitenden 
1. Departement des 1787 geſchaffenen Ober⸗Kriegskollegiums entftanben, 
vom General v. Möllendorff und Generalleutnant v. Rohdich gezeichnet 
und durch den Feldmarſchall regierenden Herzog zu Braunſchweig ſchriftlich 
begutachtet worden. 

Es wurde nun fon bemerkt, daß von bem taktiſchen Inhalt des 
Neglements von 1788 im Jahre 1806 wenig mehr galt. Kriegs⸗ und 
Friedenseinflüſſe hatten dabei mitgewirit. Schon während der Rhein⸗ 
fampagne und der Polniihen Feldzüge madten ſich die Lruppen viel- 
fad von dem £Linearfdema frei. Wenn aber das Kriegsbedürfniß 
freiere Formen verlangte, jo thaten dem Exerzirplagbedarf die vor: 
bandenen nicht genug. Sur Zeit des alten zulegt recht unbraudbar 
gewordenen Neglements von 1743 hatten ſchon vielfach Inſpekteure und 
Megimentshefs bejondere Snftruftionen an jeine Stelle gejegt, jeder 
natürli nad feinen eigenen Anfichten. Die befonderen Rufes ſich erfreuende 
Galbernide Inſtruktion für die Magbeburgijden Negimenter ift ein 
Foliant mit einem ganzen Atlas von Sormationsiliggen und erſchien 
als Arbeit „von der Hand eines berühmten Generals” 1786 zu 
Dresden im Drud. Auch das neue Meglement wurde von 
Vielen fofort als ſehr unvolljtändig betradtet. Schon 1791 


*) 6. 50, 52. 
Gft6., À. (LIL Beiträge und Forſchungen, Heft d. 2 
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ließ der General der Tynfanterie Herzog Friedrich von Braun- 
ſchweig für fein Ynfanterie-Megiment (Nr. 19, Berlin) eine eigene 
Inſtruktion druden. Etwa gleichzeitig gab aud der Kronprinz feinem 
Regiment (Nr. 18) eine folde. Andere folgten. Um der vielfältigen 
Unficherheit, die fit aus folhen Verhältniffen ergeben mußte, ein Ende zu 
maden, jette König Friedrich Wilhelm LIL Burz nad) feinem Negierungs- 
antritte felbjt eine große „Inſtruktion zur Egalifirung der Ynfanterie" 
auf, vollzogen am 11. März 1798;*) fie follte einen vorläufigen Erſatz 
für die geplante Neubearbeitung des Reglements bieten, aber bieje ver: 
zögerte fit. Won 1798 bis 1805 wurde nun die Ynfanterie mit Ererzir- 
vorjhriften geradezu überjchütte. Der Königliden Ynftruftion von 
1798 folgte am 14. Oftober 1802 eine „Neue verbefferte Ynftruition”, 
diejer am 30. Dezember 1803 ein ,Ruragefafites und verbefjertes 
Ererzir: Reglement für alle Regimenter und Bataillons.” Dazu kamen 
zahlreiche Einzelbeftimmungen in Kabinets-Ordres und in Königlichen 
Befehlen, die dur die Generaladjutantur oder durch das Ober⸗Kriegs⸗ 
folfegium den Truppen zugingen. Auch die Arbeiten der zu Berfuden 
mit dem Ynfanteriegemebr eingefegten „Erperimentallommilfion“ unter 
Rüchels Vorſitz zeitigten neue Regeln und Vorfäriften, eine große 
Kabinetsordre vom 6. Januar 1801, einen umfangreihen „Entwurf und 
Ausführung neuerer bei dem Chargiren vorlommender Bewegungen und 
Kommandos” vom 6. Auguft 1804 :c. Alles dies ging erflärlicer- 
weife nit ohne Zufäge und Erläuterungen der Ynftangen ab. Nah 
wie vor blühte aud die Unfitte der Privatreglements. Die Ynftruftion 
des Fürſten Hohenlohe für die Niederichlefiihen und Fränkiſchen Regimenter 
von 1797**) erfdien 1803 als Reglement für die Niederſchleſiſche In⸗ 
fpeftion im Drud.***), Für die Weftfäliichen Negimenter ließ der Kur- 
fürft von Oeffen als Preußifher Feldmarſchall 1804 ein großes Rom: 
mandobuh zum Neglement druden, das burd eine Rabinets-Orbre 
vom 19. März genehmigt wurde. 


*) Die Inftrultion blieb mie alle weiterhin erwähnten Borfchriften 
Handſchrift. Es giebt aber einen Drud, der in Bayreuth 1798 wahrfcheinlich für 
dag Regiment von Unrub (Nr. 45) veranftaltet wurde. 

**) Gedrudt in Bayreuth 1797 für das Regiment von Unrub (Nr. 45). 
***, Es giebt mehrere Handichriften des Reglement von 1803, aber nur ein 
gedrudtes Exemplar ift befannt (in Privatbefiß). 
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Neben viel Pedanterie und Formenkram, die in biejen Arbeiten 
zu Tage treten, braden ſich aud durhaus moderne Beftrebungen jo 
auf Nebenpfaden Bahn. Mit Erftaunen lieft man, wie Fürſt Hohen⸗ 
lobe fon 1803 für diefelden Schlefiihen Regimenter, die er am 
14. Oktober 1806 befebligte, die Verwendung des dritten Gliedes zum 
Zirailliren einführt. Wie weit die Eigenmädtigfeit in diefen Dingen 
ging, zeigt wohl am beutlidften der betannte Befehl Rüchels vom 
1. Oftober 1806, burd ben die Snfanterie-Megimenter feines Korps 
kurzer Hand auf zwei Glieder gefegt und in drei Bataillone getheilt 
wurden. Syn dem unaufbörlihen Aendern und Neuern tritt unver- 
fennbar aud die gute Abſicht hervor, fid den Forderungen der neuen 
Rampfmeife mehr anzupafien; die dunkle Empfindung der taftifchen 
Rüdftändigfeit war vorhanden. Aber es blieb bei Anläufen und Halb⸗ 
beiten. So war ein neues Gemebrmodell fon 1801 feftgeftelit, im 
Oftober 1803 waren die neuen Waffen wenigftens für die Potsdamer 
Garnifon fertig, e8 wurde aber November 1805, bis die Garde fie empfing, 
und Thließlih führten im elbzuge von 1807 die Rheinbundstruppen 
(Seffen: Darmftäbter) die erbeuteten neuen Gewehre,“) während die 
Dftpreußifhen Regimenter ihre alten mangelhaften Waffen behalten 
batten, Es ift, als ob ein Fluch an den Preufijben Reformverjuden 
vor Jena hafte. ‘Das Stedenbleiden im Anfange eines ganz richtig 
gefundenen Weges, das dieje Periode Tennzeichnet, hemmt allen wirklich 
wertboollen S%ortidritt, bis es zu jpät ift und die Uhr abläuft. 


I. Eintheilung und Stärke. 


Das Reglement von 1788 legte die Formation zu Grunde, die —— de 
durch Kabinets⸗Ordre vom 27. Februar 1787 eingeführt worden war. | 
Danad zählten die Negimenter vom 1. Yuni ab je 1 Orenabiers, 

2 Mustetier-Bataillone zu 4 Kompagnien.**) Die bisherige Zufammen- 
ftellung der jeit 1735 bei jedem Negiment vorhandenen zwei Grenabier- 





*) Die Nothardt⸗Gewehre, Anhang 15. 

##) Die auë den alten Garnifon-Regimentern errichteten Depot, feit 1796 
dritten Musfetier-Bataillone bleiben außer Betradt. 

Die vier GardeBataillone blieben unverändert zu ſechs Kompagnien ein: 
ſchließlich einer Glügel:Grenabier:Rompagnie. 
2* 
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fompagnien in Bataillone zu vier Rompagnien fiel fort. Auch die 
neuen Yüfilier-Bataillone waren vier Kompagnien ftart. 

Sriebrid Wilhelm III. kehrte indeifen mit Kabinets-Ordre vom 
28. Februar 1799 zu der Formation zurüd, die unter Sriebrid dem 
Großen beftanden batte Die Ordre begründet bies damit, daß 
die jegt ein Drittel der gefammten Infanterie ausmachenden 
Srenadier-Bataillone entweder durch ihren ausgewählten Œrjat die 
beiden andern Bataillone des Negiments zu febr benadhtbeiligten 
oder aber feine Gliteinfanterie darftellten. Daß man an einer 
jolden feithielt, erklärt ſich allerdings aus den damaligen taftijen 
Berbältniffen, denen eine Shladtreferve von Kerntruppen für die legte 
Entſcheidung oder für befonbers ernite Gefechtsaufgaben durdaus ent: 
fprad. Napoleon L bat feine Garden bis aulebt immer mehr ver- 
ftävit. Im ganzen war aber die bisherige Sormation gewiß einfacher 
und flarer, und diefe Rüdfebr zu einer Ginribtung, an deren Ab- 
fbaffung ſchon Friedrich der Große felbit gebadt hatte,*) fonnte eine 
Quelle von Erjhhwerniffen und Reibungen werden, befonders bei der 
Mobilmahung und in Kriegszeiten. Immerhin müffen folde Nachtheile 
1806 nicht gerade herporgetreten fein, da felbft die radikale Reform⸗ 
periode nah bem Tilfiter Frieden die zufammengeftellten Grenadier⸗ 
Bataillone befteben ließ, bis fie 1814 endgültig in zwei Negimenter 
(Raifer Alerander und Raifer Frans) vereinigt wurden. 

Dom 1. Juni 1799 ab zählten aljo die Infanterie-Regimenter 
wieder je zwei Orenabier-Rompagnien und zwei Musfetier-Bataillone zu 
fünf Rompagnien. Die Grenadiere von je zwei Negimentern bildeten 
fortan aber fon im Frieden jelbftändige Bataillone mit eigenem Stabe 
und vielfah mit befonderer Garnifon.**) Sie erhielten aud wieder 
eigenthümliche Grenadiermügen neuer Art. 

Eine burd Kabinet8-Ordre vom 5. Suli 1806 verfügte Neu- 
formation der egimenter, monad fie außer den zwei Grenabier: 
Rompagnien fünftig drei Selb-Pataillone zu vier Kompagnien haben 
jollten, wurde angefihts der Kriegsgefahr vertagt, ift aber 1807 der 
neuen nod jett bejtehenden Gintbeilung zu Grunde gelegt worten, 





*) Einzelfchriften 28—30, 409. 
**) Anhang 3. 


Eintheilung und Stärte. 91 


nur daß den Negimentern als drittes ein Süfilier- Bataillon zugetbeilt 
wurde. 

Danach zählte die Ynfanterie 1806 an Feld-Batatllonen:*) 

4 Garde-Bataillone zu 6 Rompagnien, 
28 Grenadier-Bataillone zu 4 Rompagnien, 
112 Mustetier-Bataillone zu 5 Rompagnien. 
Die leihte Ynfanterie umfaßte: 
24 Füfilier-Batatllone zu 4 Rompagnien, **) 
bas Selbjäger-Megiment mit 3 Bataillonen zu 4 Rompagnien. 

Einer bejonderen Erwähnung bedürfen die Befehlsverhältniffe inner: 
Halh des Megiments, die eine lange Entwidlung durchgemacht haben. 
Höhere taktiihe Verbände waren im Frieden befanntlih nit vor- 
Handen. 

Urfprünglid war der ,Obrifte“ Ynbaber und Befehlshaber des 
Negiments. Gegen Ende des 17. Jahrhunderts franzöfirt fih in 
Brandenburg mit der Aufnahme der Nefugies die Militärfprade, und 
das Wort „Chef“ fommt auf. Unter Friedrich dem Großen und fpäter 
ift ter Chef meift General, bezieht aber immer nod bas eine 
beim Regiment vorhandene Obriftentraltament und führt bis 1806 
bei der Spezialrevue zu Fuß mit dem Esponton in der Gand 
bas Megiment fomie als Kapitän die Leibfompagnie dem Könige 
vor. Der ältefte Stabsoffizier im eigentlihen Sinne, dem Range nad 
jegt felbft in der Regel Oberft, bat dagegen nur die etatsmäßige Oberft- 
leutnantsftelle inne. Nun ift aber das Regiment fein taftijher Ver⸗ 
band, das Bataillon ift Gefechtseinheit, und die Ordre de Bataille 
rechnet nur mit Bataillonen, die in Brigaden, und mit YBrigaden, die 
in Flügel und Treffen zufammengeftellt werden. Daher führt, aud 
wenn die beiden Bataillone eines Negiments neben einander fteben, der 
Oberit (Chef) auf bem Ererzirplag wie auf dem Gefechtsfelde 
urfprünglic doc nur ein Bataillon, bas I. feines Regiments; der nächſte 
Stabsoffigier, Oberftleutnant oder gleihfalls Oberft, kommandirt 


— — — 


#) Das nicht verwendungsbereite Regiment Tauenbien (Nr. 56) und das nod 
in der Formation begriffene Regiment Chlebowski (Nr. 60) find abgerechnet. 
Anbang 4. 

##) Die Eintheilung in acht Füfilier:Brigaden war feine taftijche. 


Befehlsverhält- 
nifje im 
Regiment. 
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bas II. Außerdem find zwei Majors vorbanben, die hinter den beiden 
Bataillonen fließen. Nur fie und die beiden Adiutanten*) find zu 
Pferde und ziehen den Degen. Die Kommandeure dagegen fiten ab, jobald 
das Bataillon aufmaridirt, nehmen das auf bem Marfch von ihrem Knecht 
getragene Esponton zur Hand und führen das Bataillon zu Fuß vor 
den in der Mitte ſtehenden Fahnen. Die Majors, nidt die Bataillons: 
fommandeure, geben aud bis zum Frühjahr 1743 alle Kommandos, 
rangiren das Bataillon, laffen laden und exerziren e8 ein.**) War 
nun der Chef abwefend, fiel ihm 3. B. in größeren Berbültniffen die 
Führung einer Brigade, eines Ynfanterieflügels zu, fo vertrat ihn ohne 
weiteres und ohne bejondere Ernennung der ältefte Stabsoffizier als 
„Kommandeur vom Negiment”, und da dies im ?yelde die Hegel war, 
jo befahl Friedrih der Große 1751 ein: für allemal, „daß der General, 
wenn das Negiment zur Chargirung geſchloſſen, nidt mehr Stab}: 
offiziersdienfte thun, fonbern alsdann der ältefte Stabsoffizier als 
Kommandeur vom Negimente bas I. und der zweite Stabsoffizier das 
II. Bataillon in der Chargirung als wie (— fowie) in einer Linie der 
Armee führen fol. Wenn aber das Regiment im Marſchiren geöffnet dem 
Könige vorgeführt wird, jo führet der General zu Fuß das I. Bataillon 
als Obrifter und der Obrifter führt das II. Bataillon." ***, Nach dem 
Siebenjährigen Kriege begann der König, Stabsoffiziere förmlich zu 
Negimentsfommandeuren zu ernennen, mitunter jüngere als die im 
Negiment fdon vorhandenen, nit felten fogar Major. „Auf diele 
Weiſe“, berichtet der Herzog von Bevern, „ward gemiffer Art der 
Kommandeur eines Regiments eine befondere Charge, da in vorigen 
Zeiten der Yeltere im Charakter beftändig ohne Frage den Jüngern 
befehligt und fommandiret batte . . . obwohl nichts Pofitives darunter 
verordnet morben.“+) Eine neue Etatsjtelle wurde nicht gefchaffen. 
Erft Friedrich Wilhelm IL. verfügte mit Rabinets-Orbre vom 3. März 
1787, „daß, damit die Kommandeurs derer Negimenter um fo befjer 
das Ganze überfehen und über der allgemeinen Ordnung und 


*) Anhang 5. 
*%*) Anhang 6. 
*##) Revuchemetfungen, für das Regiment Fürſt Morig (Jr. 22) zujammen- 
geftelt. Archiv Zerbft, mebrfad gedrudt. 
+) Märkiſche Forfhungen, XIX, 170. 
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Fgalität mögen wachen können, jelbige hinfüro feine Bataillons be- 
ionders haben, jondern als Unterbrigadiers ihre Regimenter anführen 
jollen; jeder der übrigen Stabsoffiziere, deren alsdann nod drei bei 
sinem Regiment jein jollen, bat ein Bataillon.” Die Etats von 1799 
inderten die Zahl der Stabsoffiziere nidt. Es gab aljo 1806 bei 
jedem Regiment einen Chef (mit Oberjttraftement), einen Kommandeur 
(mit Oberftleutnantstraftement), drei Majors und enblid laut Negle- 
ment 1788 einen überfompletten Major. Da alle NRegimenter, 
die feit 1799 keinen Grenadier-Bataillonsfommandeur mehr ftellten, 
nur nod zwei Bataillone zu bejegen batten, jo ſchloß der dritte Major 
hinter dem redten Flügel des I., der überfomplette hinter dem rechten 
Flügel des II. Bataillons. Seit der Rabinets-Orbre vom 27. Februar 
1787 waren ſämmtliche Stabsoffiziere, alfo jebt aud die Bataillons- 
fommanbeure, beim Ererziren zu Pferde, in der Chargirung binter, 
jonft vor den ahnen. 


Jedes Musfetier-Bataillon zählte, wie bemerkt, feit 1799 5 Rom- 
pagnien und 10 Züge, nidt mehr 8, wie bas auf die bisherige 
Formation zu 4 KRompagnien gegründete Reglement von 1788 be- 
fimmte.*) Die Musletier-Rompagnie hatte im Felde 120 Gemeine, **) 
bas Bataillon aljo 200 dreigliedrige NRotten, der Zug 20. Die 
Srenadier-Bataillone hatten zwar nur 4 Rompagnien und folglid 
B Züge. Da aber die Grenabdier-Rompagnie 150 Gemeine**) ftark war, 
jo zäblten diefe Bataillone gleihfalls 200 Rotten, der Zug 25. Dieſe 
Frontbreite wurde grundfäglid beibehalten; laut Kabinets-Ordre vom 
5. Oktober 1805 follten „in Kampagne die aus den beiden erften 
Sliedern abgehenden Leute von dem 3. ergänzt werden, dergeftalt, daß 
die beiden vordern Glieder beftänbig vollzählig bleiben und das Manque- 
ment nur beim 3. Gliede ftattfindet“. In den Bataillonen rangirten 
die Kompagnien nah dem Tienftalter ihrer Chefs, nad denen fie 
benannt wurden, von den lügen nah der Mitte. Beim 
I. ftanden alfo von redts nad links: Leib-Rompagnie, Majors⸗Kom⸗ 
pagnie, jüngjte, ältefte Rapitüns-Rompagnie, Kommandeurs⸗Kompagnie, 





*) Bei Höpfner I, 56 und Lettow I, 48 liegt ein Irrthum vor. 
##) Ferner 10 Ueberfomplette, S. 26. 
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beim II. rechts die Kommandeurs-, lints die Majors⸗, dazwiſchen die 
drei Rapitäüns-Rompagnien, die jüngfte in der Mitte Wenn fi das 
Bataillon zur Chargirung fchloß, d. b. wenn es aus der gewöhnlichen 
Aufftellung mit geöffneten Gliedern*) in die Gefebtsformation über: 
ging, jo fbloffen die beiden hinteren lieder „auf die Säbelſpitze“ der 
Borderleute auf, und zwiſchen den 5. und 6. Zug traten die ahnen 
ein. Bon biejen hatte jeit Kabinet3s-Drdre vom 27. Februar 1787 jedes 
Bataillon nur nod 2, nicht mehr jede Kompagnie eine. Im 1. Gliede be 
fand fih die Avancirfahne (beim L Bataillon Leibfabne genannt, ur: 
jprüngli Fahne der Leib-Rompagnie), im 3. die Netirirfahne, getragen 


. von Gefreitenforporalen, die zwiſchen je 2 Feldwebeln ftanden.**) Um die 


ntheilung 
tompagnien. 


beim Avanciren 8 Schritt vorgebendbe Fahne des 1. Gliedes nidt 
zu gefährden, wurden 2 Rotten rechts und links von den ahnen ab: 
getbeilt, über denen je ein Unteroffizier eintrat, und dieſer Fahnenzug 
feuerte nidt mit. Die zugführenden Offiziere traten auf die rechten 
Flügel, die fchließenden 2 Schritt Hinter die Unteroffizierlinie, die Spiel- 
leute liefen je zur Hälfte nad den beiden Flügeln. Dieje Formation 
nahm das Bataillon ohne weiteres Kommando an, fobald geladen 
worden war und gefhultert wurde. 

Die Kompagnie hatte außer der befprodenen Eintheilung in 
2 Züge, bei der Chargirung Pelotons genannt, nod eine andere in 
4 Züge, und diefe war die ältere. Bis in die fpätere Zeit Friedrichs 
des Großen ftand die „kompagnieweiſe“ Formation, bei der das Bataillon 
5 Rompagnien zu 4 Zügen zählte, unvermittelt neben der Eintheilung 
des „formirten Bataillons” in 4 Divifionen und 8 Pelotons, wobei 
die Offiziere nad dem Dienftalter, die Unteroffiziere nad der Größe 
eingetheilt waren, ohne NRüdjiht auf ben Kompagnieverband. Das 
Bataillon wurde nur zum Exerziren und in der Nähe des Feindes 
formirt, gewöhnlid aber, aud bei Reiſemärſchen in größerem Berbanbe, 
marjdirte man fompagnieweife, jede Rompagnie unter ihrer eigenen 


*, (lieberabftand 2 Schritt, Dffiziere 8 Schritt vor der Front vertheilt, Fahnen 
5 Schritt vor dem 6. Beloton, Hinter ihnen die Gautboiften, Spielleute 3 Schritt 
vor dem rechten Flügel ihrer Kompagnien, Unteroffiziere und Schüßen 4 Schritt 
hinter bent 3. Gliede. 

#*) (Srenadiere und Füfiliere hatten keine ahnen; hier traten nur die 4 Feld⸗ 
mwebel in der Mitte ein. Anhang 22. 
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vabne in 4 fleinen Zügen zu 10 und 9 Motten. Die Nadtbeile diefer 
yoppelten Eintheilung madten fih fon im 1. Schleſiſchen Kriege be: 
merkbar, und ſchon vor Mollwitz, am 21. März 1741, erließ der König 
eine Verordnung, die in das Reglement von 1743 eingefügt mwurde,*) 
und nah der zur Erleichterung des Sammelns bei Alarm jede Rom: 
pagnie allabenblid in 2 Züge abgetbeilt werden follte, bei denen ihre 
Offiziere und Unteroffiziere blieben. „Auf folde Art”, fest das 
Reglement Hinzu, „it das Bataillon in 10 Zügen augenblicklich 
formirt, und biejes kann aud in der Armee und überall, wo es nöthig 
ift, bei entftebendem Alarm geſchehen.“ Dieſe einfahe und natürliche 
gormation bat nad und nah die alte zu 8 Pelotons ganz ver- 
drängt; im Siebenjährigen Kriege wurde die fompagniemeife Œin- 
theilung zu 10 Zügen allmählid gewöhnlich, da mit der bei 
der Mobilmahung eingeftellten Kriegsaugmentation 8 Pelotons zu 
ſtark waren.**) AIS der König diefe nah dem Subertusburger 
Frieden entlaffene Verſtärkung von 1768 ab allmählih wieder 
einführte, ***) trat dies Mißverhältnig abermals auf. Die bisher 
mit einer Menge von Umftänblidleiten, Kommandos, Trommelwirbeln, 
Honneurd vor den Fahnen und fonftigen zeitraubenden Feierlichkeiten 
bewirkte ,Sormirung des Bataillons“ fiel daher durch Rabinets-Ordre 
vom 7. April 1772 zunädjft für die Berliniihen und Märkiſchen Feld⸗ 
Regimenter ganz fort,}) und der 1779 ausgegebene Anhang zum 
Reglement bebnte dies auf alle augmentirten Regimenter aus. Seit⸗ 
dem bat fid die Eintheilung des Bataillons ftets nad der Zahl der 
Rompagnien gerichtet, die aud im Bataillon geſchloſſen blieben. 

Die alte Eintheilung der Kompagnien zu + Zügen blieb daneben 
beftehen, auch 1788. Bei den Füfilier-Bataillonen, die in 2 Gliedern 


*) XX. Litul (Wie die Regimenter auf dem Marfd, in den Rantonnirungs- 
Guattieren und auf Poftirung fi) zu verhalten haben), XIX. Artikel. Gftb. 
1. Schleſ. Krieg I, 120—121. 

##) Gſtb. Siebenj. Krieg ILI, 209. 
###) Anbang 7. 
+) „Die Bataillons follen nicht mehr auf die bisherige gebräudlide Art 
formirt und abgetbeilt werben, fondern es follen die Bataillons von nun an aus 
19 Zügen beftehen, indem eine jede Kompagnie 2 Züge madt .... Es bat 
daher der Kapitän den 1ften Zug und der Premierleutnant den 2ten Zug ber 
Kompagnie.“ 
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und 260 Rotten rangirten, tft fie bis 1806 die gewöhnliche geweſen; obwohl 
aud dieſe zur Chargirung nur 8 Pelotons Hatten, exrerzirten und 
mandprirten fie viel in 16 Zügen. Bei der Infanterie fan fie da- 
gegen, außer beim Abmarih der Kompagnien zum Exerziren und beim 
Einrüden, faum nod vor, wurde Mat 1798 in Berlin überhaupt auf 
die Spezialrevue befhräntt und hatte aljo 1806 keine Bedeutung mehr. 
Die Kriegsftärke und Bujammenfegung eines Preußiichen Bataillons 
nad) den 1806 gültigen Etats ergiebt nadftehende Ueberfibt: 
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Örenadier: 





Mustetier: | Füftlier: 









18 22—923 19 
56 60 48 iere 
1 1 — Artillerie-Unteroffizier 
4 5 4 Chirurgen 
12 15 5 Tambours] einſchl. 1 Bat. (Regts.} Tam: 
1 1 8 Horiften J bours bz. Bat.: Hormilten 
8 — — [Pfeifer 
17 17 — Artilleriften 
40 50 40 Schützen (S. 78) 
600 600 520 Gemeine 
40 50 40 Ueberfomplette (Anhang 8) 
8 10 8 Simmerleute 
774 793*) 661 ohne die Dffiziere, den Artillerieunter: 
offizier, die Chirurgen und bie 
Bimmerleute 
614 413 361 Einländer 
160 380 | 300 | Yualänder } (Anhang 9) 





> Unteroffiziere 
17 17 — Artilleriften | Beurlaubte 
376 320 296 Gemeine 
40 50 40 Unteroffiziere 
21 16 13 Spielleute D'ienftthuer **) 
304 380 304 Gemeine | 
661 Summe, 





Aus diefen Zahlen geht hervor, daß nad) Beendigung der 6 Wochen 
betragenden Ererzirzeit***) im Frühjahr jede Kompagnie 76 Gemeine 


*) Beim I. Bataillon jedes Regiment? außerdem 6 Hautboiften, gujammen 
799 (419 Einländer). Wohl alle Regimenter hatten außer den etat3mäßigen Haut: 
boiften nod „Sanitiharen” aus dem Mannfchaftsftande. 
#*) Es beftanden Örtliche, Durch den Badbienft begründete Abweichungen. 3n 
Berlin war der Friedensftand der Ronpagnien um 10 Dienftthuer (Ausländer) höber. 
*xx) Anhang 10. 
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zum Dienft behielt, und daß biefe Zahl dem Ausländerftamm bei den 
Mustetieren und Füfilieren gleihlam, daß folglich bei der Beurlaubung 
in erfter Linie jämmtlide überhaupt vorhandenen Einländer die Truppe 
verließen. Alle irgend fideren Ausländer, zu denen bekanntlich aud 
alle Nichtkantonpflitigen, mie Soldatenfühne und Freiwillige aus fanton- 
freien Städten und Landestheilen, zählten, wurden dann aud nod als 
„Freiwächter“ in der Garniſon beurlaubt,*) fomeit e8 der Madbienft 
geftattete; drei wachfreie Nächte waren Borfdrift, und 13 bis 14 Motten 
mußte jede Kompagnie dafür bereit halten. Sonach konnten 20 bis 
30 Freiwächter beurlaubt werden, deren Löhnungen und Klein⸗ 
montirungsgelder bis auf ein Geringes dem SRompagniedef zu⸗ 
ftanden.**) Sie gehörten zu den bienftliten Einkünften, von denen 
er die KompagnieWirtbihaft, Bekleidung zc. felbft beftreiten mußte. 
Aus diefem hoben Ausländerftande ergab fi, von moraliihen Rüdfichten 
abgejeben, die für den Werth der Truppe jehr nadhtheilige Folge, daß 
aud die einländifhen Refruten, die vor dem Siebenjährigen Kriege 
ein volles erftes Dienftjahr bei der Fahne zugebradt hatten, jett zwar 
6 Woden vor Beginn der Ererzirzeit eingezogen, aber eben- 
falls nach der Revue, aljo ſchon nad dreimonatlider Dienftzeit, entlaffen 
wurden; denn alle nah Abzug der Beurlaubten und Freiwächter noch 
verfügbaren Etatsftellen waren ſchon mit Ausländern befebt, die wegen 
Fluchtverdachts nit wohl beurlaubt werden konnten. Von jenen 
3 Monaten war aber aud ein großer Theil dem Ererziren in höherem 
Berbande gewidmet gewefen, bas ja nur während der Ererzirzeit ftatt- 
finden fonnte, die Ausbildung der Rekruten fann aljo nur jehr eilig 
und äußerlich gewejen fein. ‘Die Kleine Zahl der alljährlich neu ein- 


— — — 


#) Die Einrichtung der Freiwächter ſtammte ſchon aus der Zeit des Großen 
Kurfürſten. Reſkript 24. 4. 1681 beſtimmte, daß „ein und anderer Gemeiner, welcher 
ſeine Wacht mit zwei, drei bis drei und ein halben, auch wohl vier Groſchen ver⸗ 
lohnen will, wohl beurlaubt werden kann, es muß aber der Erlaubete ſofort bei 
erlangendem Urlaube feinen Wächter ſtellen und ibn ſelbſt bezahlen”. Geh. Kriegs: 
fanzlei. 

##) Die Löbnungen der Beurlaubten, von denen der Rompagniedef bis zum 
Giebenjäbrigen Kriege die Ausländerwerbung beftritten hatte, wurden in den Urlaubs: 
monaten von der GeneralfriegSfaffe einbehalten, die dafür den Truppen befonbere 
Werbegelder zahlte. Der größte Theil der Kleinmontirungsgelder der Beurlaubten 
verblieb dagegen bem Rompagniecdef. 


tenerfat. 
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geſtellten Leute lief zunächſt in dem feſten Rahmen altgedienter 
Soldaten mit und lernte nah und nad, unterſtützt durch die nad- 
drüdliden Bemühungen des Rorporals. Da ferner aus Erfparnif- 
rüdfihten in der legten Zeit vor 1806 die Nevuen, zu denen die Be: 
urlaubten eintamen, bei den metiften Negimentern nicht mehr alljährlid, 
fonbern nur noch alle 2 Jahre ftattfanden, fo gelangte der Rantonift 
nad feiner erften dreimonatliden Dienftzeit überhaupt nur noch alle 
2 Jahre zu einer ſechswöchentlichen Uebung, ein Theil der Leute, der 
fogenannte Schüßenerfaß, fogar nur alle 3 Yabre. 

Die Schütenrejerve oder der Schüßenerfaß beftand aus 10 Mann 
jeder Kompagnie, die nidt etwa Wejervefhügen waren, fondern eine 
Kriegsreferve der Kompagnie bildeten, die in der Exerzirzeit nidt 
eingezogen wurde. Bei der Einführung der Schügen im Sabre 1781 
follte nämlid den Kantons die damit verbundene Miehraushebung von 
120 Mann pro Negiment erleihtert werden. Daher wurde als 
Erjag für fie tm Intereſſe des Xandes eine gleihe Zahl Peur: 
laubter alljährlid von der Einziehung zur Exerzirzeit befreit.*) Es 
jollten aber alljäbrlid andere Leute, nicht dauernd biejelben, aurüds 
gelaffen werden, und fo blieb es bis 1806, nur daß der Ausfall 
der Nevue in jedem zweiten Jahre dazu führte, daß immer 10 Mann 
jeder Kompagnie nun erft in 3 Jahren wieder zur Uebung gelangten. 


Eine Kriegsaugmentation waren auch die beiden Simmerleute jeder 
Kompagnie. Es ift befannt, daß unter Friedrich dem Großen die Ber: 
wendung der damaligen Grenadier-Zimmerleute zur Bedienung der 
Bataillonstanonen auftam ;**) durch Kabinets-Ordre vom 20. März 1788 
wurden fie ganz zu „Negimentsartilleriften“ umgewandelt. März 1796 
wurde aber von neuem die Einftellung von je 2 Zimmerleuten bei jeder 
Kompagnie für den Mobilmahungsfall angeordnet, ohne Gewehr, mit 


*) Kabinet3:Drdre 27. 2. 1787, entiprechend die Reglements. Der Schügen: 
erjag ift in ben S. 26 gegebenen Genteinensablen fon enthalten. Da er im Frieden 
ausfiel, jo mußte in der Ererzirzeit die vorgefchriebene Zahl von 200 Notten 
(S. 23) auf 192 beim Grenabier:, 190 beim Mustetier:Bataillon herabgejegt werden, 
die Kompagnie auf 48 und 38 Notten unter Cinftelung von 4 ihrer 10 Leber: 
tompletten. 

*#) Suerft nachweisbar bei Hohenfriedeberg (Nachlaß Hendel I, 69), allgemein 
eingeführt durch den Reglementsanhang 1748. 
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Schurzfell und Art, Hade oder Schippe; weiteres Handwerkszeug befand 
id am Bataillons-Batronenwagen. Dieſe Zimmerleute wurden in den 
tantons aufgezeichnet, ihre Ausrüftung lag bereit, aber fie übten im 
vrieben nidt. 

Die Negimentsartilleriften bedienten die beiden Bataillonsfanonen Die Regimente- 
edes Ynfanterie-Bataillons. Seit 1796 waren ſämmtliche Infanterie⸗ arilterie 
Regimenter mit leihten Sehspfündern (10 cm) ausgerüftet, während 
ie bis dahin theils Dreipfünder, theils Sechspfünder gehabt batten.*) 
Die Füfilier-Bataillone, früher mit je einem Dreipfünder ausgeftattet, 
übrten gemäß Kabinet3-Ordre vom 5. Juli 1806 eine Geſchütze mehr 
nit. Zu jeder Bataillonstanone gehörten 8 Mann Bedienung, **) 
enn die Gejhüge wurden im Gefeht an Yvancirriemen durch 
Menſchenkraft bewegt, vorwärts der Bataillonszwifhenräume, und 
er „leichte“ Sehspfünder wog abgeprogt etwa 17 Bentner.***) 
Die beiden Kanonen des Bataillond fommanbirte ein von der Feld⸗ 
ırtillerie abfommanbirter Unteroffizier, der aud deren Uniform behielt, 
vährend die Artilleriften die Negimentsuniform trugen, bei den Mustetier- 
Bataillonen mit ſchwarzem Buſch auf dem Qute.f) Die Bataillons- 
eihüge Hatten ſechsſpännige Kaftenprogen mit 50 Kugeln, 30 Kar: 
ätjhent}) und wurden von je 2 Knechten gefahren; bei jedem 
Bataillon befand fih zur Reſerve ein fünfter Mnebt.ffr) Die 
Virkung der Kugeln des leichten Sechspfünders war im Bogen- 
chuß über 1200 Schritt unbedeutend; im Rollſchuß, bei dem die Kugel 
n mehreren Aufichlägen weiterging, traf bis 2000 Schritt auf moraftigem 
Boden oder Heideland der dritte Theil der Kugeln. Der Kartätjch- 
chuß hatte gute Wirkung bis 800 Schritt. 


#) Die dritten Mustletier-Bataillone erhielten durch Kabinets-⸗Ordre 80. 12. 1796 
e 2 Dreipfünder. Die früheren Depot:Bataillone hatten feine Artillerie gehabt. 
##) Der 17. Artillerift war Gefreiter und Geſchützführer des 2. Gejchüges. 
ie 4 Garde-Bataillone hatten Feine eigenen Artilleriften, aud keine Zimmerleute; 
e erhielten dafür zur Bedienung ihrer Gefchüge bei der Mobilmadgung je 1 Unter: 
ffier, 25 Mann der elbartillerie. 

###) Bronzeroht 8 Zentner 81 Pfund, Laffete 8 Zentner 16 Pfund, Protze 7, 
as aufgeprogte Geihüg aljo 23 Zentner 97 Pfund. Streit, Militärifhe Ency- 
[opäbie, Berlin 1800, S. 344. 

+) Diejen ſchwarzen Buſch erhielten 1796 aud die Simmerleute. Die 
(stilleriften der Grenabier:Bataillone trugen die Grenadiermüße. 
+t) Anhang 11. +ft) Anhang 12. 
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Ueber die Auswahl der Unteroffiziere wie der Artilleriften waren 
auf Grund der in den Feldzügen der 1790er Jahre gefammelten uns 
erfreulihen Erfahrungen nah dem Bafeler Frieden verfdärfte Be 
ftimmungen ergangen.*) Die Artilleriften follten Stellmader, Schlofier, 
Zimmerleute u. f. w. fein. Site waren als fidere Leute jämmtlid Be 
urlaubte, wurden gleichzeitig mit den übrigen Beurlaubten eingezogen 
und wenigftens fünf Wochen der ſechswöchentlichen Ererzirzeit bei der 
gelbartillerie ausgebildet. Diefem Exerziren jollte ein Adjutant bes 
Regiments beimohnen. Don jeder Kompagnie wurden ferner laut 
Rabinets-Orbre vom 29. Oktober 1789 jährlid 2 Mann als Referve: 
artilleriften ausgebildet. Aber aud bas Ererziren der Artilleriften fand 
wie daS der übrigen Beurlaubten zulegt nur nod alle zwei Jahre 
ftatt und erzielte alfo eine ziemlich oberflählihe Einübung. Die Truppen 
fümmerten fid wenig darum, die Auswahl traf wohl befonders folde 
Leute, die in der Front der Rompagnie feine gute Figur machten. 
Aud gaben die SKompagniehefs der Artillerie nit ihre beften 
Unteroffiziere zur mfanterie ab. Diefen waren nun bei der Mobil 
madung die beiden Bataillonstanonen und der Bataillonspatronenmwagen 
anvertraut. Sie waren aud für die roh aus dem Kanton kommenden 
Bauernpferde und „das wilde und unbändige Zeug derer Knechte“, 
die nur auf den Augenblid des Davonlaufens bartten, **) verantwortlid, 
dabei felbft zu Fuß und vielfah ohne alle Kenntniffe in der Pferde 
pflege, im Satteln, Schirren, Fahren oder Weiten. Die Anleitung, 
die fie den Fahrern geben fonnten, beſchränkte ſich wohl in der Regel 
auf Befolgung der in der „Smitruftion vor der Artillerie” vom 
29. Suli 1779 gegebenen Weifung: ,biefe Teufels rechtſchaffen ſchlagen 
und wenn fie es zu toll maden, in Arreft nehmen und Spieß— 
ruthen laufen laffen, denn wenn dieſes gottlofe Zeug nidt in 
Ordnung gehalten wird, ift mit ihnen gar nichts ausauridten“.##*) 

*) Snitruition 18. 1. 1796 (ohne Datum gebrudt bei v. Malinowsky und 
v. Bonin, Gefchichte der Preuß. Artillerie I 292—293) und Negulativ 20. 5. 1797 
(ebenda I, 283 ff.) 

**) Anhang 13. 

***) Sauerader, Abhandlung von der Eintheilung, Befpannung und Transport 
des Geſchützes, auch anderer Fahrzeuge in der Königl. Preuß. Armee, Breda 1792, 
©. 53 ff. Die hier gebrudte, im Kriegsarchiv vorhandene Inftruftion fehlt in ben 
Oeuvres und bei v. Tayfen, Mil. Schriften. 
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Beffen man fib von der Auffiht der Artillerieunteroffiziere 
über das Material zu: verfeben Hatte, ftellte fid bei der Mobil- 
madımg von 1805 heraus. Es zeigte fih, „daß bei einigen 
Bataillons das Pulver aus den Kartufhen und Patronen ver- 
tauft worden und legtere dagegen mit Sand und Hammerſchlag gefüllt 
vorgefunden wurden; daß bei manden Negimentern die Munition aus 
Mangel an Auffidt in die Luft geflogen und bei anderen die Munition 
dur Vernadläffigung zum größten Theil verdorben war!" Die Miß- 
ftände waren fo jchreiend, daß das Oberkriegskollegium vorſchlug, aus 
fämmtlihen Regimentsartilleriften 14 Artillerie-Rompagnien zu formiren, 
die im riegsfalle für jedes Megiment eine fleine Regimentsbatterie 
zu vier Geſchützen unter einem Artillerieoffizier ftellen follten. Der 
Herzog von Braunſchweig hielt es für ausreichend, zu jedem Regiment 
ftändig einen Artillerieoffizier zu fommanbiren. Dagegen aber fprad 
fi) der im 1. Departement des Oberfriegstollegiums die Artilleriefachen 
bearbeitende Oberft v. Bontanus, Kommandeur des 1. Artillerie 
regiments, mit der Begründung aus, daß „die Artillerieoffiziers, wenn 
fie nidt täglih unter fpezieller Auffiht ftehen, zum Theil ebenfalls 
ihren Obliegenbeiten nidt nadfommen und jomobl die Konfervation 
des Gejdütes und der Munition als aud das Exerziren der Artilieriften 
vernadhläffigen werden. Diefes ift no mehr zu befürdten, wenn fie 
von Zeit zu Zeit abgelöfet werden follen, . . . . weil immer Einer die 
Schuld auf den Anderen jchieben wird”. Diefer Beriht ift vom 
6. Auguft 1806 batirt, die Erörterungen über die bei der Mobilmachung 
von 1805 hervorgetretenen Mißftände hatten aljo gerade bis zur Mobil: 
madung von 1806 gedauert. 


Zum Schluß fei bier des großen Mobilmadungsbebarfs an 
Rnedten und Pferden gedadt, den die Truppe mit fi führte.*) Einem 
Bergleid mit heutigen Verhältniffen jtellt fi der Umftand entgegen, 
daß Æruppenftätien, Verpflegung, Munitionsbedarf zc. fid gar zu fehr 
geändert haben. Dagegen läßt ein Vergleich mit den Mobilmahungs» 
beftimmungen von 1809, nad) denen 1812 und 1813 verfahren wurde, 
ertennen, wieviel zu fparen geweſen wäre. 


— — — — 


*) Genaue Zahlen Anhang 14. 
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Pferde. 
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Der Bedarf betrug: 
1806 1809 | 
Knechte Pferde Nnehte  Bferbe 
für ein Snfanterie-Jtegiment*) . .. 137 287 36 63 
für ein Srenadier-Bataillon. . . .. 61 130 15 28 
für ein Süfilter-Bataillon . . . . .. 40 85 15 25 
Der Hauptunterſchied liegt in dem Fortfall der Offizierreitpferde, der 
Belterpferde und der Regimentsartillerie. Daß die Offizierreitpferde ent: 
behrt werden fonnten, zeigten die Befreiungsfriege. Anders ftand es dagegen 
mit den Belterpferden, fo lange die Infanterie feine Mäntel hatte. 
Größeren Schaden als die vielen Pferde, die wenigftens überall burdfamen 
und die Marſchkolonnen mehr abfüraten als Wagen, richtete jedenfalls die 
Nachläſſigkeit an, womit Veberfhreitungen der etatSmäßigen Bagage ge: 
buldet wurden. Nah der Mobilmadung von 1805 hören wir: „Sein 
Subalternoffizier begnügt fi mehr mit feinem Padpferde, ein jeder ver: 
mebrt den Troß feines Regiments oder Bataillons mit einem Fahrzeuge. 
Die Kompagniechefs geben bierunter nicht felten bas Beifpiel, und jogar 
Dffiziersfrauen und Kinder begleiten ihre Männer und Väter. Aber aud 
damit tft es nit abgemadit, und man bat außer den etatsmäßigen Pferden 
bejonbers bei der Mobilmahung des letten Herbftes jedem Bataillon 
oder Eskadron nod eine Menge beladener Bauernfubren ftets nad- 
ziehen jehen, die fid bei mandem Bataillon oder Esfadron auf 30 bis 
40 belaufen bat.“**) 1806 war es an vielen Stellen nidt beffer. 
Auch bei der leichten Infanterie war der Troß, wie die gegebenen 
Zahlen zeigen, groß. Die züfilier-Bataillone hatten 1806 allerdings 
feine Zelte mehr mit. Wenn die Armee im Lager ftand, jo fantonnirten 
fie in den Dörfern vor der Sront und in den Flanken des Lagers, 
oder fie bimafirten in felbfterridteten Hüttenlagern von Stroh und 
Strauchwerk. Die Zelterpferde fielen aljo fort, und e8 blieben nur 
zwei PBadpferde bei jeder Rompagnie für das Lagergeräth (Zeltdeden, 
Feldkeſſel 2c.). Auch die dreipfündigen Yüfiltergefhüge wurden 1806, 


*) Obne Grenadier-Kompagnien und (1809) ohne YFülilier-Bataillon. Die 
angegebenen Zahlen gelten für ein Regiment, dad den Grenabier:-Bataillonston 
mandeur ftellte. Regimenter, die den Grenadier:Adjutanten gaben, hatten 1806 
139 Knechte und 289 Pferde, 1809 38 und 64. 

**, Mittheilungen aus dem Archiv des Kriegäminiftertums III, 209. 
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wie erwähnt, zurückgelaſſen. Dennoch brauchte ein Füſilier⸗Bataillon 
immer noch 85 Pferde. 

Die umſtehende Zuſammenſtellung ergiebt die Kriegsſtärke der ge⸗ 
ſammten Preußiſchen Infanterie im Jahre 1806. Nicht angeſetzt find 
die dritten Musketier⸗Bataillone und die beiden unfertigen Regimenter 
Tauentzien und Chlebowsti.*) 


IT. Das Jufanteriefeuer. 
1. Das Jufanteriegeiwehr uud feine Leiftung. 

Die Gewehre der Preußifhen Infanterie waren im Fabre 1806 
nad Glaufewig „die fchlechteften in Europa”.**) Auch andere nad dem 
Kriege laut gewordene Stimmen Hagen darüber, und diefe Beſchwerden 
batten zweifellos gute Gründe Daß die Läufe durch unaufhörliches 
Blantpoliren***), und burd das Ererziren mit dem ſchweren Labe- 
fto@ verborben, daß ferner der den Rompagniedefs zur Laft fallende 
Erfag unbraudbarer Waffen und Waffentheile aus Sparjamteitsgründen 
oft zu lange binausgefchoben wurde, wird vielfach beftätigt. Aber der 
fiherfte Werthmeffer für die Brauchbarkeit einer Schußwaffe ift jeden» 
falls die Ærefferaabl, und über die Sranzöfiihen Verlufte bei Jena und 
Auerftedt haben Angaben aus den Kriegsakten lange gefehlt. Die 
Napoleonifhen Bulletins find in ihrem Werth als Gefhichtsquelle bin- 
länglih belannt, und auf Preußifher Seite hatte die Niederlage das 
Selbftvertrauen gebroden, aud die eigene Waffenwirkung wurde 
binterher gering angejhlagen. In Wahrheit gehören die Schlachten 
von Jena und Auerftebt zu den blutigften der neueren Zeit. Das 





*) Anhang 4. 

##) Nachrichten über Preußen in feiner großen Kataftrophe (Einzeljchriften X, 426). 
Der Schilderung Höpfners liegen außer Clauſewitz wörtlich die befonbers ftarf auf: 
getragenen Wachholgfchen Erinnerungen, herausgegeben von v. VBechelde, zu Grunde. 
Bergl. über dieje aud Anhang 20. 

###) Das Reglement 1788 verbot das Blantpoliren, die Eifentheile ſollten nur 
roftrein erhalten werden. Es wird aber 3.8. beim I. Bataillon Garde am 27. 6. 
1798 befohlen: „Die Gewehre, fo no nicht polirt find, follen durchgängig äußerft 
sein und fpiegelblant jein, auch inmenbig in der Mündung, ſoweit man bereinjehen 
fann!“ Am 25. 11. 1805 wurde bas Boliren der neuen Nothardtichen Gewehre 
vom Könige nochmals beſonders unterjagt. 


Gſtb. À. A. II, Beiträge und Forſchungen, Heft 6. 3 
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om 15. Oftober datirte Bulletin über die Doppelſchlacht behauptet 
jwar, der Franzöſiſche Verluft betrage 1000 bis 1100 Todte und 
3000 Verwundete. Thatfählih bat allein die Snfanterie des III. Korps 
Davout) bei einer Gefehtsftärte von 28000 Mann in der Schladht 
Jon Auerftedt 6833 Todte und Berwunbete, aljo 26 vom Hundert blutiger 
Berlufte gehabt. Die 3. Divifion (Gudin) diefes Korps, die am längjten 
m Gefedt war und bei Haffenhaufen im Brennpunite des Kampfes ftanb, 
yat von 8500 Mann 3634 einfhl. 134 Offiziere oder 42 v. H. auf 
dem Felde gelaffen, eine Hekatombe, die in der neueren Kriegs» 
geſchichte wenige ihresgleihen bat. Bei Syena kommen ebenfall® Ber- 
ufte bis zu 24 v.9. vor (Divifion Sudet des V. Korps Lannes).*) 
Davon fommt nun ein vielleiht großer nit zu ermittelnder Theil 
allerdings auf die Wirkung der Preußifchen Artillerie; aber es ift aud 
die in vielen Gefehtsberichten hervorgehobene Thatſache zu berüdiidtigen, 
daß gerade diefer und namentlid ben mit der Infanterie vorgegangenen 
Bataillonsgefhügen von den Franzöſiſchen Tirailleurs befonders zugefett 
worden ift, fo daß der größte Theil bei der Räumung des Scladt- 
felbes bewegungsunfähig liegen blieb. ‘Der überwiegende Antheil an ben 
Franzöſiſchen Verluſten ift, da die Leiftung der Preufifhen Kavallerie 
nur wenig in Trage kommt, fiber bem Preußiſchen Snfanteriefeuer 
juzujchreiben, eben jenen jchledtejten aller Gewehre! Solde Wider- 
ſprüche der Ueberlieferung fordern zu einer Prüfung auf, wie es eigentlich 
um die Bewaffnung ftand, und was von ihr zu erwarten war. 

Die Preußifhe Ynfanterie fab 1806 einer Umbewaffnung entgegen. 
Das fon 1801 feftgeftellte, von dem Kapitän v. Nothardt angegebene, 
neue Gewehr befand fi aber erft in den Händen von fieben Bataillonen.**) 
Alle übrigen hatten nod das alte Infanteriegewehr, die Füfilter-Bataillone 
bas fürzere glatte Yüfiliergewehr, die SYüger gezogene Büchſen, die zehn 
Schügen und der Schüßenunteroffizier jeder Rompagnie, alle 48 Unter- 
offiziere der Füſilier-Bataillone und nod zwei Unteroffiziere bei jeder 
Brenadier-Kompagnie***) das gezogene Shütengewehr. Zuſammen bejaß 





*) Foucart, Jéna, S. 635, 671, 683. Mittheilungen aus dem Archiv des Kriegs: 
minifteriums IL 18 Beilage. 

#*) Anbang 15. 

###) Die Grenadierfompagnie hatte feit 1799 14, vorher mie die anderen 
Rompagnien 12 Unteroffizier. Die beiden neuen befamen Scütengemehre. 


3% 
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alfo das Grenabier-Bataillon 640 glatte, 52 gezogene, bas Musfetier- 
Bataillon 650 glatte, 55 gezogene, das YFüfilier- Bataillon 560 glatte, 
88 gezogene Gewehre. Sonft führten die Unteroffiziere, wie belannt, 
feine Schußwaffe, fondern das 9 Fuß 9 Zoll lange Kurzgewehr (Helle: 
barde). Die Offiziere zogen den Degen oder Füfilierfäbel. Das Es: 
ponton wurde nur nod als Paraberwaffe der Mustetieroffiziere ver: 
wendet. Mande Schügenoffiziere führten im Felde eigene Büchfen. 
—— Das alte Infanteriegewehr war ein glattes Steinſchloßgewehr von 
gewehre. OB kg Gewicht und 19 mm Kaliber.*) Zum Bergleide ſei angeführt, 
daß bas Zündnadelgewehr M/41 bei 15,4 mm Kaliber 4,98 kg wog, 
und daß das Gewehr 88 bei 7,9 mm Kaliber ohne Seitengewehr 3,8 kg 
ihwer ift. Das Gewehr bejaß fein Bifir, nur ein Korn; eine ſchwache 
Aushöhlung auf dem binteren Ende des Laufes bezeichnete die Viſir⸗ 
linie.**) Das Preußiihe Gewehr war etwas kürzer aber jchwerer als 
das Franzöſiſche, Hauptjählih weil der 1773 eingeführte an beiden 
Enden gleid ftarfe zylindriihe Ladeltod ein Pfund mehr wog als der 
alte fonijche, den die Srangofen nod hatten, und den man zum Herab⸗ 
ftoßen der Kugel init dem ftarfen Ende nah unten umkehren mußte. 
Dagegen wog es nicht mehr als die meiften übrigen damaligen Ynfanteries 
gewehre, aud fein Schwerpunkt lag nit ungünftiger. 1780***) war 
ferner begonnen worden, die Gewehre mit dem tridterfürvmigen Zündlod 
zu verjehen, das fid nad) innen erweiterte, fo daß ein Theil des von 
der Mündung aus in den Lauf gefdütteten Pulvers von felbft durch das 
Zündlod auf die Pfanne fiel; damit wurde es unnöthig, Pulver aus 
der Patrone aufzufhütten, und das Zündpulver war weniger dem Naß— 
werden ausgefegt. Beide Neuerungen famen der Bequemlichkeit und 
Schnelligfeit des Ladens febr zu ftatten. In diejer Beziehung war bas 
Preußifhe Gewehr dem Franzöſiſchen, das nod die ältere Konftruftion 
hatte, unbedingt überlegen.) Es theilte mit Diejem die allgemeinen 


*) Anhang 16. Kling, Geldidte der Bekleidung, Bewaffnung und Aus: 
rüftung des Königlich Preubijhen Heeres, herausgegeben vom RriegSminifterium, 
Weimar 1902, I 87 ff. 
*%*) Auch das Neupreußifche Gewehr von 1809 hatte noch fein Viſir; erjt das 
Perkuſſionsgewehr (Snfanteriegemebr M/39) wurde damit verfeben. 
###) Nicht 1770, wie die Einzeljchriften 28/30, 435 verjehentlich nad Jaͤhns angeben. 
+) Anhang 17. 
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Schwäden des Steinſchloßgewehrs, häufige Berfager und gänzlihe Ent- 
werthung als Schußwaffe bei andauernd feuchter Witterung. AIS mefent- 
liger Mangel des Altpreußifchen Gewehrs gegenüber dem Franzöſiſchen 
erſcheint dagegen fein fteiler, das Zielen fehr erfchwerender, den Rückſtoß 
verftärfender Rolbenbals, wie ihn bas Gewehr des Siebenjährigen Krieges 
nod nicht gehabt hatte. Pier lag feine Borfdrift zu Grunde, der Fehler 
hatte fih nah und nad eingejhlidhen, „weil man bas gute Tragen des 
Gewehrs und daß e8 fteil auf der Schulter ftände, dadurch bewürken, 
zugleich aber das Abbrechen der Kolben bei dem vielen Niederfallen des 
vorderen Gliedes bat verhindern wollen, weldhes, als fie gekrümmter waren, 
öfters gejhabe.“*) Eine Kabinet8-Ordre vom 6. Januar 1801 {prit 
mit dürren Worten aus: „Bei den alten gerade gefchäfteten Kolben 
findet ſchlechterdings fein Zielen ftatt”, und , Mit dem gerade geichäfteten 
Gewehr ſoll der Anſchlag bloß horizontal gegen die Schulter geſetzt 
werden, weil der Rüdftoß zu ſtark ift und die Leute nicht zielen können“. 
So unwahrjdeinlich es Klingt, bas Zielen wurde geradezu verboten. 
Am 12. Juli 1803 befieblt der Feldmarſchall v. Möllendorff für die Ber⸗ 
liniſche nfpettion: „Denen Yeuten muß das Anjchlagen befjer gezeigt 
werden, daß fie den Kopf nicht mehr wie bisher auf die Kolbe legen 
und zielen, jondern die Kolbe an die Schulter drüden, den Kopf gerade 
aufrecht haltend, und jo horizontal anjlagen, als welches Seine Majeftät 
der König bei der diesjährigen Revue bauptiädlid erinnert und bes 
foblen haben!“ **) 

Die verberbliden Einwirkungen der fteilen Schäftung auf die Treff- 
ergebniffe läßt folgende Ueberfiht ertennen, die 1810 aus Schießverfuchen 
gegen eine 6 Fuß bobe, 100 Fuß breite Wand gewonnen wurde. ***) 
GS trafen von 200 Schüſſen: 


auf auf auf auf 
Gewehr 100 Schritt 200 Schritt 300 Schritt 400 Schritt 
Altpreußifhes . . . . 92 64 64 42 
dasfelbe mit frummem Kolben 
verfeben . . . . . 150 (!) 100 (!) 68 42 
#) Gaudi 1788. 


**) Daß thatfäblid fo gefeuert wurde, zeigen genaue Darftellungen der Chargi- 
rung, die der Schüge Frande vom Regiment des Königs 1808 und 1805 gezeichnet 
bat. (Königliche Hausbibliothet und Seughausbibliothel.) 

###) Scharnhorſt, Wirkung des Feuergewehrs, Berlin 1813, S. 81/82. 
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Gewehr auf auf . auf . auf - 
100 Schritt 200 Schritt 300 Schritt 400 Schritt 
Rothardtihes . . . . 145 97 56 67 
Meupreubifhes . . . . 149 105 58 32 
Sranôfifdes . . . . 151 99 53 55 
ŒEnglifdes . . . . . 94 116 15 55 
Sdhmebifhes . . . . 80 116 58 41 
Ruifiides . . . . . 104 74 51 49 


Die Ueberlegenbeit der Franzöſiſchen Waffe über die alte Preußifche 
tritt Har zu Tage. Aud bei jener aber trifft fhon auf 200 Schritt 
nur nod die Hälfte der Kugeln, und jenfeits 200 Schritt wird ber 
Schuß allgemein jehr unfider.*) Daher nannte die erwähnte Ordre von 
1801 „die Portee von 2 bis 300 Schritte die wirkfamite... . und wollen 
Seine Königlihe Majeftät nie auf weitere Diftangen gefchoffen wiffen”. 

Die Wirkung des Feuers reichte inbeffen unter Umftänden bedeutend 
weiter, da die Kugeln oft, bejonders bei feftem Boden, wie beim jo- 
genannten Roll⸗ oder Nicohetfhuß der Ranonentugeln in mehreren 
Aufichlägen weitergingen. Verſuche in Potsdam ergaben im Jahre 1800, 
daß beim Zielen auf balbe Mannshöhe „die Kugeln auf ungefähr 200 
bis 250 Schritte auf die Erde fhlagen und auf ebenem Boden bei 2 
und 3 Aufihlägen zum Œbeil eine Weite von 400 bis 500 Schritte 
erreihen. Wird die Kugel im hohen Bogen abgefhoffen, jo erreicht fie 
nad Beichaffenheit der Erhöhung 1000 und mehrere Schritte”.**) 


Im Ernftfall find die Entfernungen, auf die man ſchoß, wie zu 
allen Zeiten, aud damals größer gemefen als auf ben Uebungs- 
plägen. Ein Veteran des Siebenjährigen Krieges, General v. Tempel: 
boff, bemerkt darüber: „Dan feuert bei einer Schlacht ganz anders, als 
auf dem Ererzirplage; denn die anrüdende Infanterie fängt trot allem 
dem, was ihr auf dem Ererzirplate gelehrt und eingeprägt wird, oft 
fdon auf 800 Schritt vom Feinde an zu feuern; doch wenigftens auf 
600. Gewöhnlid glaubt man, baf ein folches Feuer nichts thut; allein 


* Auch von dem Franzöſiſchen Modell 1794 (Anbang 17) heißt es: „Die 
horizontale Tragmweite mit gewöhnlicher Pulverladung belief fih auf 234 m ... 
Jenfeité der Entfernung von 234 m waren alle Schüfje unſicher.“ 

**, Charnborit ©. 79. 
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bierin irrt man ſich. Eine Kugel aus dem Kleinen Gewehr tôbtet 
oder verwundet einen Dann, wenn fie ihn nur trifft, ebenjo gut, fie 
mag in einem Bogen oder horizontal abgefdoffen merben."*) Die 
Nichtigkeit diefer Angaben über das Weitihießen im Ernſtfall beftätigen 
die Kriegsberihte von 1806 für beide Parteien. Zahlreihe Schilderungen 
erwähnen befonders die „Bogenjhüffe” der feindlihen Tirailleurs auf 
Entfernungen, auf denen an ein Treffen mit gezieltem Schuß gar nicht 
zu denken war. Gneifenau erwähnt in einem Beriht an den König 
vom 27. Februar 1807 als eine Erfahrung, die er mit feiner Füſilier⸗ 
Rompagnie bei Saalfeld gemadt babe, daß biefe ungezielten Bogen- 
ſchüſſe „zwar jelten treffen, aber bot burd ihre große Menge Viele, 
obgleih nicht gefährlih vermunden und immer unfere Leute unruhig 
madıen.“ **) 

Die Ausbildung der Chargirung war in Preußen, wie erwähnt, 
Hauptfählih im Sinne des Schnellſchießens, des Mafjenfeuers, erfolgt 
und durch die techniſchen Verbefferungen des Gewehrs in gleiher Richtung 
gefördert worden. Der Franzoſe mußte 1806 wie zur Zeit des Sieben- 
jährigen Krieges auerft die Pfanne befhütten, Gewehr wagereht unter 
Brufthöhe, Front halbredts. Dann wurde das Gewehr, indem ber 
Mann fih aus der Halbredtsitellung in die Front balblints herum⸗ 
warf, an die linfe Seite geſchwenkt, Kolben jhräg nad linfs unten. In 
biefer Haltung mußte er laden, um Pla für bas doppelte mit dem 
Ladeitod zu fehlagende Rad zu haben, denn er hatte diefen erjt zum 
Anfegen der Kugel umzudrehen und dann nodmals, um ihn wieder an 
Ort zu bringen; endlih wurde Front gemacht und geſchultert. In 
Breußen***) läßt Dagegen der Musletier das fentreht geſchulterte 
Gewehr einfah mit einem Yanggriff an der linfen Seite herunterfallen, 
indem er e3 mit der linfen Hand in der Mitte wieder ergreift. Die 
Rechte erfaßt gleichzeitig die Patrone aus der auf dem Rüden hängenden 
Zafche, der Soldat beißt fie ab und bringt fie in den Lauf, fchnellt den Ladſtock 
heraus, wirft ihn, ohne ihn umaufebren, fräftig in den Lauf, heraus 





— 


*) Gedanken des Generals v. Tempelhoff vom 11. April 1802, Beilage 13 
zu Band III der Maſſenbachſchen Memoiren, Amſterdam 1809, S. 504. 
“*), Pers, Gneifenau, I. 668. Bergl. Anhang 18. 
###) Das Kommando, früher febr umftänblid, lautete jeit 1798 wie heute: 
„Bataillon {ol chargiren — geladen!“ 
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und wieder an Ort; das Gewehr wird gefdultert. Der Dann bleibt 
dabet in front ruhig fteben.*) „Dean Tann annehmen”, bemerkt 1808 
ein Beobadter, der felbft in der Franzöſiſchen Armee gedient hatte, „daß 
der Franzoſe nur eine Labung vollführt, während der Preuße ihrer gegen 
drei vollendet, und der Defterreiher etwa zwei.”**) Bis zu welchem 
Grade die Aufprüde in Preußen nah und nad gefteigert worden 
waren, wurde fdon im Eingange bemerkt. War der Musketier mit bem 
alten Gewehr auf 4 bis 5 Schuß gelommen, fo wurden mit dem neuen 
5 bis 6 erzielt. ***) Daß dies Höchftleiftungen der Ererzirpläge waren, 
bedarf feiner Worte. An längerem Gefecht, bei wachſender Ermüdung 
des Mannes und Verſchleimung des Gewehrlaufes find mehr als 2 bis 
3 Schuß in der Minute faum anzunehmen. Ueber Preußifhe Schieß⸗ 
verjude von 1810, bei denen es anjdeinend nidt auf Schnell« 
hießen anfam, hören wir: „Dean kann im Allgemeinen rechnen, daß in 
einer Minute 2 bis 21/2 Schüffe geſchehen find."+) Wie nun aber die 
auf den Lebungsplägen betriebene Steigerung des Schnellfeuers auf 
die Schießergebnijje wirken mußte, wird erft recht Har, wenn man die 
Ausführung des Anfchlages jelbft ins Auge faßt und mit der beutigen 
vergleicht. 

Befonders ift hervorzuheben, daß das Kommando „Seladen!“ nad 
dem Schuß im 18. Jahrhundert ganz fehlt. Bis 1800 verläuft 
Fertigmachen und Abfeuern jo: auf „Fertig!“ nimmt der mit gefdultertem 
Gewehr daftehende Musfetier das Gewehr hoch, bd. b. ſenkrecht vor das 
Gefidt, Hahn in Mundhöhe. Das dritte Glied rüdt dabei auf die Lücken 
des zweiten, ff) das erjte Glied niet nieder und ftellt bas Gewehr auf 
bie Erde, Alle jpannen den Hahn. Auf ,An!“fff) wird in Anfblag 


*, Somie gefchultert ift, jchließt fib bas Bataillon ohne weiteres Kommando 
zur Chargirung, ©. 24. 

**) (v. aber), Bemerkungen über die franzöfifche Armee der neueften Zeit, 
Königsberg 1808, S. 98. 

###) S,4 Anhang 1. | 
+) Sharnborft, Wirkung des Feuergewehrs, S. 80. 

Tr) Seit April 1800 rüdte das dritte Glied fon über auf: „Mit Belotons 
(Bataillons) dar—girt!”, ähnlich mie heute. Nur beim Feuer im Avanciren blieb 
es mie bisher, S. 54 Anm. *). 

117) Husgefproden: „'t an!”, urjprünglid: „Schlaget an!“ Das moderne 
„Legt — an!" wurde erft burd Kabinet3:Drdre 6. 9. 1855 eingeführt. 
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gegangen und jegt erft vom zweiten und dritten Gliebe der redte Fuß 
zurüdgeftellt; bas Körpergewicht ruht ganz auf dem linken, nit auf 
beiden; das Gewehr wird aus der fenfrehten Haltung in die wageredhte 
beruntergerifien. Auf „Feuer!“ wird durdgeriffen, der Hahn ſchlägt 
die Batterie zurüd, das Zündpulver bligt auf, ein weißes Wölfchen hebt 
fi von der Pfanne und zugleih fradt der Schuß; dichter, grauer 
Dampf lagert fih vor der Front. Der Schüße aber bleibt nicht etwa 
im Anſchlag liegen, fondern nimmt fofort unter Deranziehung des 
rechten Fußes, das erfte Glied, indem es aufipringt, „Gewehr flach“, 
wobei die Bajonetts der hinteren Glieder bis in das erfte bineinreiden, 
jegt den Hahn in Ruhe, fblieft die Pfanne, ſchwenkt unter Frontmaden 
das Gewehr zur Ladung an die linte Seite, ladet und fehultert. Bei 
der Didtgebrängten Stellung der Leute mußte das Alles ganz gleid- 
zeitig geichehen, das Stürzen von ein paar Getvoffenen genügte, die 
ganze Maſchinerie in Unordnung zu bringen. Die nothwendige Folge 
ber Uebertreibung des Schnelljhießens mußte ferner fein, daß die meiften 
Leute ſchon im Augenblid des Abdrüdens den Kolben berunterriffen, und 
der Schuß in die Luft ging. Dazu verleitete ſchon der ftarte Nüdftoß, 
und das dritte Glied neigte ohnehin dazu, über die Schultern des zweiten 
binweg zu bod zu fchießen. So erflärt ſich aud die immer wiederholte 
Ermahnung tief anzufhlagn. Bor Mollwig wird befohlen, „die 
Mündung wie gewöhnlich geſenkt und jolde wohl auf ben Feind zu 
balten“. Vor Hohenfriedeberg erfolgt die Weifung „jehr niedrig auf 
die Schuhſchnallen“ des Gegners zu Halten, und nad dem zweiten 
Schleſiſchen Kriege foll gar angeorönet worden jein, daß alle drei 
lieder adt bis zehn Schritt vor fid auf die Erde zu halten hätten, *) 
Alles nur zur Vermeidung des entgegengejegten Fehlers und der vielen 
Luftſchüſſe. Daher aud die Verwundungen auf 1000 und mehr Schritte, 
deren jhon gebadt wurde Im Allgemeinen blieb man bei der alten 
Negel, „auf den halben Mann“ zu zielen, die aud bas Reglement von 
1788 wiederholte. „Das erfte Glied ſchlägt ganz geradeaus, bas zweite 
und dritte hingegen etwas niederwärts an.“ Erſt mit Rabinets- Ordre 
vom 6. Januar 1801 befahl der König, „auf bas Wort euer! los⸗ 


*) Gſtb. 1. Schlef. Krieg, I, 125. Nachlaß Hendel, I, 69. Hoyers Neues 
militävifhes Magazin (1798), II, 38. 
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zuziehen, aber im Anſchlag liegen zu bleiben, und auf das Kommando 
Ladet! wird fortgeladen.“ 

Endlich iſt für die Ausführung im Ernſtfall zu berückſichtigen, 
daß das jedesmalige Schultern nah bem Laden natürlich aufhörte, 
fobalb bas fommanbirte Salvenfeuer undurchführbar wurde. Da fi 
nun aud bei längerem Feuern auf der Stelle die Feuergeſchwindigkeit 
fteigern ließ, wenn der Mann nah dem Laden fofort wieder „hoch“ 
nahm und fertig madte, ftatt zu jhultern, fo wurde eine foldde Aenderung 
für bas Feuer gegen Kavallerie dur den Generalmajor v. Zaftrow 
1803 vorgejhlagen und vom Könige gebilligt, „fo daß der Kommandeur 
beftändig bloß »t'an! Feuer! Ladt!« zu fommanbiren Bat.“*) Mit 
Kabinets-Ordre vom 5. Oktober 1805 befahl der König dann ein: für 
allemal: „Die Burſchen werfen nad dem Laden das Gewehr nicht mehr 
auf Schulter, fondern fpannen gleich wieder ben Hahn, bleiben fo fertig 
ftehen und warten das Kommando »An!« ab. Soll das Teuer auf 
hören, jo wird »Hahn in Muh! Schulter!« fommandirt." 

Zum Schuß gegen die Erhigung des Laufes beim Schießen war 
das Gewehr in der Mitte mit dem fogenannten Brandriemen umwidelt. 
Ueber die Batterie war der juchtene Pfanndedel geftreift, zugleich als 
Sicherung gegen Unglüdsfälle. Bet fhledtem Wetter umgab ein großer 
lederner Lleberzug, der Negendedel, das ganze Schloß und ten Abzug. 
Gewöhnli war er an die Patrontaide oder den Zornifter angebunden. 
Sm der Mündung ftedte der Megenpfropfen. Im Lager murden die 
Gewehre an die zum Lagergeräth gehörigen Gewehrkreuze, hölzerne 
Ständer, gelehnt und burd Leinwandumbänge, fogenannte Gewehrmäntel, 
gegen Staub, Negen und Thau geſchützt. 

Das Fzüfiliergewehr unterfhied fig vom Ynjanteriegewebtr nur 
dadurd, daß es 5 Zoll fürzer und folglih leiter war. Weber das 
Schütengewehr werden die nöthigen Angaben bei der Befprebung bes 
Schütengefehts folgen. Die gezogenen fogenannten Korpsbüchjen bes 


*) Befchl der Berlinifchen Inſpektion 11. 8. 1808 (‚Da es S. K. M. 
für gut befunden, bei dem Chargiren mit Bataillons ein burtigeres Feuer einzu: 
führen und foldes mit dem Namen Bataillefeuer benennt” zc.), Entwurf 
der Erperimentallommijjion 6. 8. 1804. Tas Anfündigungstommando: Bataille: 
feuer! ging bier einem fommanbitten Salvenfeuer voraus, bas Wort ift aljo 
uneigentlich gebraudt. S. 46, 54. 
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Treldjäger- Hegiments hatten eine Lünge von 3 Fuß 2"/s Zoll, ein Ge⸗ 
wit von 8 Pfund 17 Loth; das Kaliber betrug normal 0,56 Zoll, 
war aber nidt ganz gleihmäßig.e Die Büchſen hatten feine Stech⸗ 
fblüifer, fonbern laut Kabinets-Ordre vom 15. Oftober 1801 gewöhnliche 
Abzüge. Sie waren zufolge Kabinet3-Ordre vom 18. März 1796 mit 
einer ebervorridtung zum Aufpflanzen der Hirſchfänger verjehen, die 
erite Schußwaffe diefer Art in der Preußischen Armee.*) Die Syäger 
luden im Gefedt, wenn ſchnell gefoffen wurde, Patronen, fonft Kugeln 
mit Pflafter und mit einer im Lademaß abgepaßten Labung aus der 
Pulverflaijhe. Das Laden dauerte ftetS länger als beim Gewehr, die 
Büchſen mußten oft gereinigt werden. 

Das Gewehr wurde bis 1788, fo lange nidt geladen oder bas 
Bajonett aufgeftedt war, auf Märfchen „verkehrt gejdultert”, Kolben 
nad oben.**) Das Berfebrtidultern geihah im Marſch beim Abſchlagen 
der Zambours mit einer Menge Tempos. Das Bajonett ftedte damals 
gewöhnlih in der Hinter dem Säbel am Koppel hängenden Bajonett- 
Iheide; nur zum Ererziren, auf Wade und vor dem Feinde wurde es 
aufgeftedt, und im Felde blieb es fdon in der jpäteren Zeit Friedrichs 
des Großen überhaupt ftetS auf dem Gewehr, jo aud 1806.***) 

Der Soldat, der das Gewehr aufgenommen hatte und es beim 
Ererziren fowie beim Avanciren gegen den Feind fentredt an ber linten 
Schulter trug („Iharf gejchultert“), mit der linfen Hand den Kolben 
umfaffend, ließ nun, fobald abgejchlagen wurde, einfad mie heute die 
Mündung hinten überbängen, und dafür kam fon im 18. Jahr⸗ 
hundert der Zuruf „Gewehr überbängen“, „Gewehr übergehangen“, 
„Gewehr über“ auf.+) Auf kürzeren Märſchen burd die Stadt oder 


#) Nah Gumtau, Jäger und Schüßen, II, 76, wurden ſchon Ende 1784 
210 Büchfen mit einer folden Cinridtung verfehen. Die von ibm nicht erwähnte 
Crdre von 1796 nimmt darauf nicht Bezug. 
##) Das Verkehrtichultern fiel 1788 fort, da Die ſchweren aylindrifchen Yade: 
ftöde dabei nach unten herausfchofien. 
*##) Anbang 19. 
+) Bataillonsbefebl des I. Bataillons Garde, 16. 4. 1799: „Künftig fol 
nit mehr fommanbirt werben „Gewehr überbüängen”, fondern bloß „Gewehr 
über”. Ganz ebenfo entftand das unfjeren „Gewehr über” entiprechende merk: 
würbige Kommando „Senkts Gewehr” der vormaligen Königlich Hannoverſchen 
Sinfanterie. Auch bier war der Soldat urfprünglich nicht mit Gewehr ab gedacht, 
jondern mit ſenkrecht gejchultertem Gewehr, und die Mündung follte „gefenkt‘ werben. 


Tragemeife. 


Runition. 
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zur Crleihterung beim Ererziren wurde bas ſenkrecht gefdulterte Gewehr 
„in Arm“ genommen, bd. 5. der linte Arm rechtwinklig gebogen und 
unter den Hahn gelegt; fo pflegten aud die Schildwachen das Gewehr 
zu tragen. Trug der Dann nun das Gewehr im Arm oder über 
gebangen oder in früherer Zeit verkehrt gefdultert, fo faßte er, 
jobald die Tambours wieder anflugen, oder auf den Zuruf „Faßts 
Gewehr an“, wieder den Kolben an und 309 bas Gewehr von neuem 
in die fenfredte Haltung. Dem Weftfälifhen Jtegiment Neuwied (1806 
Lettow, Nr. 41, Minden) hatte Xriebrid der Große das Vorredt 
ertbeilt, beim Vorbeimarſch vor ihm nicht anzufaffen, fondern Gewehr 
im Arm zu behalten. Alles dies waren aber urſprünglich keine eigent- 
liden Kommandos und feine Ererzirgriffe. Das Meglement verftand 
unter „Handgriffen nur die im Eingange erwähnten Tangjamen 
Paradegriffe, nicht die im Feldgebrauch allmählich aufgelommenen {ion 
unter Sriebrid dem Großen nachweisbaren raſchen Bewegungen und 
turzen Kommandos (Gewehr auf, ab, in Arm ꝛc.), die nur bier und 
da beiläufig erwähnt werden. *) 

Der Preußiiche Ynfanterift hatte 60 Patronen Taſchenmunition bei 
ih, die 5 Pfund 21 Loth wogen, der Franzoſe nur 50.**) Auf ein 
Pfund gingen 17 Kugeln; das Rugelfaliber betrug 0,64 Zoll, der Spiel- 
raum alfo 0,10 Zoll. Mad dem über die Feuergeſchwindigkeit Gefagten 
fonnte Dieje Munition in einer halben Stunde verbraudt fein. Ein 
zweiter VBorrath von rund 60 Patronen wurde nadgefübrt. In dem don 
erwähnten vierfpännigen Bataillons-Patronenwagen, meift Munitions: 
wagen, aud PBulverwagen genannt, der gewöhnlid den Bataillons- 
fanonen folgte, befanden fih 15 360; ferner befanden fid für je 2 Yn- 
fanterie-Megimenter und ein renadier-Bataillon 6 fjebsfpännige 
Patronenwagen zu je 21 000 Stüd in den Trainkolonnen des Artillerie: 
parts. Die Bataillons-Batronenwagen enthielten einen Kleinen, die im 
Part befindliden Gemebriteinmagen einen großen, damals fehr wichtigen 
Borrath von Flintenfteinen; ein Stein blieb höchſtens für 30 Schuß 
braudbar, der Soldat hatte deren drei bei fi, einen auf dem Gewehr, 
zwei in der Patrontaide, ein vierter war im Bataillons-Patronenwagen. 

*) Anhang 20. 

**, Kaiferlicher Befehl vom 3. 10. 1806. Belhomme, Histoire de l'in- 
fanterie française IV, 347. 
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Befpannung und Knechte der Patronenwagen wurden bei ber 
Mobilmadung ausgehoben und erfuhren, wie ſchon bei Beſprechung der 
Negimentsartillerie erwähnt ift, wenig Fürſorge und Auffidt. Waren 
die Pferde erjchoffen, dejertirten die beiden Knechte, oder blieb der Wagen 
fteden, fo hatte das Bataillon außer der eigenen Tafhenmunition nur nod 
die der Gefallenen und Verwundeten, aud der des Feindes. Aber 
auch wenn es gelang, frifhe beranzubringen, war dod die Vertheilung 
an eine in gejdloffener Ordnung auf nahen Entfernungen kämpfende 
Zruppe febr ſchwer, und auf diefen Verbältniffen berubte eine Eigen 
thümlichkeit der damaligen Fechtweiſe, die Ablöjung im Feuergefecht 
ftebender Truppen, die Munitionsmangel litten, ein Manöver, das als 
jogenanntes Treffendurchziehen Gegenftand häufiger Uebung war. Es 
wurde aud von der Napoleonifhen Ynfanterie in der Schlacht an- 
gewendet.*) Es ift dabei aud in Betradt zu ziehen, daß die Hand- 
babung des Vorderladers den Schützen viel mehr anftrengte als die 
des heutigen Gewehrs, und daß die Läufe jowie die Schlöffer 
bald verfhmusten. Napoleon ftellt als Negel auf: „Il faut relever 
les tirailleurs toutes les deux heures, parce qu'ils sont fatigués, 
parce que leurs fusils se dérangent et s’encrassent.“*#) 

Die Munitionsausrüftung der Süfilier-Bataillone glich im All⸗ 
gemeinen der der Linieninfanterie. Bei den Jägern batte jede Kom⸗ 
pagnie zufolge Kabinets-Ordre vom 23. Oktober 1796 einen ein- 
ſpännigen Munitions- oder Bulvertarren mit 2500 Patronen. Die 
Jäger jelbft führten ihre Munition in um den Leib geſchnallten Kartuſchen 
bei fit. Sie fertigten ihren Bedarf jelbft an und erhielten das Nötbige 
von den Laboratorienlolonnen des Urtillerieparts, deren jede drei für 
diefen Zwed beftimmte vierfpännige Munitionswagen mitführte. Die 
Ausftattung der Yüfiliere mit Karren wie die Jäger ftatt der vier- 
ipännigen Bulverwagen wurde 1805 erwogen, aber nidt mehr burd- 
geführt. 





— — 


*) Foucart, Jéna, S. 633, Bericht des Diviſionsgenerals Suchet: ,Le 17° 
manquait de cartouches et se trouvait singuliérement affaibli. J'ordonnai 
au général Reille de le remplacer par le 34°. Ce passage de ligne s’ex6cuta 
par bataillon parfaitement.* 

##) Mémoires pour servir à l’histoire de France, écrits à Sainte-Hélène, 
Frankfurt a. M. 1823, ©. 201. 
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2. Die Seuerarteu. 

Das Neglement und die Friedensübungen der Preußifchen Tin: 
fanterie fannten bis zur Mobilmadung von 1805 nur das fommanbirte 
Salvenfeuer. „ES muß den Puriden bei Arquebufiren verboten werden 
zu fohießen, eher die Officiers commandiren." Diefer Sag des Regle- 
ments von 1743 fann als Rernjat der damaligen Snfanterieausbildung 
bezeichnet werden. 

Ein Blick in die Offizierverluftliften der fridericianifhen Schlachten 
genügt nun, um zu zeigen, daß in jedem ernten Treffen früher oder 
fpäter bod der Zeitpunkt kam, wo alle Bemühungen der Führer, die 
Seuerleitung in der Hand zu behalten, zu Schanden werden mußten. 
Aud wo die Truppe noch nicht der Mehrzahl ihrer Offiziere beraubt 
war, wurde es unmöglid, ein fommanbirtes Teuer burdaufübren, 
jobalb die fämpfenben Parteien auf die kurzen Entfernungen an ein- 
ander gerathen waren, auf denen damals die Entſcheidung fiel. Won 
dem Gefeht bei Baumersdorf (Schlaht bei Wagram) erzählt ein 
Augenzeuge: „Dan mwedfelte Gewehrfeuer in größter Nähe. Der 
ungeheure Yärm des immerfort erneuerten Sosfnallens und noch weit 
mehr des unenbliden Eifengeräufches bei Handhabung von mehr als 
20 000 linten in folder Nähe und Enge übertraf jede Vorftellung. 
Alles aber, fjelbft der Donner des zahlreihen Geſchützes, erichien 
gering gegen das Sturmgetöfe des fogenannten Kleingewehrs.“ *: 
Wenn es aud möglich gemejen wäre, hier mit der Kommandoſtimme 
buraubringen, fo bat uns bod die Schilderung der Sdiefthätigteit 
gezeigt, daß die fo auf pünktlichſte Gleidgeitigteit und genaues Sn: 
einandergreifen aller Bewegungen begründete Chargirung zu drei Gliedern, 
wie fie auf den Grerzirplägen geübt wurde, mit ihren Fünjtlichen 
Zritten, Wendungen und weitausholenden Griffen vor dem Feinde 
nicht mehr aufrechterhalten werden fonnte, jobald ſtärkere Verlufte ein: 
traten. 

Das „Bataillenfeuer”, wie man das willfürliche Einzelfeuer jehr 
bezeihnend nannte, trat in der damaligen Schlacht zulegt doch meilt 
an die Stelle aller eingedriliten Kunfl. „Dann ſchoß“, berichtet 
ein Altpreußiſcher Offizier, „wer da jdießen fonnte und wollte, 
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und zwar natürlich ein Jeder, fo oft er zu laden im Stande war, ohne 
an Nebens oder Vordermann fih zu Tehren.”*) „Wer zurüddenten 
will,” fchreidt ein anderer friegsgefäbrte des Großen Königs, „wird 
fi ſchwerlich erinnern, in einer Bataille oder Aktion gefeben zu haben, 
daß beim Cbargiren bas erfte Glied niebergefallen jet oder es doch auf 
die Dauer getban babe, obgleich folbes auf dem Exrerzirplag beftändig 
geihieht, fonbern e3 feuert jo wie die hinteren Glieder ftehenden Fußes. 
Da man nun diefes bei folhen Truppen wahrgenommen bat, die über- 
alt mit Redt dafür gehalten werden, daß fie am beften ausgearbeitet 
und disziplinirt find, jo muß wohl der Gedanke aufiteigen, daß das 
Niederfallen in einer Aktion unnatürlih fei.”**), Das don erwähnte 
Gutadten des Generals v. Zaftrom vom 12. Yanuar 1803 nennt es 
durch die Erfahrung jattjam dargetban, daß „das reguläre Feuern ... 
nur felten länger als einige Schüffe beobachtet worden“, und in feiner draftt- 
fen, wenn aud fiberlid übertreibenden Art ſchildert dies DBerenhorft: 
„Man fing an mit Pelotons zu fehießen, zwei, drei feuerten ordentlich, 
dann folgte ein allgemeines Losbrennen und das gewöhnliche rollende Feuer, 
wo Syeder, der geladen bat, abdrüdt, Rotten und Glieder ſich miſchen, die 
Borderften gar nit dazu gelangen, fih aufs Knie niederzulaffen, 
wenn fie aud wollten, und die Offiziere von unten an bis zu ben 
Generalen hinauf mit der Mafje nichts mehr anfangen können, fondern 
erwarten müfjen, ob fie fit endlih vorwärts oder rüdwärts in Ve: 
megung jegen werde.“ ***) 

Diefen Zeitpuntt der Gefechtskriſis nun wollte die Yriedensausbildung 
überwinden belfen, indem fie den Dann erzog, und wie eine glorreiche 
Kriegsgeihichte zeigt, mit Erfolg erzog, in dem fteten Vormwärtsdrängen 
während des Feuerns das Heil zu feben. Um aber dies VBorwärtstragen 
des Infanteriefeuers beim Angriffe zu lehren und auf den Ererzirplägen 
darzuftellen, gab es urjprünglih nur eine einzige Form: das oft ge: 
nannte Belotonfeuer im Avanciren. 

Das Feuer mit Pelotons, aljo mit Frontabtheilungen ftatt des in 
älterer Zeit und bei manden Heeren no im Siebenjährigen Kriege 
üblichen Gliederfeuers ift Holländifchen Urfprungs. Die „Holländische 
Salve der ganzen Linie herunter“ wird bei ben Brandenburgern ſchon 


*, Loffon, S. 271. **) Gaudi 1783. ***) Berenhorft, I, 256. 
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1688 erwähnt.*) Bei der geringen Yeuerbereitihaft der alten Sub: 
waffen mußte vermieden werden, daß biejelbe Truppe fih auf einmal 
„verfeuerte”; fie Tonnte nur abtbeilungsweife abwechſelnd laden und 
hießen, denn bas Laden ging damals langfam, und die ladenden Leute 
waren wehrlos, bejonbers gegen Kavallerie. Diefe Regel wurde bis in 
die fleinften Verhältniffe durchgeführt. „Alle Wachten“, beftimmt nod 
das Neglement 1788, „fie mögen nod fo kleyn fein, müflen wenigftens 
in 2 Pelotons abgetheilt werden, damit fie, im Fall fie vom eine 
attaquirt würden, fi nicht verfeuern fönnen.” Aus diefem Grunde 
fegen die alten Pteglements von 1726 und 1743 für den Ynfanterie: 
angriff als einzige Feuerart das Pelotonfeuer feft und verbieten aus 
drüdlihd „ganze Lagen mit dem Bataillon;” nur in der Vertbeibigung 
in verfhanzter Stellung („im Retranchement“) find fie erlaubt.* 
Während der erften beiden Schleſiſchen Kriege jcheint bieje Feſtſetzung 
jo lange überhaupt nah Kommando gefeuert wurde, auch wirklich bes 
folgt worden zu fein. Weiterhin werden wir aber fehen, daß der König 
ihon vor dem Siebenjährigen Kriege die Bataillonsfalve für das Feuer 
gegen ‘Ynfanterie immer mehr vor dem Pelotonfeuer bevorzugte. ***) 
Weshalb, wird fofort Har, wenn man die Ausführung des Peloton- 
feuers näher betradtet. Die 8 oder 10 Pelotons feuerten dabei in 
früherer Zeit nadeinander von den Flügeln nah der Mitte zu: 1, 8, 
2, 7,3,6,4 5, 1 ꝛc., feit Rabinets-Orbre vom 7. April 1772 aber 
in „überjpringender” Weihe: 1, 3, 5, 7, 2, 4, 6, 8, 1 2. Daß fid 
in Wirklichfeit die fünftlihe Neibenfolge der „abgerufenen Feuer“ nidt 
aufrecht erhalten ließ, ſah das Reglement felbft vor; dann follte aber 
wenigſtens immer die Hälfte der Pelotons das geladene Gewehr auf 
der Schulter haben, die Anderen fbiefen. Auf das Kommando: Mit 
Pelotons im Avanciren dargirt! und zwar auf das Wort „Pelotons“ 
madte die im gewôbnliben Zeitmaß von 15 frei ausfchreitende Linie 
furz Halt, um fofort in einem ganz kurzen eben deshalb jo genannten 
„Pelotonfhritt” wieder anzutreten, bei dem der Fuß nur vom Abjot 
u #) Jan», Die Brandenburgifhen Hülfstruppen Wilhelmd von Dranien im 
„Jahre 1688 (Forſchungen zur Brandenburgifchen und Preubifhen Gefchichte, II, 104: 
##) Das Teuer mit 4 Divifionen (je 2 Pelotons) fam bald gang ab; der 
Reglemenisanhang von 1748 beftinmte: „Mit Divifions fol niemals, wenn es 


nicht erpreffe befohlen wird, chargiret werden.“ 
###, ©, DS. 
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bis zur Spige vorgejegt wurde.*) „Man mat,” wie die Inſtruktion 
des Königs von 1798 fagt, „eine Bewegung pro forma, fommt aber 
nicht vom Fleck.“ Auf das weitere Kommando: „Der rechte Flügel 
fängt an! Gbargirt!* beginnt das Feuer. Die Züge, die an der Meihe 
jind, maden auf das Kommando ihres Zugführers: Beloton! (fprid: 
Btong!) abermals Halt, treten auf Mari! drei große Schritte vor, 
und nun folgen zyertig! ’t an! Feueri**) Nah der Salve wird, wie 
oben geldilbert, ohne weiteres ,flad genommen,” „zur Vabung ge: 
ſchwenkt,“ geladen, gejbultert, auf einen Winf des Zugführers mit dem 
Esponton angetreten und, fobald das inzwifhen im Marſch gebliebene 
Bataillon erreiht ift, von neuem der kurze Pelotonjehritt aufgenommen. 
Das ganze in diejer Art feuernde Bataillon löſt fih alſo in eine 
ſchwankende Linie von theils haltenden, theils in kurzem, theils in ſchnellem 
Schritt vorgebenden Zügen auf, eine Bewegung, deren pünitliges 
Funktioniren ſchon auf ganz ebener Fläche febr ſchwer gewejen fein muß, 
im ugelregen aber bald das Bild eines feuernd vorwärtsdrängenden 
Schützenſchwarms erzeugt haben dürfte „Die Soldaten im Peloton 
möüffen über alle Maßen aufmerfiam auf die Stimme ihres Offiziers 
jein und folde am Zone erfennen, um nidt durch die Stimme der 
benadbarten Offiziere irre zu werden. Wollten fie nah ibm binbliden, 
fo würden fie von dem Laufe ihres Gewehrs abjehen müffen, und das 
jolfen fie nidt. Der Offizier des zweiten Pelotons muß das fiebente 
und der Offizier des erften Pelotons das adte genau ins Auge faffen, 
weil beide mit ihrem Feuern auf biefe zu folgen haben. Bleibt eine 
Dampfmwolfe dazwiſchen fteben, fo ift der Dinblid verdedt. Wenn ein 
Bataillon allein feuert, mögen fie wohl die euer zählen wenn aber 
mebrere Bataillone zugleih feuern, gebt auch dieſes nidt, fie müſſen 


#) „Punkte, worauf der Major v. Blandenjee Achtung geben muß," für 
Regiment Fürft Morig (Nr. 22) von Potsdam mitgebracht, 29. 5. 1748: „Ob in 
der Chargirung noch fo langjam marjdirt wird? Noch faft langjamer wie Die 
Guarde im Felde getban, fo daß es ausfiehet, als wenn fie faft fteben 
bleiben. Der linke Fuß muß fehr hurlig und hoch gehoben und jehr kurz bei: 
gejeget werben, jo daß der Abjak von dein Hub, welder gchoben wird, gegen den 
Ballen des andern Fußes gerade kommt.” Archiv Zerbft. 

”e) So feit September 1752. Borher folgten fih: Pton! Fertig! March! 
‘tan! Feuer! Die Züge traten aljo mit fertig gemachten, jenfredt Hoch genonmenem 
Gewehr vor. Cingelfdriften 28—30, 438 8. 11 ftreide , Beloton“ ! 

Gftb., À. A. II. Beiträge und Forſchungen, Belt 5. 4 
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tonjefturiven.“ *) Dazu der Donner der in den Bataillonszwijchen- 
räumen mitfeuernden Bataillonsgeihüge! „L’armde les condamne“, 
jo berichtet ein Franzöſiſcher Offizier 1786 aus Preußen über vie 
Pelotonfeuer. Ein anderer bemerlt: „Les feux de pelotons en 
avangant et en retraite rompent la ligne et ralentissent la 
marche, ils sont d’une exécution difficile, ils ne sont pas en 
réputation en Prusse.***) 1788 wurde von maßgebender Stelle 
zugeftanden, daß „das Ghargiren mit Selotons im Avanciren und 
Netiriren im Serieusen wohl nit ftatthaben kamn,”***) und dieie 
Uebung verfhwand aus dem Reglement. 

Das Pelotonfeuer auf der Stelle blieb Dagegen zunächſt befteben. 
Solite ein vor⸗ oder zurüdgebendes Bataillon mit Pelotons feuern, jo 
mußte es aber jeßt ftets erft im ganzen balten, und die Feuer ge 
fhahen dann in der bisherigen „überfpringenden“ Reibenfolge wie aui 
der Stelle. Auch von diefem Teuer flagt Sdarnborft 1790: „Das 
Schlimmſte ift, man fällt dadurch bald ins Pladerfeuer. Wie ift die 
Folge im Plotonfeuer zwifhen dem Ranonens und Plotonfeuer der 
Rebenbataillons zu erhalten? Kann man da am rechten Flügel hören, 
ob bas lette Ploton am linfen gefeuert bat? ... Dies alles ift bekannt 
genug, Jeder weiß, daß burd bas Plotonfeuer glei ein willführlices 
Feuer entfteht."7) 1798 murde zwar „die unnütze Ceremonie“ der 
weitſchweifigen Kommandos eingefhränft, die Sade blieb nod befteben. 
Endlih gab die Mobilmahung von 1805 einen letten Anftoß. Das 
euer zu drei Gliebern fiel nun ganz fort, und die Pelotonfalven wurden 
in ſehr vereinfahter Form auf die Abwehr von Kavallerie beichräntt. 
Mit Kabinetsordre vom 5. Oftober befahl der König: „Die Art des 
bisherigen Pelotonfeuers findet vor der Hand nicht mehr ftatt, fonbern 
wenn mit Pelotons dargirt werden fol, fommandirt der Kommandeur 


*\ Berenhorft, II, 226, 227. 

**#) Finot et Galmiche-Bouvier, Une mission militaire en Prusse, Yaris 
1781, ©. 197 u. 338. Auf den Ererzirplägen begnügte man fid nicht mit bem 
Belotonfeuer auf der Stelle, im Avanciren und Retiriren, fondern feuerte auch „im 
Avanciren rüdwärts" und „im Retiriren vorwärts,” in der Annahme, daß Navallerie 
in das dritte Glied einbauen wolle. 

###) Begleitbericht des 1. Departements des Ober-Kriegskollegiums vom 4.3.17 
zum Entwurf des neuen Reglements. 
+1 Sharnborit, Handbuch für Üffiziere, ILT, 278. 
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xs Bataillons: mit Pelotons hargirt! Bataillon fertig! . . .. worauf 
ne Dffiziers der ungeraden Pelotons, ohne fi einander abzuwarten, 
m! Teuer! fommanbiren. Die nebenftehenden Pelotons unterftügen 
dieſes Feuer bergeftalt, daß immer zwei und zwei Belotons fi) bies 
xeuer abnehmen und bas eine nicht eher feuert, als bis Das andere 
wieder geladen bat und auf diefe Weife eigentlich ein Feuer aus Di- 
pifionen entftebt. Dieſes euer wird fo lange fortgefettt, bis der Rom- 
mandeur fommanbirt: Hahn in Ruh! Bei diefem Feuer, das gegen 
me Kavallerie anzumenden ift, fällt bas erfte Glied nieder, ſenkt bas 
Bajonett und bleibt figen, die beiden hinteren Glieder feuern.“ 


Das Belotonfener wurde damit offiziell, was es praktiſch ſchon 
ange gemwejen war, eine befondere Feuerart gegen Kavallerie. Seine 
Ausführung durch die beiden hinteren Glieder, während bas erfte mit 
jefpanntem Hahn „das Bajonett fente“, war dem ſchon bisher im 
Rarree üblichen Feuer nachgebildet. 

Eine Abart des Pelotonfeuers, die fih bis 1806 erhielt, war das Kavalterieieu 
us der legten Zeit Friedrichs des Großen ftammende noch 1806 
yorgelommene „Kavalleriefeuer“.*) Seine Eigenthümlichkeit beftand 
yarin, daß ein Peloton, bei dem die attadirende Meiterei einzubredhen 
yerjuchte, und bas beim Ererziren im Kommando bezeichnet wurde, 
yon ben nebenftebenden Zügen in überfpringender Reihe burd Halb⸗ 
redts: und Halblinksanſchlag unterftügt werden ſollte. Man feuerte 
ıder auh „aus Divifions mit Pelotons“ auf Kavallerie, d. 5. auf 
Rommanbo des Batatllonsfommandeurs hoffen erft alle ungeraden, dann 
alle geraden Züge, wobei das erfte Glied aud „das Bajonett fente“; 
oder e3 wurde „mit Seltions chargirt”, wobei zuerft die erften und 
dritten, dann die zweiten und vierten Sektionen aller Züge feuerten. 
Im Karree geſchah die Ausführung zu zwei Gliedern, während bas 
erfte „mit gefenftem Bajonett“ ſchußbereit kniete. Auch ein Gliederfeuer 
im Sarree kommt fdon vor. An der Armee gab es in diefer Be- 
jiehung zahlreiche Ungleihbeiten. 

Das joeben erwähnte Sektionsfeuer war durd die Synftruftion von Hedenicuer. 


#) Vergl. die Schilderung der Magdeburger Revue von 1784, Brudftüde 
aus ben Binterlafienen Papieren des General:Feldmarfhalls v. bem Knefebed, 
Magdeburg 1860, ©. 42. 

4* 
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1798 an die Stelfe. des alten „Heckenfeuers“ gejegt worden. Dies 
euer war urfprünglid ein Feuer Hinter Hecken, Bruftwehren, 
Mauern und foll von den Preußiiden Truppen auf dem fulturen: 
bebedten Oberitalieniſchen SKriegsihanplag während des Spanifchen 
Erbfolgelrieges angenommen worden fein. inter Hecken fonnte man 
nidt mit drei Oliebern feuern,*) es traten alfo zwei Motten gleid 
ichs Mann vor, formirten dabei zwei Glieder, gaben auf Rommanbe 
des Zugführers eine Salve und traten wieder ein; die nädften zwei 
Notten folgten u. |. f. Der fdnelleren Tyeuerfolge wegen wurden bie 
Belotons dazu in zwei Heine Züge getheilt, innerhalb deren bas Tyeuer 
durdlief. Friedrich der Große nennt es jelbft très inutile“.**) 9m 
gelbe fam freilich nicht felten der Fall vor, daß eine marſchirende Ko- 
fonne zur Abhaltung pläntelnder feindliher Hufaren oder Kroaten einige 
Motten jeitwärts heraustreten und feuern Tieß,***) aber ein die ganze Linie 
berunterlaufendes euer mit künſtlichem Rottenwechſel ift in Kriegszeiten, 
wie es jcheint, höchſtens zum Viktoriaſchießen angewendet worden.t) 
Als der urjprünglide Sinn des Hedenfeuers längft vergeffen war, übte 
man es bejonders in den damals beliebten großen Rarrees, die aus vielen 
Bataillonen in den merhvürdigften Zaden und Winkeln nad fortifi: 
katoriſchen Vorbildern zujammengeftellt wurden; die im Felde oft 
vorgefommene Abwehr umbherihwärmender feindliher Weiter durd 
aus dem Karree heraustretende Schügen war dabei wohl der Grund— 
gedanfe. Als nun 1787 die Infanterie wirflide Schügen erhielt, 
fonnte man fid doch von dem altehrwürdigen „auf Deden chargirt“ 
nod nidt trennen; es verlor aber ganz den urjprüngliden Sinn, 
als 1788 das Vortreten der einzelnen Motten abgefchafft und beftimmt 
wurde, daß nur die beiden erften Glieder, immer drei Motten zugleid, 
feuern follten, während das dritte mit gefhultertem Gewehr fteben blieb. 
Die Inſtruktion von 1198 erkannte an, daß „wohl ſchwerlich jemant 


* Tas vierte Glied job fich damals zu je 3 Mann als 4., 8, 12. Rone 
ein, jobald fi daS Bataillon zur Chargirung ſchloß. 
*#) Oeuvres I, 192. 
RR, Vergl. Hendeld Befchreibung des Marſches nad) Schatlar 16. 10. 17146 
«Nachlaß I, 144), ferner Cinzelichriften 28—-30, 508. 
f) So nah Hohenfriedeberg „Dreimal mit bedenfeuer”. Gendel, Nachlaß I, 51. 
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ein Soldes Manoeuvre gegen den Feind employiren wird”, und 
ihaffte es ganz ab. | 
„Ganze Lagen mit dem Bataillon“ waren, wie erwähnt, nod 1743 Batailonsfeue: 

auf Die Sertheibigung in verihanzter Stellung befbräntt. Das Ba⸗ 
taillon folite ſich im freien Felde nicht „verfeuern“. Das Verbot der 
Bataillonsfalven war zur Zeit der hölzernen Xadeftöde und des Pulver- 
borns gewiß beredtigt gewejen. Schon vor dem Siebenjährigen Kriege 
aber ließ es der König, beffen Snfanterie jet jo ſchnell lud und feuerte, 
jallen.*) Vom Pelotonfeuer gegen Snfanterie war man immer mehr 
abgefommen. Wir faben, daß es gewöhnlich bald zum „Pladerfeuer“, 
zu einem ungeleiteten ftehenden Feuergefecht führte, aljo gerade zu bem 
Œrgebnif, das vermieden werden follte. Die Angriffe ohne Feuer mit 
gefbulterten Gewehr, wie fie zu Anfang des Siebenjährigen Rrieges 
verfudt wurden, hatten die furdtbaren Verlufte von Prag und Rolin 
zur Folge gehabt, und nad diefen Erfahrungen freibt Winterfeldt dem 
Könige am 5. Auguft 1757: „Mit gefhultertem Gewehr und ohne zu 
hießen, kommen wir nidt durh . . . Bataillonsfalven kann man 
ie alfo fider thun laſſen, fobald nur der Feind zu erreihen. Wir 
bringen baburd den Feind in Konfufion und unfere Leute, die ſich auf 
Schießen verlaffen und dadurch amüfiret fein, deſto eber heran.“ 
Wenn im „Sturmgetöjfe” des Nahgefehts aud von Bataillonsfalven 
nod weniger die Rede jein konnte als vom Pelotonfeuer, jo rubte 
doch die %euerleitung, fo lange fie fih überhaupt durchführen lief, 
ungleich fiderer in der Hand eines energiihen Bataillonstommandeurs, 
118 es bei der vermidelten, von. jo vielen einzelnen Zugführern ab- 
yängigen Maſchinerie des Pelotonfeuers der Hall gemejen war. Die 
Bataillonsfalve, fortan die Hauptfeuerart gegen Snfanterie**), wurde 
tun auch im Avanciren in einer genau dem Pelotonfeuer nadgebildeten 
Beije abgegeben. Nur wenn, man fi die Parallele des alten Beloton- 
'euers im Avanciren ſtets gegenwärtig hält, erklärt jich die feltfame 

*, Einzelfchriften 28.30, 438 und 446. 

##) Die kurz vor dem Bayeriſchen Erbfolgefriege erlajlene Inſtruktion für 
ie Kommandeurs der Regimenter und Bataillons vom 5. 2. 1778 fagt: „Segen 
ie Infanterie ift es immer befjer, dak Bataillonsfeuer gemacht wird." „Sechs 
Bataillonsfalven mitffen genug fein, um ben Feind in Konfufion zu bringen, und 


nuß der Kommandeur von ben Bataillon alsbann fommanbiren: Hurfde mit 
em Bajonnet herein! jo läuft der Feind fort.“ 
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aillenfeuer. 


Einrihtung des Bataillonsfeuers, die bas Neglement 1788 fdilbert. 
Das Bataillon ift dabei als Theil einer größeren Ynfanterielinie gedacht 
und ganz wie ein Peloton im Bataillonsverbande behandelt. Das 
marſchirende Bataillon tritt auf bas Kommando „Mit Bataillons 
chargirt!“ kurz bei und fällt in ben uns ſchon bekannten Chargirſchritt, 
aud jet mitunter no „Belotonfchritt” genannt. Wie vor 1788 auf 
das „Pton!” des Zugführers der Zug bält, um die befannten drei 
Schritte vorzurüden, fo bleibt auf „Bataillon!“ alles ftehen, und nun 
folgen die Kommandos: Marſch! Fertig! An! euer! Nah dem Schu 
wird geladen, gejhultert und auf den Wink des Offiziers am rechten 
Flügel wieder angetreten.*) 1798 wurde zunächſt der „Pelotonjchritt“ 
abgeihafft, die ganze Linie blieb im gewöhnlichen Avancirſchritt, die 
feuernden Bataillone follten im Geihwindigritt fünf Schritte ausrüden 
und fi nad dem Schultern und Laden auf das Kommando Marié! 
im Geſchwindſchritt wieder in die Linie einfügen. Oktober 1805 fiel 
dann aud das Ausrüden mit 5 Schritten fort „und rüdt jeder nad 
Umftänden aus und ein“. Dur Kabinets-Ordre vom 5. Oftober 1805 
wurde ferner das Niederfallen des erften Gliedes und das Feuer mit 
drei Oliebern auch gegen Infanterie befeitigt. Der Abſatz lautet: 
„Dei dem Bataillonsfeuer fällt das erjte Glied nicht mehr nieder, jondern 
e8 feuern immer nur die beiden vorderen Glieder, und auf das Wort 
Chargirt! tritt bas dritte Glied einen Schritt zurüd und bleibt währen? 
der Chargirung in diefer Stellung geſchultert fteben.“ So blieb es 
aud nad) dem Neglement von 1812. Welche bejondere Rolle moderner 
Art dem dritten Oliebe auf dem Gefechtsfelde augebadt war, wird unten 
befproden werden. 


Dan brad jebt aud mit dem alten Preußiſchen Grundjag, der 
das ganze Zeitalter des Großen Königs binburd feftgeftanden hatte, 
mit der Verwerfung des Pataillenfeuers. Nur die Feuereröffnung 
follte feft in der Hand behalten werden. In der foeben erwähnten 
Ordre heißt es weiter: 


„4. Sollen die Buriden zu dem fogenannten Batatllenfeuer 


*) Beim Bataillonsfeuer im Avanciren rüdte das dritte Glied auf das 
Kommando Fertig! auf die Lücken des zweiten und fette fid bein Wiederantreten 
von neuem auf Vordermann. 
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geübt werden, welches folgendergeftalt vollführt wird. Der Kommandeur 
des Bataillon fommanbirt zuerft: Glieberfeuer! Chargirt! (Auf 
dieſes Kommando tritt das dritte Glied aud hierbei einen Schritt 
zurüd.) Bataillon fertig! Das erjte Glied an! euer! Wenn diefes 
Glied geladen Hat, fommanbirt berjelbe zum zweiten Gliede: an! 
Teuer! Alsdann, wenn bas zweite Glied geladen bat, feuert jeder 
Burfche der zwei vorderen Glieder für fi, obne irgend ein 
anderes Kommando abzuwarten jo oft, bis durch einen langen 
Wirbel des Tambours das Signal zum Aufhören gegeben wird. Hierbei 
müffen fid aber die Burſchen dergeftalt wechſelſeitig unterftügen (welches 
den Leuten recht einleuchtend zu maden ift), daß der Mann aus dem 
zweiten Gliede nicht eher feuert, als bis jein Vordermann des erften 
Gliedes mit dem Laden fertig ift, und der Mann aus dem erften Gliede 
das Laden feines Hintermanne® aus dem zweiten Gliede abwartet, 
bevor er wieder feuert.“ Dies ift die „neue Ehargirung”, die im 
Winter 1805 auf 1806 und im nädften Frühjahr häufig erwähnt 
wird.*) Die Ererzirinftruftion von 1809 behielt das Pataillenfeuer 
ganz in bisheriger Weife bei. 1812 fielen die beiden einleitenden 
Glieberfalven fort, auf ein Trommelfignal (bei den Füſilieren auf das 
Signal zum Chargiren) fehlugen die Leute des erften Gliedes an, dann 
die des zweiten c. Mit Ausnahme der 1887 abgeihafften Trommel- 
jignale zur Eröffnung und zum Schluß des Feuers ift es nichts Anderes 
als bas heutige „Schügenfeuer“ in gefbloffener Ordnung. 


III. Märſche und Gefechtsentwiclungen. 
1. Märfde. 
Es ift Hier nit die Aufgabe, die Preußiihen Marſchanordnungen 
und Marfcleiftungen von 1806 im Großen au bejpreden, jondern es 
jolfen nur die innerhalb der Truppen geltenden Beftimmungen und Ge- 


bräuche dargeftellt werden. 
Die Imfanterie Friedrichs des Großen manöprirte und avancirte 





#) Die Leute jollten dabei „nad Maßgabe des Terrains auf das horizontale, 
‚ohe oder niedrigere Anfchlagen aufmerfjam gemacht werden“. 


Marſch⸗ 
geſchwindiglei 
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in einem und demfelben jehr ruhigen Schritt, zulegt zu etwa 75 in der 
Minute, der nur zum Bajonettangriff verftärkt wurde („ftarler Schritt"), 
und bewegte fih auf Märjchen, ohne Tritt zu halten, in dem natürlichen 
Gange, der keiner Feſtſetzungen bedarf. Gegen Ende der Megierungszeit des 
Königs kam hier und da für Entwidlungen und Schwenkungen ein rajcherer, 
der „Deployirjehritt” zu 108 auf, eine Neuerung, die aber erft durch das 
Neglement 1788 allgemein wurde. Die nftruftion von 1798 benannte 
den Deploviridritt „geſchwinden Schritt” und erweiterte feine Anwendung 
neben bem „ordinairen“ oder „Avancirſchritt“ weientlid. Dan Tann für 
die Zeit kurz vor 1806 den Geſchwindſchritt zu 108 als den auf den 
Manöverfeldern faft allein angewendeten anfeben. Im Kriege ift, auf 
beim Avanciren, jedenfalls fein anderer vorgefommen. Der Mari zu 75 
war nur noch ein Parademarjch und blieb als folder bis 1828 beftehen.*) 
Die Schrittweite follte in beiden Fällen 2 Gus 4 Zoll, beim Marié 
in Reihen 2 Fuß betragen. Der merkwürdige „Quickmarſch“ der in 
Denkwürdigkeiten aus jener Zeit mehrfach vorkommt, ift nichts Anderes, 
ais ein taftmäßiger Gleihfhritt mit Ioderen Knieen nad der Muſik oder 
nah Trommel und Pfeife im Zeitmaß des Geſchwindſchritts, ähnlich wie 
er heute beim Marſch durch Städte angewandt wird. Syn Berlin kam 
der Quidmarih im Juli 1798 auf. „Diefer Mari dient dazu, um 
gefhmwinder nad dem Sammelplag zu kommen oder vom Ererziren nad 
Haufe zu marfhiren. In Sande und Berggegenden würde biejer 
Marih aber den Soldaten zu ehr fatiguiren und muß alsdann weg: 
gelaffen werden.“ „Die Mufif der Hautboiften tft jederzeit eine dem 
gefehmwinden Schritt anpaflende Angloise.“ 

Für die Mearfchgefhwindigfeit beim Vorgehen zum Angriff*” 
beftimmte die Anftruftion von 1798: „Im Œrnfte bleibt es dabei, 


* „Des Königs Majeftät baben unterm 16. Aprıl 1828 zu befehlen gerubt, 
daß der langſame Schritt su 75 Schritt in der Minute binfüro ganz wegfallen und 
der Marich zu 108 in der Minute die einzig übliche Schrittart, ſowohl bei Paraden 
als bei alten übrigen Gelegenheiten jein jo, ausgenonunen bei der Bajonett-Ataque, 
au welcher durch die Tambours die jchnellere Cadence von 120 Schritt in der 
Minute angegeben wird. Wenn jedoch der eine oder andere der Kommandeurs 
behufs der Ausbildung der Nefruten es nöthig erachtet, dieſe in der Cadence des 
bisherigen langjamen Zdrittes zu üben, jo Toll jolheë einem jeden nach eigener 
Beurtheilung frei ſtehen.“ 

##) Anbana 21. 
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af eine Preußifhe Smfanterie dem Feind auf ben Hals gebt, 
olange der Feind mit Kugeln fchießt, im ordinairen ruhigen Schritt, 
obald wir aber an den Kartätihfhuß gelangen, wird fommanbirt: 
Im geihwinden Schritt! Marſch!«, worauf der Marſch zu 108 
Schritte in der Minute angetreten und nach Gutdünfen des kom⸗ 
aandirenden DOffiziers für die zwei vorderiten Glieder auch »Zur 
(ttaque das Gewehr rechts!« fommanbirt werden fann, worauf zus 
Örderft das Gewehr in der redten Hand flach getragen wird fomie 
er Gefreite beim Poſten aufführen,*) nur die Mündung etwas höher. 
Benn man aber näher an den Feind fommt, wird zum zweiten Mal 
ommandirt: »Qüllt bas Gewehr!«, alsdann der Soldat das Gewehr 
ad der alten Art mit beiden Händen ergreift."**) Hautboiften und 
Fambours ſollten, „fowie der Geſchwindſchritt angetreten wird, den 
Wickmarſch fdlagen und blafen. Sobald aber auf die legte 15 Schritte 
as Gewehr gefällt wird, hören fie auf zu fehlagen und zu blafen.“ 
Bewegungen im Laufen waren nod nit im Oebraud, auch nicht 
ei Aufmärſchen. ES unterliegt aber feinem Zweifel und wird in ben 
Eruppenberidten von 1806 wiederholt erwähnt, daß, wo e8 wirklich zur 
Durchführung des Angriffs fam, diefer zuletzt im vollen Lauf geſchah, 
nd anders wird es aud bei Prag und Leuthen nicht gemefen jein. 
Wie jhon angeführt, maridirte die Infanterie in Älterer Zeit 
uf Reiſemärſchen kompagnieweije zu je vier Zügen, auf Kriegsmärſchen 
m formirten Bataillon zu 8 oder 10 Pelotons; bei Engen braden 
on beiden Flügeln einige Motten ab. Die Glieder waren damals 
uf Märchen ftets, auch wenn vorher geladen worden war, auf zwei 
(eine Schritte geöffnet. Nur wenn es wirklich ins Gefecht ging, wurde 
o dicht aufgefchloffen, als die auf dem Rüden büngenbe , Gelbequipage" 
uließ. Auf fchmalen Wegen und bejonders in fleineren Berhältnifien 
art aud der Mari in Reihen jebr gebräudlid, alſo zu Dreien. 
Im GSiebenjährigen Kriege fam es auf, die Züge zu Vieren 
bzutheilen, ***) nad dem Kriege wurde die Eintheilung in fogenannte 


#) Die aufführenden Gefreiten trugen das Gewehr faft magerecht in der herab: 
ängenden rechten Hand, mie die Cffuiere das Esponton. 
##) Anhang 22. 
###) Sol ſchon 1757 bei Brag geichehen jein. National: Zeitjichrift, Berlin 1801, 
‚. 422. 


Mari. 
formation. 


Bagage. 
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„Seltions“ allgemein gebräudlid, und bas Meglement von 1788 
fete feft: „Zur Bequemlichkeit des Buriden .... wird man wohl 
tbun, nicht ohne Noth und dringende Urjaden in Zügen abzumarjcdiren, 
und joldes ein» für allemal lieber in Seltionen zu thun, unb ben 
ganzen Mari über aljo zu bleiben.” Das Abfchwenken mit Sektionen 
geſchah Anfangs nicht wie Heute, fondern nah rüdwärts, bd. h. beim 
Rechtsabſchwenken madten die linken Flügelleute rechtsum, und die 
Geltionen richteten fih zurüdipringend nah ihnen ein. So blieb es 
bis 1809 3. 8. bei Geftionsbemegungen im Rarree oder bei Deploiements, 
überhaupt, wo peinlid auf Innehaltung der urjprünglichen Frontlinie 
gefeben wurde. Das Vorwärtsabſchwenken nad heutiger Art war aber 
ſchon 1806 bas gemöhnlichere.*) 

Die nah rechts oder links abmarjdirte Seltionstolonne zu vier 
bis fünf Rotten wat 1806 die allgemein gebräudlide Marjchkolonne. **) 
Auf der Frontſeite ritten, bis aufmarfdirt wurde, die Offiziere; auf 
der Kehrtſeite marjchirten die Unteroffiziere und Schützen. Es wurte 


nicht Tritt gehalten, die Motten durften fit lodern, und die Glieder 


hatten etwa einen Schritt Abftand.***) Crft beim wirklichen Auf 
marſchiren oder ‘Deployiren follten fie fih nah der Snftruftion von 
1798 eng jhließen. 

Die Schügen follten in bededtem Gelände in Feindesnähe als 
Seitenpatrouillen verwendet werden. Im Uebrigen war Marſchſicherungs⸗ 
dienst nidt Sade der Ynfanterie, fondern der leihten Truppen, und 
demgemäß die Hülflofigfeit, wo die Schügen fehlten, bedauerlid). +) 

Auf Reiſemärſchen führte die allein maridirende Truppe ihre ge: 
jammte Bagage unmittelbar bei fih. An der Spige des Regiments fahren 


*) Beim Nücwärtsichwenfen wurde fommanbirt: „Dit Sektion redts — 
Marſch!“, beim Borwärtsichwenfen: „Mit Celtions rechts ſchwenkt euh — Mari!” 
Dis 1798 gab es nod ein fomplizirtes Eintheilen der Züge in zwei und Drei große 
Seftionen für Durchſchreitung von Engen. 

** Anbang 23. 
RR) Unterricht für die Königlich Preubijhe Infanterie, Berlin 1805, S. 202 und 
203, PBarolebüder :c. 

+) Eine draftifhe Echilderung dieſer Verhältniffe giebt der Adjutant des 
Regiments Alt:yariih (Nr. 261, . Striegerleben des Johann v. Borde, heraus: 
gegeben von v. Yeszczynsfi, Berlin 1888, ©. 23. Vergl. aud unten S. 133, 134. 
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die beiden Kanonen und der Patronenwagen des J. Bataillons, dabei die 
Artilleriſten und Zimmerleute. Dann kommen die Kommandeurchaiſe, der 
Stabswagen und der Medizinwagen des Negiments*) und dahinter das 
Bataillon in der oben befchriebenen Marſchordnung. Neben jeder Rom- 
pagnie, auf der Kebrtfeite, werden ihre Zelterpferde und Padpferde 
geführt. Darauf folgt ebenjo Hinter feiner Artillerie das IL. Ba⸗ 
taillon, und zuletzt kommen die 12 Brodwagen und die Marfetender- 
wagen unter Auffiht des Auditeurs. Den fehwerfälligen Zug beichließt 
eine Bedeckung unter einem Offizier. „Soldatenmweiber follen auf dem 
Mari bei den Regimentern und Bataillons nicht geduldet werben, 
fonbern da, wo es befoblen worden, gehen und burd den Profos 
gefübret.“ Auh wenn das Pegiment im Armeeverbande marjdirte, 
waren Padpferde, Kommandeurchaiſe und Gelbwagen, felbitoerftändlid 
aud die Artillerie vor und neben der Truppe, die übrige Bagage 
wurde gefammelt nadgefübrt, jtand unter dem Generalwagenmeiſter der 
Armee und erhielt eine bejondere Bedeckung. 


Nahe am Feinde follte alle Bagage zurüdgefchidt werden, nur 
die Geſchütze und Patronenwagen blieben bei den Bataillonen, ferner die 
Medizinwagen. So lange wie möglich jfleppten die Megimenter aber 
ihre Bagage unmittelbar mit. Die Geldwagen und Badpferde trugen das 
Privatvermögen ber Kommandeure und Rompagniedefs, fie waren daher 
Gegenstand üngftlider Fürſorge. Die Zelterpferde waren der Truppe 
bei fchlechter Witterung unentbehrlih, da die Mannidaft keine Mäntel 
bejaf und an Biwaliren durdaus nicht gemöhnt war; große Verlujte 
burd Defertion oder Erkrankungen waren dabei vorberaujeben. Als 
auf dem NRüdzuge 1806 Bagage und Zelterpferde dem Feinde in die 
Hände fielen oder fi zerftreuten, wagte man in den falten Oftober- 
und Novembernähten doch nicht, im Freien zu übernadten. Mad 
jedem aride wurden die Truppen in Quartiere auseinandergelegt 
und am Morgen in dem Gefühl der Unficherheit zunächſt wieder auf 
großen Sammelplägen vereinigt. Die Anftrengungen und Marfd- 
verlufte bradten fie bei folhem Verfahren zulett vielfah der Auflöfung 
nabe, und bennod waren die zurüdgelegten Marjchetappen ſtets Kleiner 


*) Anhang 14. 
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als die des Gegners, der die Preußifhen Kolonnen immer wieder über: 
boite, abſchnitt und fhlieglih zur Kapitulation nöthigte. 


2. Gefechtsentwicklungen. 


Wir wenden uns einem Oegenftande zu, dem Sriebrid der Große 
dauernd befonderes Syntereffe gewidmet hat, dem feine Bemühungen auf 
formaltaktiſchem Gebiet hauptfähli gegolten haben.*) Das Reglement 
von 1788 zählt eine ganze Reihe von Entwidlungsmethoden auf, die 
in der langen Negierungszeit des Königs nad) und nad) erprobt worden 
waren. Vorausgeſchickt jet, daß jeder Uebergang aus der Kolonne zur 
Linie im 18. Jahrhundert „Aufmarſch“ Heißt, fei e8 nach vorwärts 
oder nad einer Flanke. Wenn eine Kolonne „rechts“ oder „links auj: 
marſchirt“, fo bedeutet das: fie ſchwenkt nad rechts oder nad links zur 
Linie ein, entwidelt fih aljo nad der Seite, nit, wie wir denfelben 
Ausdrud heute verftehen, in der Marſchrichtung.**) Jeder Aufmarſch vor: 
wärts in der Marſchrichtung wird aud als „Deploiement“ bezeichnet, 
gleihgiltig, ob die hinteren Abtheilungen im rechten Winkel oder auf 
ſchrägen Linien in die Höhe der Spike vorgezogen werden. Erft in 
der zweiten Dälfte des 18. Jahrhunderts beſchränkte fi der Ausdrud 
„Deployiren“ auf die Entwidlungen burd rechtwinkliges Vorziehen 
und erlangte jo den engeren Sinn, den er bis 1888 gehabt hat und in 
dem ihn auch ſchon das Neglement von 1788 anmwendete. 

Dagegen biegen gegen Ende des 18. und in den erjten Jahr— 
zehnten des 19. Jahrhunders alle Entwidlungen vorwärts auf jchrägen 
Linien in der Armeeſprache Aufmäride en éventail, da die auf folde 
Art nad) vorwärts fi) entfaltende Kolonne hierbei das Bild eines auf: 
flappenden Damenfäders bot.***) Das Reglement von 1788 bezeichnet 
diefe Entwidlung als Aufmarſch durch Herausziehen. Alle dieſe Aus: 
drüde aber werden gelegentlich nod lange durdeinander gebraudt, das 


*, Die Daritellung bat bier etwas weiter auSgeboit, weil eine zuſammen— 
hängende Schilderung diejes für die Geſchichte der Infanterie wichtigen Gegenitandes 
nicht vorhanden tft. 

**, Das heutige „Aufmarjchiren” hieß zu Ende des 18. und im Anfang des 
19. Jahrhunderts „Auflaufen mit Rotten”. 

*##, Der entiprechende Ausdrud für das rechtminklige Herausziehen beun Te 
ployiren lautete „en tiroir“ (Schubfachaufmarſch). Dieſe Bezeichnung ift aber in 
Preußen niemals dienftlid angewandt worden. 
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‚Herausziehen” Heißt 3. B. in der Hohenloheſchen Inſtruktion von 
1797 „Deployiren en éventail" 2. Daß der Fächeraufmarſch auch als 
„neue Art zu ſchwenken“ oder als „Schwenkung mit gebrochenen Zügen“ 
aufgefaft wurde, wie nod zu erwähnen fein wird, daß ferner beim 
Derausziehen die verfchiedenften Arten der Diagonalbemegung, Traverſir⸗ 
ihritt, Marſch in balbrebts vder halblinks, Achtelſchwenkung mit 
Zügen, Sektionen 2. angewendet, alle aber als „Ziehen" bezeichnet 
wurden, erhöht die Schwierigkeit, herauszufinden, was gemeint ift. Am 
Harften dürfte jih der Sadverbalt darjtellen, wenn wir dem Gange 
der biftorifchen Entwidlung folgen. 


Wie arm an Mitteln war die Kunft des Œntfaltens und Be- 
megens großer Truppenmaffen nod im Anfange des 18. Jahrhunderts! 
Die berfömmlide Methode, ein Heer in Shladtoronung zu ftellen, 
beftand darin, daß die in der Neihenfolge der Ordre de Bataille treffen- 
der flügelweife anrüdenden Truppen in der vom Feldherrn gewählten 
Aufmarſchlinie, in die fie fi nöthigenfalls mit einer Hakenſchwenkung der 
Spite hineindrehten, nach der Frontſeite „aufmarſchirten“ d. 6. zur Linie 
einſchwenkten. Da das Gebräudliche war, rechts abzumarjchiren,*) jo 
mußten, wenn einmal die Linie nad rechts gebildet werden follte, alle 
jolgenben Abtheilungen (Züge, Divifionen) hinter der vorderften bindurd- 
zehen und fih nad und nad rechts anfügen (beutiges „Sektionsweife 
rechts eingefchwentt!").**) Aber auch das Einſchwenken nad der Front- 
jeite, aljo einer rechts abmarfdirten Kolonne nah links, konnte nur 
nah und nad erfolgen, denn die einzelnen Züge, auf dem Marſche 
ftetS geöffnet, waren zu tief — in Preußen batte man bis 1743 
je vier Schritt Olieberabftand —, um als Ganzes zu ſchwenken; ein 
Marſchiren in zur Chargirung geſchloſſenen Gliebern aber war vor 


*) Notata des Generalquartiermeifters G. M. v. Pfau (+ 1794): „Anno 
1741 wurde das Lintsabmarfdiren eingeführt, fo wie das Rechtsabmarſchiren bisber 
nur allein gebräuchlich geweſen war.” Kabinet3:Ordre 6. 4. 1744: „Ferner follet 
Ihr aud mit ganzen Bataillons zu Zeiten linfs abmaridiren laffen und bergeftalt 
wieder aufmarſchiren laffen, bah der achte Zug der erfte ift“. 

##) Diefer Aufmarjch wurde burd Kabinels:Ordre 20. 6. 1747 abgejhafft, kam 
iber jpäter. wieder auf. Das Hohenloheihe Reglement von 1803 nennt ibn den 
‚Hufaren-Aufmarih”. Tic Eregirinftruftion von 1809 und das Reglement 1812 
Jaben ihn gleichfalls. 
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Friedrid dem Großen außer beim Avanciren nit Hblid.*) Suerf 
ſchwenkte alfo nur tas erfte lied und ging um die Tiefe des Zuges gerade: 
aus, dann ſchwenkte das zweite Glied an derfelben Stelle ꝛc. Œrft wenn 
die hinteren Glieder des vorderen Zuges in biefer Weife, nad und nad 
vorrüdend, Plag gemacht hatten, Tonnte das erjte Glied des nmächften 
Zuges ſchwenken, kurz e8 dauerte Stunden, bis die Armee ftand, felbft 
wenn in den tiefen mit vollen Zugabſtänden marjchirenden Kolonnen 
unterwegs alle Abftände ftets richtig gehalten und feine Unorönungen 
eingeriffen waren. War Alles vollbradt, bas Ganze endlich formirt, 
fo „blieb nichts übrig, als e8 an den Feind vorzuidhieben und nun dem 
Dinge feinen Lauf zu laffen."**) Der Gegner aber hatte inzwifchen 
in ber Negel Zeit gehabt, feine Gegenanftalten zu treffen, der Angriff 
wurde meift zum gewöhnliden Frontalſtoß, und die charakteriftiſche 
Parallelidladt jener Tage entbrannte. 

Ein Verfahren, bdeffen Mängel jo augenfällig waren, mußte zu 
Berbefferungen anregen. Die Friegspraris forderte fie, ſobald die Zeit 
zu langwierigen Entwidlungen fehlte, wenn 3. B. Truppen im Be 
gegnungsgefeht auf einander ftießen. Sollten Theile, die an Œngivegen, 
Brüden, Stadtthoren abgebroden waren, wieder aufmarſchiren, jo war 
gleichfalls eine einfade Form nothwendig, um die Front in der Marſch⸗ 
rihtung zu verbreitern, und es geihah ohne weitere Ererzirkunft auf 
die natürlichfte Art, wenn die aufmarjchirenden Abtbeilungen fi mittelit 
zweier halber Wendungen neben die anderen fegten, die dabei entweder 
hielten oder Furz traten. Dies ift im Grunde ſchon nidts Anderes 
als das fpätere „Deploviren”, und es bedurfte nur jeiner Ueber— 
tragung auf größere Verbände. Das Neglement von 1714, das bie 
Preußiſche Anfanterie in dem taftiihen Zuftande zeigt, in bem fie 
aus dem Spanijhen Erbfolgefriege zurüdfehrte,***) enthält folgende 
Beltimmungen, die 1718 und 1726 3iemlid wörtlich wiederholt wurden, 
jomit 1740 in Kraft waren: 


*) Anhang 24. 
** v. Claujemit, Werte X, 52. 
***, Hier jei bemerkt, daß die bei Jähns, Gefchichte der Kriegswiſſenſchaften 
I, 1655—1656, bejprodenen handfchriftlichen Reglements in Deffau nicht Preußiſch. 
jondern Dänifch find. Die Dänifhe Armee hatte Teutihe Kommandofprade. 
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1714: 1726: 

„Bann man mit Divisionsmarchiren „Wenn man mit Divisions marchiren 
joll, laßen die Officiers oder Unter | joll, muß der Adjutant die Officiers 
Officiers, von dem zweyten Zuge, in ; von den Zügen davon avertiren, damit, 
jeder Division ihren Zug augenblidlich | fobald der 2te Zug von den Grenadiers 
lincks umb maden und die Leutbe ftard | lincks um madet,*) der 2te Zug von 
antretten, und marchiren damit fo weit, _ jeder Division aud augenblidlich lincks 
big fie jolde Distance erlangt, daß der : um machen, und folglich zugleich auf: 
abgebrodene Zug lag bat, auff zu ‘ marchiren fan. Wann diejes gemadt 
marchiren, alsbann commandiren die | wird, commandiren die Officiers vom 
Officiers, welche die Züge brechen, oder ' 2ten Zuge von jeder Division: lincks 
wann feine Officiers dabey find, Die um! Marche! Halt! Front! 
Unter Officiers Halt Front Marsch. | Marche! **) 

Hierauff dann die Züge mit dem linden : NB. Der linde Flügel-Mann vom 

Fuß antretten, und einen ftarden Schritt . 2ten Zuge muß foweit marchiren, das 

anmarchiren, aud jo bald fie gegen | der abgebrodene Zug Plat bat, auf zu 

den erfien Zug von der Division | marchiren, wobey die Züge ftard an: 

fommen, fih in der Division richten | treten, in Rotten und Oliebern gerade 

müßen.” und auf der Sübel-Spige geſchloſſen 
: bleiben, ftille jeyn und bas Gewehr 
. wohl tragen müſſen.“ 


Weiter aber finden wir unter den Beftimmungen über Märſche: 


„Dann die Armée auf bem March „Wie die Armée aufden Marche Ren- 
Rendez-vous halten fol”: „Die Armée ! dez-vous halten fol": „Tie Bataillons 
marchiret alddann auff, entiveder mit | von einer jeden £inie follen, wann die 
gante Bataillons, oder mit 3mey | Armée bey dem Rendez-vous auf: 
Divisions,oderDivisionsmweiße, | marchiret, hinter einander aufmarchiren, 
und zwar marchiren alle Bataillons | wie fie im Marche auf einander folgen, 
von einer jeden Linie, hinter einander und zwar mit gantzen Bataillons, 
auff, fo wie fie auff einander in March mit 2 Divisions oder Divisions- 
folgen.” | weife.” 


Hieraus ergiebt fi, daß ſchon damals die Ynfanterie nit nur 
divifionsweife, fondern aud mit halben und ganzen Bataillonen in 
der vorbeihriebenen Weiſe aufmaridirte. Melden Zived ann ein 
folder Aufmarjc größerer Infanteriemaſſen in Bataillonen oder Halb: 
Bataillonen hinter einander gehabt haben? ŒS leuchtet jofort ein, daß 
er, wenn die Ynfanterie feine andere Art fih zu formiren gelannt hätte als 
das Ginfiwenten aus geöffneten Kolonnen, niht nur feinen Nuten, 
fondern eine bedenkliche Gefahr für die Gefechtsbereitihaft der fo ver- 

#) Die Orenabierfompagnie, damals nur zum Exerziren zufammengeftellt, 


marſchirt an der Spige des Bataillons. 
##) Mendungen im Marjch waren bis 1798 noch nicht gebräuchlich. 


64 Die Gefechtsausbildung der Preußifchen Infanterie von 1806. 


fammelten Armee gefhaffen haben würde; denn diefe hätte ſich ja dann, 
um fehten zu können, erſt wieder auf volle Abftände auseinanderwideln 
müffen. Es kann nur ein Gedanfe dabei zu Grunde gelegen haben: 
die Abfidt, aus den dit aufgeſchloſſenen deployirten Bataillonslinien 
auf gleihe Weiſe die Schladtlinie zu bilden. Was aber dieje Er- 
wägung lehrt, beftätigt die Rriegsgefhidte. Am 8. April 1741, zwei 
Tage vor Mollwig, erfährt die von Südoſten zur NWettung ihres 
Magazins in Ohlau herbeieilende Preußiihe Armee, daß der von Süden 
über Neiße anrüdende Gegner ſchon Grottkau, an der Straße Neife— 
Oblau, erreiht habe und nur eine Meile von den Preußen entfernt 
jei. „Wir formirten glei“, berichtet Erbprinz Leopold von Defjau, 
„von denen Regimentern, wie fie anfamen, Colonnen, damit, wenn 
der Feind käme, um beployiren zu können. Aber der Feind kam 
nidt."*) Dies it genau der Fall des Meglements: eine Armee in 
„Rendezvousſtellung“, die Negimenter in Kolonnen aufgefhloffen, um fit 
bei einem feindlihen Angriff dur Deployiren zum Kampf zu ent: 
wideln. Damit ftimmt aud überein, was Berenhorſt berichtet: „Diejenige 
Art ih zu entfalten, wo erft mit Divifionen, dann mit halben, dam 
mit ganzen Bataillonen dur Herausziehen aufmarfdirt wird, war längft 
in Braud."**) Nur jo wird ferner verftünblid, was der König am 
25. März 1742 anordnet: „Wenn man jodann alsbald an den Feind heran 
ift, fo wird befohlen werden, mit halben Bataillons aufzumarfdiren. Die 
Kommandeurs der Brigaden und Bataillons follen febr wohl Acht haben, 
daß zwiſchen den Zügen enge Diftancen gehalten werden und daß die 
Bataillons gut an einander hängen." Mit engen Diftancen kann man nidt 
einfdwenten, jondern nur deployiren, und nur für diefen Zwed bat der 
Aufmarjd in halbe Bataillons einen Sinn.***) Das Reglement von 1143 
bejtimmt entipredend: „wann... die Armée gegen den Feind marchirtt, 
jo müffen die Colonnen zugleich Divisions-weife und nadbem mit 
halben Bataillons aufmarchiren, um ji befto burtiger gegen den 
Feind formiren zu können“. Wir haben aljo folgende Methode: die auf 


*) Relation vom 12. 4. 1741, Zeitihrift f. Preuß. Geld. XVII, 112—113. 

**) Betrachtungen über die Nriegstunft I, 152. Bal. unten S. 72 Anm. **). 
***) Ebenſo weijen die Ordres für ſämmtliche Generale vom 23. 7. 1744 darauf 
bin, „daß fich die Yinie geichiwinde formiret, welches dadurch geſchiehet, wenn in den 
Kolonnen die Bataillons und Züge mit engen Diftancen an einander bangen”. 
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enge Abftände aufgeſchloſſenen Pelotons marjhiren mittelft zweier 
halber Wendungen in Divifionen auf, die Divifionen jchließen nad 
vorwärts auf; bieje formiren wieder mit linksum und rechtsum Halb- 
Bataillone, welde abermals nad vorwärts aufſchließen; die halben 
Bataillone rüden zu zweien neben einander, und die jest in Linie ents 
widelten Bataillone jegen fid endlih mit rebtsum oder linksum nad 
der Ordre de Bataille neben einander. So entitebt aus einer Kolonne 
von beliebig vielen Bataillonen in vier Akten die Schladhtlinie, und da 
man bierzu feine vollen Zugabftände braudt, jo ift die Marfchlolonne 
viel fürzer, die Entwidlung weit ſchneller und einfader als bei dem 
alten Alignementsmarfd. 

Der weitere Gang der Dinge unter Friedrich dem Großen und 
bis zum Sabre 1806 wird nun burd den Siebenjährigen Krieg in 
zwei beftimmt zu unterjcheidende Abjchnitte zerlegt. Man kann die 
erfte Periode als die Zeit der Mafjendeplotements, die zweite als bie 
der bataillonsweijen Entwidlungen am fürzeften Tennzeichnen. Bis zu 
diefem Kriege wurden die verihiedenartigften einheitlihen Entwidlungen 
tiefer Kolonnen von vielen Bataillonen in zum Theil überaus künftlichen 
Formen verfudt. Große Snfanteriemaffen entfalteten ſich auf den Exerzir⸗ 
plägen aus dicht aufgefchloffenen nad und nad) immer flader werdenden 
Heerfäulen. Entweder war dabei zu befürdten, daß wenige Ranonen- 
fugeln in diefen Maffen die größten Verheerungen anrichteten, oder man 
mar gezwungen, fie fo früh und fo weit vom Feinde zu entwideln, 
daß der Angriff dann leiht in einer Front auslief, die nicht mehr die 
rihtige war. Die viel geübten großen Deploiements kamen daher im 
Kriege do wenig vor, und nah dem Frieden trat an ihre Stelle ein 
neues fon an moderne Formen ftreifendes Verfahren, das Auseinander- 
ziehen der Bataillonsipigen aus den großen Kolonnen und die bataillons: 
weife Entwidlung zur Linie Die Bataillone wendeten dabei jedes für 
id die bisher in den großen Kolonnen geübten Aufmarſchformen an. 
Diejent Verfahren gehörte das fogenannte Saldernſche Deployiren mit 
Bataillonsfolonnen an, woran die Drdonnanz der Franzöſiſchen Revolution, 
wie wir feben werden, fo unmittelbar anfnüpfte, daß es nicht felten als 
ein den Srangofen zu danfender Fortſchritt angefeben wird, ferner der 
fogenannte Adjutantenaufmarfh, endlih als hHäufigiter der Œventail- 
aufmarid. 

Sftb., À. A. LI, Beiträge und Forſchungen, Heit 6. 5 
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Der Adjutantenaufmarfh kann bier kurz erledigt werben, denn 
ex war vor dem Feinde nicht wohl anzuwenden. Zwei Adjutanten 
rihten fih in der Aufmaridlinie ein, indem fie fich gegenfeitig auf 
die ihmen bezeichneten Slügelpunite (3 B. Windmühle — Kind: 
thurm) eindeden. Syn diefer fo dur vier Punkte feftgelegten Linie 
reiten die übrigen Adjutanten die Bataillonslängen ab und halten 
dort, wo der linte Slügel ihres Sataillons ftehen Toll. Jedes 
Bataillon marſchirt einzeln auf feinen Abdjutanten zu, ſchwenkt, bei 
diefem angelommen, mit der Spige in die Aufmarſchlinie ein, gebt 
auf diefer fo weit wie nötbig geradeaus und ſchwenkt ſchließlich 
mit Zügen zur Linie; alfo ein gewöhnlicher bataillonsweifer Aligne 
mentsmarſch in eine vorher feitgelegte Sront. Der Eventailaufmarid 
und das Deploiement im fpäteren engeren Sinne, die fih allmählich 
neben» und auseinander entwidelt haben, bedürfen dagegen näheren Ein- 
gebens. 


Der Eventailanfmarid. 

Das oben gefbilberte nod aus der Schule des alten Deffaners 
ftammende Deployiren mit Divifionen, halben und ganzen Ba— 
taillonen war feit dem Frühjahr 1743 nidt mehr wie ebedem 
mittelft halber Wendungen ausgeführt worden, jondern durd bas 
fogenannte „Ziehen en front“, einen Schrägmarfh, wobei nur ein 
Fuß halbrechts oder halblinfs, der andere aber geradeaus gejekt 
wurde und die Schultern gerade Front behielten.*) Kommando: 
Zieht eud — rechts (lints)! Der Mann kam alfo mit zwei Schritten 
immer nur einen Schritt in der fhrägen Marſchrichtung vorwärts. 
Bis 1809 ift diefer fogenannte Traverſirſchritt die gewöhnlichfte Art 
der Diagonalbewegung geblieben, während der Marih mit balbredbts 
und balblints, jo merfwürdig es klingt, vor etwa 1800 gar nidt in 


* Minterfeldbt an Prinz Serbinand von Braunfdiweig 29. 5. 1743. Tas 
Reglement von 1743 bejchreibt den Aufmarfh in Divifionen nad) Der neuen 
Art unter den nur wenigen der erhaltenen Éremplare des Neglements angehängten 
Nachträgen, „nachdem bas Reglement vor die Regimenter bereits abgebrudt und 
abgeſchickt geweſen“. Danach lajien fid die Angaben der Einzelſchrift 28—30, 
410 und 416 ergänzen. Berichte über lebungen der Potsdamer (Sarnijon im 
Frühjahr 1744 zeigen, dab die Entwidlung in halbe, ganze Bataillone und volle 
Treffen ganz entipredend vor id) ging. 
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Gebraud war.*) Die aufmarfhirenden Abtheilungen bewegten fit hierbei 
zwar nidt mehr im rechten Winkel, fondern auf fchrägen Linien, aber 
die Spite mußte wie bisher halten oder ganz furz treten, die Be- 
wegung war zu langjam und jehwerfällig, als daß eine in fteter Vor⸗ 
wärtsbewegung bleibende Kolonne fid fo entfalten fonnte Der taltifÿe 
Erfindungsgeift erflärte fiÿ alfo noch nicht als befriedigt, und im 
Sommer 1748 erſcheint für den Aufmarid in der Vorwärtsbewegung 
an neues Verfahren, der jpüter fo genannte Eventailaufmarſch, wie er 
nod bei Jena und Auerftedt angewandt worden ift. 


Auf das Kommando „Aufmarichirt!” ſchwenken dabei jämmtlidhe 
Züge ‘/s lints (beim linfs abmarfdirten Bataillon !/s rechts), Kom- 
mando der Zugführer: Rechte (linke) Schulter vor!**) Der vorberfte 
Zug bleibt langjan im Marſch, der zweite ſchwenkt, fobald er am 
etften vorbei tft, wieder '/s geradeaus und fett fid neben ihn, ebenfo der 
dritte neben den zweiten u. |. f. Die ganze Bewegung regelt fi) dadurch, 
daß jeder Zug während des „Ziehens“ (bd. h. bier aljo Frontmarſch in 
der ſchrägen Ridtung) mit feinem rechten Flügel hinter dem Tinten 
Flügel des Vorderzuges folgt, bis dieſer geradeaus ſchwenkt. Wie 
viel leichter und ſchneller diefes Herausziehen gehen mußte als bas 
unbequeme „Ziehen en front“, ift ohne weiteres erfidtlid. Für die 
Entwidlung größerer Kolonnen in diefer Art fetten die Ynftruftion 
für die Generalmajors vom 14. Auguft 1748 und ber Neglements 
anbang vom 12. Dezember 1748 feft, daß dann in der bergebradten 
Stufenfolge, aljo nicht fofort aus Pelotons zur Linie, fondern zunädft in 
Divifionen aufmarfdirt werden follte; dieje hoben fich fogleih abermals 
mittelft @dulterbrebung fo weit nah der Aufmarfchleite hinaus, daß 


— — —— — — 


#) Er kommt in der Inſtruktion von 1798 noch nicht vor, dagegen im Hohen⸗ 
loheſchen Reglement 1803 und im Kommandobuch 1804. Die Exerzirinſtruktion 
von 1809 beſtimmt: „Alle dieſe Aufmärſche geſchehen ein für allemal mit halb rechts 
und halb links, und niemals mit bem Traverſir-Schritt.“ Der Grund zu dem bis- 
berigen peinliden Feſthalten an der „geraden Front” dürfte bas Beftreben 
geweſen fein,. Vermerfungen der ‘Frontlinie zu verhüten, mie fie beim Marſch mit 
halbrechts (balblinfs) [don bei der einzelnen Kompagnie leicht einreißen, viel leichter 
nod bei den damaligen langen Linien von vielen Bataillonen. 

##) Der vorberfte Zug bleibt nach dem Reglement 1788 geradeaus, Anhang 25. 
dür den Aufmarih im Halten blieb das Herausziehen en front befteben, wird noch 
im Reglement 1788 bejchrieben, verjchwindet aber um 1798. 


5* 
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jede folgende von der vorderen Divifion nod um einige Rotten über: 
flügelt wurde. Dieje lange Staffellinie von Divifionen marſchirte dann 
in halbe Bataillone auf, die fih aud jogleih bis auf einige Motten 
feitwärts berausfchoben, „wobei dann wiederum wohl zu objerviren, 
daß der linke Flügel berfelben ja fehr zurüdgehalten werde”. „Dann 
wird mit ganzen Bataillons aufmaridirt, und die Armee formiret fié 
en bataille.“ 

' Eine unter Befehlen vom Mai 1748 befinblide Skizze zeigt die 
verſchiedenen Alte des Verfahrens: 


Fig. A mit Zügen. Fig. C mit balben Bataillons. 
— 1fte Zug 2te 1fte Divifion 


_ 3te 4te 3te Divifion 


ia. B mit Divifions. 


1fte Divijion 
2te 
Ste 
4te 


Die Zwiſchenſtufe der Halbbataillone wurde oft fortgelaffen und 
aus der Divifionsftaffellinie fogleih in die Bataillonsechelong über: 
gegangen. Die ganze Entfaltung ift jehr finnreih. Sie bietet ber 
Artilferiewirtung in feinem Augenblid tiefe Ziele wie bas ältere 
Deploviren, fondern ſchiebt Alles gleih von Beginn der Entwidlumg 
ab in immer flader werdende Echelons auseinander. Ferner aber bringt 
fie einen Gedanken deutlich zum Ausdrud, ben der König ſchon in jeinen 
erjten Kriegsjahren wiederholt betont: die Zurüdhaltung von Reſerven 
in der Hand des Teldherrn, dem die herkömmliche parallele Schlacht⸗ 
ordnung, einmal losgelaffen, faum nod eine Einwirkung auf den Gang 
der Dinge übrig ließ, fomeit fie nicht mehr zufälliger, perſönlicher und 
lofaler Art war. Die Abfiht der oberen Führung, fi) mittels der geftaffelt 
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urücgebaltenen Kräfte Einwirkung auf die Schlaht zu wahren,*) führt 
don in mehreren Angriffsentwürfen aus ben erften Jahren des Königs 
ur Surüdbaltung eines ganzen nfanterieflügels.**) Jeder der beiden 
ylürgel, in die die Angriffsinfanterie burd die Ordre de Bataille ein- 
jetbeilt wurde, hätte dabei ein großes Echelon gebildet. Der fpäter fo 
nel geübte auf dem Schlachtfelde von Jena allein an drei Stellen 
jorgelommene Echelonangriff in Brigade- oder Negimentsftaffeln, der 
por 1806 Normalangriff der Ynfanterie geworden war, entfprad bem 
gleihen Beftreben, Ziefengliederung zu wahren. Die Echelons waren 
die Referven der Preußifhen Linientaktil, und man wird der Führung 
von 1806 kaum gerecht, wern man in ihren geftaffelten Angriffslinien 
mr mechaniſche Nahahmung der Schlachtordnung von Leuthen erblickt, 
deren Erfolg ja bauptfählih in ihrer ſchrägen Angriffsridtung gegen 
einen Flügel des Feindes gelegen hatte. Das Vorgehen in Staffeln 
wur ein in den Schwächen der linearen Kampfweiſe fachlich begründeter 
Nothbehelf, diefe nah der Tiefe zu gliedern, die nicht angelebnte 
Fanke, nöthigenfalls beide Flanken (Korps Rüchel bei Capellendorf) 
zu fihern und fo zwei Hauptſchwächen der alten Taktik nah Möglichkeit 
auszugleichen. 

Stellt man fih nun eine große Kolonne von vielen Bataillonen 
dor, die fid in der oben geſchilderten Weife von 1748 in Schladtlinie 
fegen fol, fo tritt bod die Künftlichleit des ganzen Aufbaues deutlich 
zu Tage. Jede folgende Abtheilung ift in ihren Bewegungen von der 
nädftvorberen abhängig; die fünf bis ſechs überflügelnden Notten jeder 
Divifion ꝛc. bilden gleihfam das verbindende Rettenglieb. Jede Uns 
ordnung und Schwankung muß fib fortpflanzen, Zerreißen oder Gebränge 
find fon unausbleiblid, wenn die langjam geradeaus maridirende 
Epige nur wenig nad) rechts oder linfs von ihrer Marſchrichtung ab: 


® Die in den Ordres de Bataille der Schleſiſchen Kriege vorkommende 
„Rejerve” ift nur eine Sammtelbezeihnung für Truppen außerhalb der rangirten 
Schlachtordnung: Freibataillone, Jäger, die Mafje der Huſaren, ferner eine Feine 
Zahl von Bataillonen und Estadrons, die für etwaige befondere Verwendung, 5.8. 
als Avantgarde, zu Seitendedungen, zur Befegung widtiger Punkte von vornherein 
suögejchieben find, damit für folde Aufgaben die Ordre de Bataille nicht zerriffen 
nı werden braudt. Sie bilden aber Feine taftijhe Referve im heutigen Sinne. 

*) Anhang 26. 
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weit. Wo follten fih ferner im Œrnftfall ftets die großen Ebenen 
finden, deren eine von Anfang an zu folder Breite ausholende Ent: 
widlung bedurfte? Der Aufmarſch größerer Maffen in der befchriebenen 
Weiſe ift daher nad einigen Jahren durch neuere Entwidlungsformen 
abgelöft worden. Dagegen bat fih die Entfaltung des einzelnen Qu: 
taillons durch) Herausziehen der Züge mittelft Achtelſchwenkung, en 
éventail, wie man fpäter jagte, bis 1806 erhalten. Die in der Marſch 
folonne hintereinander befindlihen Bataillone folgten in jpäterer Zeit 
beim Aufmarſch einfad in Kolonne dem letten Zuge des nächftoorderen 
Bataillons und „eventaillirten” dann jedes für fit. Nah bem Ani: 
fommen der Selktionseintheilung wurde ebenfo aus der Geftionslolenne 
mittelft Achtelſchwenkung der Sektionen en éventail aufmarfdirt. Ze 
bat fid bei Vena bas Korps Rüchel aus der Enge von Capellendori 
entwidelt, und fo find die Megimenter der Divifionen Wartengleben, 
Schmettau und Oranien bei Auerftedt aufmarſchirt. 1809 trat an die 
Stelle der Achtelſchwenkung für den Aufmarid einer geöffneten Zugkolonne 
oder Seftionsfolonne zur Linie das Herausziehen mit halbrechts (balblints), 
für bas man den Ausdrud ‚en éventail“ nod viel fpäter findet. 


Rod jei bemerkt, daß diefelbe Achtelſchwenkung mit Sektionen aus 
für Diagonalbewegungen aufmaridirter Linien feit Ende der 1780er 
Jahre an Stelle des Ziehens im Traverſirſchritt immer häufiger wurde. 
Dies ift das in den Gefehtsberidhten von Jena mehrfah vorkommende 
„Ziehen mit Seftions” oder „Ziehen im Avanciren“. 

Enblid ift zu erwähnen, daß die fogenannte „Schwenkung mit ge 
brodenen Zügen” oder „neue Art zu ſchwenken“ nichts weiter tft al 
ein Eventailaufmarſch aus geöffneter Buglolonne. Seit den 1770er 
Jahren*) veränderte nämlid ein Bataillon oder. Regiment die Front 
gewöhnlich nidt mehr burd einheitlihe Schwenfung in Linie, fondern 
e3 ſchwenkte aus der Linie mit Zügen vier Schritt rechts oder links un! 
marjdirte dann aus der fo entjtandenen Halbkolonne en éventail :n 
der neuen Front auf.**) Während diefes Manövers wurde fogar, in 


*, Graf Schmettau, Institutions von 1773. Reglementsanhang 1779. 

**, Daher fagt Ciriacy, Chronolog. Ueberfidt der Geſchichte des Preufiiden 
Heeres, Berlin 1820, €. 382, der Aufmarſch en éventail jei „nad ertannter Un— 
ausführbarkeit der Schwenkung einer langen ungetheilten Linie” entftanben. 
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der Annahme eines mittlermeilen erfolgenden Kavallerieangriffs, mit 
Pelotons gefeuert. 


Das Deployiren. 

Alle bis zur Mitte des 18. Jahrhunderts geïbten Entwidlungs- 
methoden waren infofern einjeitig, als eine und diejelbe Kolonne ſich 
immer nur entweder nach redts oder nad links entfalten konnte, je nachdem 
fie lints oder vedts abmaridirt war. Eine Entwidlung aus der Mitte 
nad beiden Seiten war nur aus mehreren Rolonnen neben einander 
möglid, nicht aus einer einzigen. Zu Anfang der fünfziger Jahre 
beginnen die Berfude des Königs, eine Kolonne „aus der Mitte zu 
deployiren“, und 1752 erfcheint ein neues Entwidlungsverfahren.*) 

Auch hierbei wurden auerft Divifionen formirt, die fih aber nidt 
wie beim Aufmarid von 1748 ſogleich feitwärts herausfchoben, fonbern 
hinter einander blieben und dicht aufjbloffen, auf etwa zwei Schritte, 
dann vedts- oder linksum machten und jih im Reihenmarſch beraus- 
zogen.**) Sollte fiÿ nun eine Kolonne nad beiten Seiten aus der 
Mitte entfalten, jo ging die mittelfte, 3. B. bei einer rechts abmarjdirten 
Kolonne von 4 Bataillonen die 1. Divifion des 3. Bataillons, langſam 
geradeaus, alle vor ihr befinbliden zogen ſich vedts, alle Hinter ihr 
befindlichen links heraus und rüdten mit einer zweiten halben Wendung 
nad und nad in die Linie ein, fobald ihre Sront frei wurde. ‘Die 
beiden vorderen Bataillone wurden dabei, obwohl fie rechts ab- 
marfdirt waren, bennod in der richtigen Meibenfolge vom rechten 
Flügel an entwidelt, indem die vorderen Divifionen ſich vor den hinteren 
fortzogen, und diefe, von der 4. Divifion des 2. Bataillons angefangen, 
nad und nad aus der Tiefe vorrüdten. 

So wurden nidt bloß einzelne Rolonnen entwidelt, jondern mehrere 
neben einander vormarfchirende Kolonnen deployirten jede für fih aus 
der Mitte und nod dazu in der Weile, daß die binteren Bataillone 
jeder Kolonne zugleih das 2. Treffen formirten. Es wurden alſo 3.2. 
aus jeder von zwei Kolonnen zu zehn Bataillonen die drei vorberiten 
Bataillone rechts, die drei nädften links, dann wieder zwei Bataillone 

*) Einzeljchriften 28--30, 421 ii. 

##) Anhang 27. 
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rechts und die beiden lebten links herausgezogen, die ſechs vorderen als 
erites, die vier hinteren als zweites Treffen. Damit war eine Maffe 
von 20 Bataillonen genau gleichzeitig und einheitlich in einer für damalige 
Verhältniffe ungewöhnlid kurzen Zeit in Schladtlinie in zwei Treffen 
formirt. Dies find die Fünftlihen Deploiements, die vor dem Sieben 
jährigen Kriege bei ausländifhen Bejudern der Preußifhen Manöverfelder 
wie dem Grafen Gifors*) fo großes Aufſehen erregten und in Wahrheit 
ein überrafchendes Bild gewährt haben müfjfen. Die Kritik des Rriegs- 
werthes diefer Uebungen kann fih auf die zyeitftellung beſchränken, daß 
die Deploiements aus der Mitte einer einzigen großen Kolonne von 
vielen Bataillonen im ganzen Siebenjährigen Kriege überhaupt nit 
vorgefommen und jpäter nicht wieder aufgenommen worden find. Im 
Telde ift zwar bas Herausziehen der Divifionen mit rechtsum und 
linksum aus dit aufgefhloffenen Kolonnen wiederholt angewandt 
worden, aber nur nad einer Seite, größere Heerestheile, 3. B. das 
Korps des Herzogs von Bevern bei Neihenberg, die Armee des Feld⸗ 
marſchalls Lehwaldt bei Groß⸗Jägersdorf deployirten ftets aus mehreren 
Rolonnen, von denen die eine rechts, die andere links entwidelt wurde. 
Das ganze Verfahren unterfchied fi dabei im Grunde nur durd den 
Wegfall der Zwifchenftufe der halben und ganzen Bataillone von dem 
Althergebragten. Mean kehrte vor dem Feinde fofort zu den einfachen 
Kriegsfitten der Väter zurüd.**) 

Zeit dem Siebenjäbrigen Kriege wurden immer zuerft alle Bataillone 
in aufgefhloffenen Zugkolonnen neben einander gefegt und zwar anfangs 
nur mit foviel Zwiſchenraum, als zum Aufmarſch in Divifionen nötbig 
war. Nachdem jämmtlihe Bataillonsfpigen in die Aufmarjdlinie ein 
gerichtet waren, jo daß die bei dem älteren Verfahren fehr leicht zu 
vermetfende Frontlinie ficher feftitand, wurde in Dipijionen auf: 
marſchirt; die Bataillone, jedes in gejdloffener Divifionskolonne, 
ihoben fih dann mit rechtsum oder linfsum auf vollen Entwidelungs: 


* Tactique et manoeuvres des Prussiens, 1761. 

**) Bei Lobofit wurde nad) dem Zeugnis Berenborits, der die Schladt als 
Frontoffizier mitmachte, noch nach der alten Weiſe erjt mit Divifionen, dann mit 
halben, dann mit ganzen Bataillonen deplovirt. Betrachtungen I, 152. Die Bataillone 
hoben fid hier einzeln in die vüden einer idon vorhandenen Avantgarden- 
aufftellung ein, Gſtb. Siebenj. Krieg, I, 267. 
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abftand auseinander und deployirten dann jedes für fi, vedts oder 
lints und je nad dem Abmarſch auf ihre vorberite oder aus der Tiefe 
auf ihre binterfte Divifion. Alles geſchah in der fpäteren Zeit in dem 
neuen Deployirihritt zu 108 in der Minute. Gelegentlid wurde aud 
das Aufmaridiven in Divifionen weggelaffen, und die Bataillonskolonnen 
beplovirten mit Zügen wie von 1812 bis 1888. Auch erfolgte die 
Seitwärtsbewegung mitunter nidt im Reihenmarſch, fondern mit 
Sektionen, die dabei rüdwärts abſchwenkten. 

Merkwürdig ift nun, daß der Gedanke in Preußen gar nit Boden 
gejagt bat, größere Maſſen in den neben einander gefebten Bataillons» 
folonnen, die mit ihren vier Staffeln zu je zwei Zügen don ganz das 
Bild der fpäteren Kolonne nah der Mitte boten, auch zu bewegen. 
Gegenüber den mit unenblider Mühe immer wieder geübten fdwierigen 
Frontmärſchen großer Infanterielinien mußte e8 bo, follte man meinen, 
viel bequemer erfdeinen, in der für Srontveränderungen und Bewegungen 
jeder Art weit geeigneteren Kolonnenform zu mandvriren; fie hätte zus 
gleih dem einzelnen Bataillon eine ganz andere Sicherheit gegen die 
damals jo gefürdteten Kavallerieattaden gegeben, wogegen die Yn- 
ftruftion von 1798 jogar die „colonne pleine“ ausdrüdlih anrieth.*) 
Aber es ift auch verftänblih, daß eine hauptjähli auf die freie Ebene 
berechnete und auf größtentheils ebenen Manöverfeldern ausgebildete 
Zattit die Kolonne überhaupt nidt in den Feuerbereich des Gegners 
vorzuführen wagte, jondern fie lediglih als Verfammlungs- und Ueber⸗ 
gangsformation außer Ranonenfdufmweite betradtete. Den midtigen 
Säritt, fie zur Manövrirform zu erheben, thaten erft die Franzoſen 
in unmittelbarer Anfnüpfung an das oben gejdilderte ‘Deployiren mit 
Bataitlonstolonnen. 

Das im allgemeinen bdurdaus auf der Preußiſchen Yinientaftif 
fußende Franzöſiſche Reglement von 1791 ſchildert febr ausführlid das 
Deploiement einer Maſſe von adt Bataillonen in der ſoeben befdriebenen 


— — — 


*) Segen Kavallerie waren hohle Regiments: oder Bataillonskarrees üblich, 
aus der Suglolonne gebildet burd Aufmarfch in Tivifionen, die mit Ausnahme 
der erften und legten dann mit je einem Beloton recht! und linfs ſchwenkten, vergl. 
den Rückzug des Grenadier-Bataillons Prinz Auguft in der Beichreibung des 
Prinzen (Einzelfchriften IT, 21). Die Füfilier-Bataillone doublirten erft die Glieder 
und formirten dann das Karree viergliebrig. 
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der Saldernſchen Schule entftammenben Art, alfo „par bataillons en 
masse“. Dann aber febt es Hinzu (wir folgen der für die In: 
fanterie des Napoleoniſchen Königreichs Weſtfalen veranftalteten Deutſchen 
Ausgabe):*) „Wenn der kommandirende Chef, nachdem er mit Bataillons 
in Maſſe bat deployiren laffen, in dieſer Ordnung vorwärts 
marſchiren wollte, fo würde er zuerſt die Maſſe oder das Ba: 
taillon, welches zur Direktion dienen foll, beftimmen und bernad tom: 
mandiren: Bataillon vorwärts (Bataillon en avant!) 2c.” Es folgen ge 
naue Vorjchriften über Aufrebterbaltung der Marſchrichtung zc. während 
der Bewegung. . 


Wenn nun in diejer Formation die Bataillonszwiſchenräume fogleit 
auf vollen Entwidlungsabftand erweitert wurden, fo fonnte eine „in 
Maſſen“ vorgehende Synfanterielinie ohne weiteres zur Linie deployiren, 
fobald fie wirkſames Feuer erhielt oder feldft feuern wollte, und dieſe 
Entwidlung fonnte nod um die Häfte der Zeit befchleunigt werten, 
wenn die Bataillone ftatt in Divifionsfolonnen in der äußerlich ganz 
gleich ausfehenden colonne d’attaque marfdirten, die auf die Mitte 
gebildet war, Pelotons vier und fünf vorn, eins und acht hinten. Diele 
in Preußen nidt gebräudlide**), Sormation war eine Franzöſiſche 
Eigenthümlichkeit, ein Erbe aus der Zeit um die Mitte des 18. Jahr—⸗ 
bunbderts, al8 eine den been Folards folgende Richtung dem Preußifchen 
ordre mince eine nationale Franzöſiſche auf die Kolonne gegründete 
Taktik, den ordre profond, gegenüberauftellen verjudt Hatte. Beides 
nun, bas Deployiren der Bataillonstolonnen mit Entwidlungsabftand 
und die Verwendung der Kolonne nad) der Mitte ftatt der Divifions- 


*) Reglement, das Crerzitium und die Munöver der franzöſiſchen Infanterie 
betreffend, von 1. Auaujt 1791. Aus dem Franzöſiſchen für die Rôniglib-Wett: 
fälijhen Negimenter. Braunſchweig 0. \. 

Stier jei auf Die mehrfach wörtliche Benugung diejer Weftfälifhen Ausgabe 
für das neue Preußiihe Neglement von 1812 bingemiefen. Da Diejes wieder 
die Grundlage aller jpäteren geworden ift, jo enthält noch unfer beutiges In— 
fanterie-Neglement Manches, was wörtlih aus dem Franzöſiſchen von 1791 über 
fegt it. Man vergleiche einige jedem Snfanteriften wohlbefannte Stellen im An 
hang 28. 

*#, Vereinselte Grerzjimerjuhe aus früherer Zeit fommen dabei nicht in Pr 
tract Einzelſchriften 28--30, 420). 
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mafje,*) finden wir gleid in der erften fiegreihen Schlacht der „Neu 
franten“, bei Semappes am 6. November 1792, wo Dumouriez eine 
Defterreichifche Heeresabtheilung ſchlug. 

Ueber den Angriff des rechten Flügels berichtet der Maréchal de 
camp Dampierre:**) „Je fus chargé d’attaquer avec l'infanterie; 
nous marchämes en colonne centrale***) jusqu'à un quart 
de portée du canon. Alors, comme nous perdions du 
monde, les généraux Dumouriez et Beurnonville m’ordonnerent 
de faire déployer les colonnes. J'avoue qu'il est impossible 
de mieux exécuter un mouvement aussi compliqué et sous le 
feu trés vif et trés rapproché de 40 bouches à feu. Le mouvement 
se fit comme à une manoeuvre de paix; je le commandai à 200 
pas en avant de ma troupe, du côté de l'ennemi. Aussitôt que 
les huit bataillons eurent achevé le déploiement, je les fis marcher 
en avant et battre la charge; nous enlevämes à la baionnette 
le premier étage des redoutes“. Bei Jemappes Tämpften viele 
Truppen der alten Königlihen Armee,}) aud die jungen Yreiwilligen- 
bildungen waren burd Dumouriez vorher einer gründlichen Ererzir- 
fdule unterzogen worden. Hier feben wir aljo Sranzöfiihe nad dem 
Reglement von 1791 ausgebildete Infanterie die Kolonne nad 


" *) Das Reglement von 1791 beftinımt, daß die Angrifisfolonne „niemals als 
mit Bataillon ftatthaben fol.” Das bedeutete aber nicht, wie man gemeint bat, 
daß diefe Kolonne nicht im größeren Berbande angewendet werden durfte, fonbern 
nur, daß ſolche Angriffstolonnen nicht in größeren Mafjen von mehreren Bataillonen 
gebildet werben jollten, wie es die Schule Folards wollte, die älteren Franzöſiſchen 
Reglements 3. B. das von 1754 voridrieben und Napoleon es fpäter mieber ge: 
than bat. 

**) de la Jonquière, La bataille de Jemappes, Paris 1902, S. 165—166. 

#*##) colonne centrale — colonne d'attaque, mwörtlih „Kolonne nadı der 
Mitte‘. Das Franzöſiſche Konımando zur Herftellung diefer Kolonne aus der Yinie 
lautete: Colonne d'attaque! Par peloton de droite et de gauche sur le 
centre en colonne! Bataillon à gauche et à droitel Pas accéléré — 
Marche! Genau nadgebilbet ift bas Preußifhe Kommando bis 1888: Rad der 
Mitte in Kolonne! Links und redts — um! Mari! 

+) Die Vereinigung der Linie mit ben Volontairbataillonen mar no nidt er: 
folgt, die Linie trug noch die Königlichen weißen Rôde, und die Truppen hatten aud) noch 
viel vom alten Rorpsgeift So griff bas 5. Linien-Regiment, ebemals Regiment 
Ravarra, bei Semappes noch mit feinem alten Schladhtruf an „En avant! Navarre 
sans peur!“, und bas 18., ehemals Royal-Auvergne, rief ebenfalls nod: 
»Toujours Auvergne sans tache!" 
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Preußiſchem Mufter als Uebergangsformation, die Linie dagegen als 
Angriffsform verwenden. Der Führer ift fih dabei bewußt, daß fein 
Verfahren aus der alten Schule jtammt, und bemerft felbjt zu feinem 
Beridt: „sans doute, je dois beaucoup aux leçons des Lloyd, des 
Mellendorf et aux grands exemples de Dumouriez!“ 

Wenn zwei Ipnfanterietreffen jo in Bataillonsmaffen, ſei e8 in 
Divifions- oder in Angriffsfolonnen, ſchachbrettartig hinter einander ge 
jtellt wurden, *) fo fonnte das zweite Treffen nod in Kolonnen bleiben, 
während nur Das erfte deployirte. Dean ftelle fih nun vor, daß das erfte 
Treffen, aus ungeübten Truppen beftehend, in der fehwierigen Linien- 
formation im feindlihen Feuer in Unordnung geräth und fi in einen 
wilden Schwarm verwandelt, der fchießend und fchreiend vorwärts 
ftürmt, falls er nidt bavonlüuft, und daß das zweite Treffen 
unter Trommelſchlag in Kolonnen folgt, jo iſt dies im Großen 
das Bild der Franzöſiſchen Angriffsweife, wie fie fig in den 
Nevolutionskriegen herausbildete. Man fieht, daß die Feuerwaffe dabei 
eine äußerſt unbedeutende Wolle jpielt. Die übermäßige Auflöfung 
des erften Xreffens wurde dann allmählich eingefbränit; 1806 waren 
in erfter Linie nur die leichten Aegimenter und bei der Linien-Ynfanterie 
die Voltigeur-FKompagnien für den Pläntlertampf beftimmt, wenn im 
Bedarfsfalle aud jedes beliebige Bataillon der Linien-Regimenter dazu 
verwendet werden fonnte. Hinter diefem ziemlich dünnen Schleier von 
Schützen bewegte fih die Majje der Infanterie in geſchloſſenen Kolonnen 
oder Linien, je nah Dedung und Gefehtsumftänden. Die Kolonnen 
deployiren, wo fie ins Feuer fommen, die Franzoſen feuern "ganz wie 
die Preußen in aufrecht ftehenden gefchloffenen Linien, fie machen fogar 
in gefhloffenen Linien Bajonettangriffe.**) Die Kolonne erſcheint baupt- 
fählih in der Neferveftellung, als Manöprirform und als Karree gegen 
Kavallerie. Sobald dann die durh Geſchütz- und Zirailleurfeuer zus 
ſammengeſchoſſenen Preußifhen Linien ins Weichen gerathen, drängen 
die Kolonnen unter Trommelſchlag und Vive l'Empereur-ffujen 


*, Go ftand 3. B. Morcaus Armee am 10. 10. 1795 im Treffen bei Biberad 
„en masse par bataillons et rangée en échiquiers“. Duhesme, Essai historique 
sur l'infanterie légère, 3. Ausgabe, Paris 1864, ©. 86. 

##) Ginige Belege aus den Gefechtsberichten der Regimenter enthält An: 
hang 29. 
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binterber, aber zum eigentliben Bajonettlampf dürfte es nur an febr 
vereinzelien Stellen gelommen fein. 

Man erfennt, daß nidt in der taktiſchen Form als folder bas 
Bejen und das Uebergemidt der neuen TFechtweife lag. Nicht ob Kolonne 
oder Linie war das Wichtigſte. Beide Formen bejtanden fowohl in 
der alten wie in der neuen Taktik, ja felbft ihre Amwendung war in 
beiden nidt fo febr verjchieden, nur daß die alte Linientaftif die Kolonne 
weiter aus dem Feuer zurüdhielt; ihr Stoff war eben foftbarer 
und ſchwerer zu erfeten. Auch die Bedeutung des Schüßengefehts zu 
damaliger Zeit darf man nicht zu body bewerthen. Daß dem Plänklerfeuer 
zur Zeit des Steinfhloßgewehres eine felbftänbig ſchlachtenentſcheidende 
Wirkung nod nit benvobnte, wird der folgende Abſchnitt darzulegen 
fuden. Hauptſache war vielmehr die Zerbrehung des ftarren linear- 
taktiſchen Rahmens, die Befreiung der oberen wie der niederen Verbände, 
felbft des einzelnen Zirailleurs in der Schüßenfette von der Gebunden: 
beit an die Bewegungen der Nebenabtheilungen. Dafür aber rief die 
neue Taktik alle geiftigen Kräfte auf, zu leben und zu wirken, und 
ftellte fie der alten Œvolutionsmedanif entgegen. Auf melder Seite 
in diefem Rampfe der Sieg fein mußte, war feine rage. 


IV. Schübengefecht und Derwendung des dritten Gliedes. 


Mit Kabinets-Ordre vom 3. März 1787 befahl König Friedrich 
Wilhelm IL, einem älteren Borjhlage des Flügeladjutanten v. der Golg 
entfpredend,*) „daß um bei denen Kompagnien im Felde eine Anzahl 
Schüten zu haben, welde ben Batrouillendienft verrichten können, ohne 
daß biezu von denen leichten Ynfanteries (fünftighin Füſilier zu nennende) 
Bataillons Detahements zu machen nöthig find, fo follen per Kompagnie 
10 Diann aufs genaue Schießen geübt werden... , und um eine Art 
von Nadeiferung unter dem gemeinen Dann zu ermeden, jo jegen 
S. À. M., daß niemand forthin zum Unteroffizier avancirt werden 
ſoll, melder nit vorher einige Jahr Schüge geweſen“. Wie die an- 
geführten Worte zeigen, war der Grundgedanfe der ganzen Ginridtung 
feineswegs, eine Aenderung der beftehenden Snfanterietaftit vorzunehmen; 





*) 6. 14. 


Zahl 
eSchlltzen. 
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die Schützen wurden nur eingeführt, um den einzelnen Regimentern und 
Bataillonen im Felde mehr Selbſtändigkeit zu geben, ihnen für Marſch⸗ 
ſicherung, Vorpoſten und ähnliche Aufgaben des Felddienſtes eigene Organe 
zuzutbeilen, während dieje Thätigkeiten bisher die bejonbdere Domäne der 
„leichten Truppen” gemwejen waren. Dieje Stellung bat die Einrichtung 
der Schützen bis 1806 behalten, und ihre Verwendung in den Oftober: 
ſchlachten läßt erkennen, daß fie immer not als Spezialtruppe für bes 
jonbere außerhalb des rangirten Gefechts ftebende Aufgaben galten. 

Die Zahl der Schligen betrug ſowohl bei den Infanterie⸗Regimentern 
wie den Fülilier-Bataillonen*) 10 per Kompagnie, dazu 1 Unteroffizier. 
Bu dem die Schügen des Bataillons befehligenden Offizier trat der 
Hornift des Bataillons mit feinem Slügelborn (aud Halbmond ge 
nannt). Eine Vermehrung der Schügen war wie fo mandes Andere 
vor 1806 beabfidtigt, fam aber nidt redt zu Stande Im Jahre 
1803 Hatte der Generalmajor vd. Pelet, Chef der Niederfchlefifchen 
Füfilter-Brigade, ein für die Hebung der leichten Infanterie unermüdlich 
thätiger Offizier, bei feinem eigenen Bataillon (Nr. 14) die Schützen⸗ 
gewehre der 48 Unteroffiziere, da bieje gewöhnlich doch nicht mitfeuerten, 
zur Vermehrung der Schügen jeder Kompagnie von 10 auf 22 benutt. 
Eine Rabinets-Ordre vom 21. Januar 1804 genehmigte die Ausdehnung 
diefer Maßregel auf die beiden übrigen Bataillone der Brigade, Rühle 
(Nr. 15) und Nabenau (Nr. 13). Nah 2!/ Jahren wurde mit 
Kabinets-Drdre vom 21. Juli 1806 für die fieben anderen Füſilier— 
Brigaden das Gleihe angeordnet, ein Befehl, der die Truppen erft 
furz vor dem Mobilmahungsbefehl erreicht haben fann.**) 

Im November 1805 wurden ferner bei der Potsdamer Garnijon, 
aljo den vier Garde-Bataillonen und dem Regiment König, per Kompagnie 
10 Reſerveſchützen eingeführt, auch eine Brobemaßregel, deren Erweiterung 
gewiß beabfihtigt war, aber nidt mehr erfolgt if. Die Snftruttion 
für die Generale bei der Armee in Oftpreußen vom 23. November 

*) Tic feit Giriacy, Chronologifche Weberfiht S. 82, oft nachgefchriebene 
Angabe, die yüftlier-Bataillone hätten 1787 20 Schüßen per Rompagnie erhalten, 
tit irrig. 

* Nicht unwahrſcheinlich iſt allerdings, daß noch andere Bataillone dem 
Veletſchen Beiſpiel ſchon früher ſelbſtändig gefolgt waren. Im Tagebuch des Bataillons 


Boguslawski : Nr. 22, Oberſchleſiſche Brigade) werden am 12. 10. 1806 „die ſämmt 
lichen 88 Schützen meines Bataillons“ erwähnt. 


Schützengefecht und Verwendung des dritten Gliebes. 79 


806 bemerkt: „Eine jede Kompagnie muß 10 Reſerveſchützen haben, 
m mit diefen die übrigen nad Umftänden zu verftätien und ergänzen 
u Tönnen. Da wo diefe Einrichtung nod nicht beftebt, würde es aller: 
ings zu fpät fein, fie jebt erft einzuführen!“ *) 

Für die Auswahl der Schügen hatte die angeführte Orbre von 
187 in der guten Abficht, lauter fihere ausgefudte Leute für diefen Dienft 
u beftimmen, feftaefebt, daß jeder Unteroffizier vorher Schüte geweſen 
ein müſſe. Die Schüten thaten aud in der Rompagnie Dienft als 
BizesUlnteroffiziere, ftanben nidt in Reih und Glied, fondern in der 
Unteroffizierlinie binter den Bügen,**) trugen die Säbeltroddel 
und den ſchwarz⸗weißen Hutpüfchel der Unteroffizier. Dieſe Ein- 
rihtung batte nun die ungewollte Wirkung, daß die Eignung 
zum Unteroffizier in erfter Linie, Schießfertigfeit, Törperlihe Ge⸗ 
manbtheit und fonftige Tauglichkeit zum Scharfihügendienft aber erft 
Binterber bei der Auswahl in Frage kamen. Im Yabre 1800 wird Diele, 
wie folgt, bejdrieben: „Aus den Gemeinen geben die Schügen, und 
bieraus die Unteroffiziere bervor. Zu Schützen werden gewöhnlich die 
féünften Leute in der Rompagnie ausgewählt, um bereinft recht jtatt- 
lie Unteroffigiere zu haben, und darunter leidet zuweilen der Schüten- 
dunft Es ift daher ein bloßer Zufall, wenn der gewählte Liebling in 
der Rompagnie ein guter Schüge wird, babingegen ein Anderer bei den 
beiten Anlagen biezu im Gliede verftedt ftehen bleibt, weil er weder 
nicht groß, no ſchön genug ift Das ſchlimmſte bei der Sade beftebt 
darin, daß der Schüge nad) einigen Jahren aufhört zu ſeyn, wozu er 
mit vieler Mühe gemacht worden ift, und nunmehr als Unteroffizier 
wieder in die Compagnie eintritt”. ***) 


*) Höpfner I, 87 bemerkt, dag bei der im Juli 1806 angeordneten Neu: 
formation der Regimenter (oben S. 20) eine Vermehrung der Schügen von 100 
auf 140 eintreten follte. Die Zahl 140 entipricht ben 14 Rompagnien der neuen 
Eintheilung (2 Orenabier-Rompagnien, 3 GelbBataillone zu 4), bei der Zahl 100 
find aber die Grenadier-Kompagnien verfehentlich nicht mitgezählt. In jedem Fall 
blieb die Zahl von 10 Schügen per Kompagnie die alte. 

#4) Die Angabe bei Lettom I, 57, dab die Schügen der Füſilier-Kompagnien 
auf den linken Flügeln der Züge geftanden hätten, ift wohl auf eine Verwechslung 
mit dem bei Höpfner I, 56 erwähnten Schmwärmen der linken Flügelſektionen 

; unten ©. 83. 
#4#) Streit, Militäriſche Encyklopädie, Berlin 1800, S. 170. 


Auswahl. 


Bewaffnung. 
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Die Schützen führten bas jogenannte Schütengewehr, ein gezogenes 
Bajonettgewehr von 3 Fuß 11 Zoll Länge ohne, 5 Hub mit Bajonett. 
Das Gewehr, auch Büchſe genannt, hatte 8 Züge, ein Stanbdoifir auf 150 und 


ein Klapppiſir auf 300 Schritt. ES war weder mit zylindriſchem Ladeftof 


Ausbildung. 


noch mit koniſchem Zündloch verjehen, da die Schnelligkeit des Labens hier 
weniger in Betradt fam. Zum Auflegen des Gewehrs beim Anſchlag 
fnieend hatten die Schügen einen gewöhnlich wie bei den Unteroffizieren 
an einem Rodinopf hängenden Stod, an deifen oberem Ende fi ein 
Halten nah Art einer Ajtgabel befand, daher „Krüdjtod” genannt, 
wahrſcheinlich nah dem Vorbilde der Defterreihifhen Grenger.*) Ihre 
Munition trugen die Schüten in der gewöhnlichen großen Patron: 
taſche, die Schügenunteroffiziere und alle Tyüfilierunteroffiziere dagegen 
in Kleinen um ben Leib geſchnallten Kartuſchtaſchen mie die Jäger. Die 
Schützen der mit Nothardtſchen Oemebren ausgerüfteten Bataillone bes 
kamen diefe Gewehre gleichfalls und zwar die beiten. 


Die bejondere Ausbildung der Schügen erfolgte in der Regel im 
Negiment burd einen hiermit beauftragten Dffizier, die Ergebniſſe 
bingen febr von deſſen Beihid und von bem Antereffe ab, das die 
Kommandeure dem Schügendienft widmeten. Auch die Schüten, zum 
überwiegenden Theil Einländer, waren den größten Theil des Jahres 
binburd beurlaubt, ihre Büchſen rofteten. Sie murden fogar 
laut Neglement vier Wochen fpäter als die übrigen Beurlaubten 
eingezogen, während des Regimentsexerzirens „im Manoeupriren ge: 
übt“ und hatten nad der Revue nod eine vierzehntägige Uebung im 
Scheibenſchießen. Das Schießen bezeidhnete das Reglement als die 
Qauptiade. Nähere Anweifungen darüber gab eine gefdriebene In: 
jtruftion vom 12. Dezember 1795; es ift die ältefte Preußiſche Scies: 
vorſchrift. 

Das Infanterie-Regiment erhielt ſoviel Blei, daß auf jeden 
Schützen rund 35 Kugeln famen.**) Damit ſollten fie, ohne daß 


*) v. Reiche, Memoiren I, 95. v. Tayfen 112 Anm.*) 

*#) Zirkular des À. À. K. 9. 2. 1788: zur eriten Anlage 1 Centner 65 Fun 
— 4125 Kugeln (25 auf 1 Pfund), Später jährlih zum Erſatz des Abganges 
beim Umgieken 411/4 Pfund. Für die häufig zu findende Angabe, daß die 
Schützen jäbrlib 60 Patronen verjchoffen hätten, ließ fich in den Akten fein Anhalt 
ermitteln. 
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: Bedingungen beftanden hätten, auf den Entfernungen bis zu 
ritt ftehend aufgelegt und freihändig fowie liegend und Inieend 
ı Krüditod) jhießen, ferner in allen Stellungen jowie im Gehen 
nen und zwar ſowohl mit Batronen wie mit gepflafterten Kugeln. 
itfernungſchätzen und Geländebenugung jollte geübt werben. 
truftion von 1795 febte eine beftimmte Sdulfheibe feit und 
zu: „Hierbei wird e8 zugleich jehr 
ig fein und befonders den Schützen 
nz richtigen Bielpunit nad der Natur 
je gewähren, wenn auf dem mittel: 
re eine menſchliche Figur in Yebens- 
malet wird, nach welder der Schüße 
gen am allerridtigften übt"; aljo 
Figurſcheibe war vorgejehen. Dann 
jummariih: „Da es nun gleichviel 
er Schütze feinen Feind in den Kopf 3 
ben unterften Theil der Füße trifft, ” 
n in der zu führenden Schußtabelle 
In, fo in bas mittelfte Feld lagen, 
er Schuß, die in die Seitenfelder 
in der Rubrik die Scheibe ge- 
‚ und die das ganze Viered nicht be- 
unter vorbeigejhofjen notirt.“ 
te Ergebniffe der Schießausbildung 
x zu urtheilen. Während fie nah Wachholtz, der felbft beim 
t Malſchitzky (Nr. 28) Schüpenoffizier geweſen ift, „für nichts 
m“ war, wird in den Oefehtsberidten von 1806 die Ueber: 
der Preußiſchen Schügen über die Franzöfiſchen Tivailleurs 
yemerkt und nur ihre geringe Zahl beflagt. 
er die taftifche Ausbildung beftimmte bas Reglement, die Schützen Verwendung. 
nen, „ganz fo wie die Fußjäger zu fechten.” Am 26. Februar 
ging darüber eine befondere gebrudte Inſtruktion. Die nad) 
id dem Neglement mit den Schützen vorzunehmenden Uebungen 
often: und Batronilfendienft, als Sicherung der Marſchkolonnen 
Chaine“ vor einer Gefechtsftellung bildeten ein großes Programm, 
; aber mehr als einige wenige Felddienftübungen kaum aus- 
. À. U. Beiträge und Soridungen, Heit 5. 6 
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geführt werden fonnten.*) Hier fommt vorzugsmweife in Betracht, wie 
die Gefechisthätigkeit der Schützen in Verbindung mit ihrem Bataillon 
gebadt war. „Wenn ein Regiment oder Bataillon, um einen Boften 
zu emportiren, avanciret, fo können fi die Schügen etwa 100 Schritte 
vor der Fronte vertbeilen, vor den Pataillons her avanciren, um durch 
ihr Feuer dem Feinde Abbrud zu thun und ihn in Gonfufion zu 
bringen, ehe die Bataillons heran fommen.**) Wenn aber das Bataillon 
oder mehrere Bataillons auf die Schußweite an den Feind berantommen, 
ziehen ſich die Schügen auf beiden Seiten ab, und folgen dem Bataillon 
oder Negiment, welchem fie alsdann die Flanquen deden fünnen. Stehet 
aber ein Regiment oder Bataillon in einem Poften, wo es einen 
feindlichen Angriff aushalten foll, jo werben ebenfalld die Schügen etwa 
100, aud nad) Befinden mehrere oder wenigere Sdritte vor der Fronte 
an ſchickliche Derter poftirt, damit der Feind durch fie nit nur auf: 
gehalten werde, jondern auch einen betrüdtliden Verluſt leide, ebe er 
zur würdliden Attaque kommt, dadurch aud wo möglih in Gonfufion 
gebradt werde und die ganze Attaque aufgebe.” So modern die 
alles flingt, jo ift es bod rein im Sinne der alten Taktik gebadt. 
Was damals ein „Poftengefecht” genannt wurde, ift {don erörtert worden. 
Die Schützen follten dabei etwa den Dienft der Oefterreihifhen Grenzer 
thun und dazu dienen, „feindlihe Panburen (!), Jäger oder Schüßen 
in Reſpekt zu erhalten und fie zu verhindern, daß fie nicht ins 
Bataillon herein ſchießen können.“ Im Heinen Kriege, bei Einzelfämpfen 
in Wald- und Bergland, bei Borpofteniharmügeln und im Vorgelände 
belagerter Zeitungen oder verihanzter Stellungen war bas zerftreute 
Gefeht der leichten Infanterie am redten Orte, dort modte fie fit 
mit Kroaten und Panduren berumidlagen, im großen Shladtenangriff 
wat kein Plag für fie. ***) So blieb die Grundauffaffung bis 1806, 
und ebendeshalb tam es nicht zu einer zwedmäßigen Verbindung zwiſchen 


*1 Happort vom Grerziren der Schügen des Regiments Grevenig (Nr. 57; im 
Sabre 1798, gedrudt bei v. Tayjen, Die militärijche Thätigkeit Friedrichs des Großen 
während jeines legten Lebensjahres, S. 131ff. 

**, Die Aufitelung war ſchachbrettförmig. Tic beiden Schügen einer Rom: 
luden und feuerten abwechſelnd. Im Vorgehen und Zurüdgehen wurde jo gefeuert 


wie bi$ 1885 von den „Schügen in den Intervallen.” 
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geſchloſſenen Gefedtsformen und der zerftreuten Fechtweiſe, obwohl 
erft die Revolutionskriege und die Erfolge des Generals Bonaparte 
3orzüge einer folden Vereinigung zeigten, fonbern jhon viel früher 
ftige Soldaten wie der Marſchall von Sadfen darauf bingewiefen 
n.*) 
Aud die Verwendung der Füfilier-Bataillone erfolgte nicht in enger 
indung mit ber „ſchweren“ Infanterie. Die Füſiliere ererzirten im 
:meinen, abgefeben von der zweigliedrigen Aufftellung, bei der das 
erfallen des erften Gliedes wegftel, ganz wie die übrige Infanterie. 
Füfilier-Neglement fab aud vor, daß „leichte Infanterie, welches 
ders in Wäldern und coupirten Gegenden zu gejdeben pflegt, 
In oder à la debandade gegen den Feind avanciret“, nähere Vor⸗ 
ften darüber enthielt es niht. Eine im Reglement angegebene 
ymwärmattaque”, bei der die beiden Xlügelpelotons ſchwärmten, fiel 
3 fort und wurde burd das Ausfhwärmen je einer Sektion ſämmt⸗ 
: Züge erfegt. Wichtiger war, daß den leichten Bataillonen bei ihrer 
tung viele Offiziere zugewiejen wurden, die wie Gneiſenau jenfeits des 
meeres den Kampf in zerftreuter Ordnung gegen die Amerikanijchen 
men kennen gelernt hatten, und deren praktiſche Erfahrung gerade 
dieſem Gebiete mehr Werth Hatte als reglementarifche Feſtſetzungen.“*) 
Inſtruktion des Königs von 1798 wies aud darauf bin, „daß der 
läre Felddienſt durch allerhand Ideen und der gegebenen Sup- 
ion zufolge fid nad den Umftänden plitren und folglich bas eigent- 
Manveupre nah dem Terrain ihr — der Füſiliere und Jäger — 
btftubium verbleiben muß.“ Die Füſiliere haben fid ſowohl 
en Revolutionskriegen wie 1806 und 1807, wo fie gebraudt wurden, 
ı Gegnern durchaus gewachſen gezeigt, aber ihre an fid geringe 
| und eine unglückliche Xruppenvertheilung bewirkten, daß nicht nur die 
ver Armee vorhandene leichte Infanterie in den Entſcheidungsſchlachten 
großen Theil fehlte, fondern daß man aud nod die Infanterie⸗ 
‚menter vielfah ihrer Schügen berauben mußte, um diefe an Stelle 
fehlenden leichten Æruppen zu verwenden. Die Preußiſche Haupt⸗ 
ee, die bei Auerjtedt fämpfte, Hatte überhaupt nur drei von den 


*) Réveries ou mémoires sur l’art de la guerre, Haag 1756, 3. 40, 47 ji. 
##) (0. Franſecky), Oneijenau. Beibeft zum Wilttär-Mochenblatt 1856, S. 28 ff. 
6* 
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24 Preußiſchen Füfilier-Bataillonen bei fid, und bieje drei ſowie das 
Weimaride Scharfihügen-Bataillon befanden fih am Ende der Armee.*) 
Dafür aber wurden 3. B. die Schüßen der Divifion Schmettau beim 
Beginn des Vormarſches zur Uvantgarde und zu größeren Seiten- 
patrouillen abgezmeigt, und die meiften haben im Laufe der Scladt 
ihre Zruppentheile nicht miedergejeben.**) Aehnliche Entjendungen ter 
Schützen von Infanterie-Regimentern zur Bededung einer Batterie, zur 
Bejetung eines Buſches kommen mebrfad vor, meift mit der Wirhmg, 
daß die Truppe, jobald fie in den Kampf trat, überhaupt feine Schützen 
mehr bei fig hatte. 

In einer aus der Gefangenſchaft in Soifjons vom 13. Juni 1807 
datirten Denkſchrift faßt Prinz Auguft von Preußen jein Urtheil über die 
Schützen dahin zufammen: „Man bat den taktiſchen Zweck derjelben 
größtentheils verfannt und fie entweder als leihte Truppen gebraucht oder 
faft nur als eine Pflanzſchule für die. Unteroffiziere betradtet. Man darj 
nur theils den Gebraud der Schügen in den beiden Kriegen gegen die 
Franzoſen und bei den meiften Friedensmanövern, theils die Inſtruktion 
zum Crerziren derfelben unterjuden, um fig hiervon zu überzeugen. 
Die Schügen müfjen nur im Nothfall als leichte Truppen dienen und 
niemals von ihrem Bataillon getrennt werden. Sie find ganz vor: 
züglich dazu bejtimmt, in Verbindung mit der Linieninjanterie zu handeln 
und dur ihr wirkſames Teuer den Angriff derjelben vorzubereiten und 

vendung des zu unterftügen. Der Mangel an leihten Truppen bat jehr häufig diejen 
rs Mißbrauch verurjadt und ift ein neuer Beweis der Nothwendigkeit, 
das dritte Glied als Schügen zu gebrauden."***) Es war kein 
neuer Gedanke, den der Prinz in den legten Worten ausfprad. Die 
durh KabinetS-Drdre vom 20. November 1807 eingeführte Verwen- 
dung des dritten Gliedes zum Schügendienft,F) die der Fechtweiſe der 
Preußiihen Infanterie von den Befreiungskriegen bis um die Mitte des 


*, v. Lettow, 1, 334. 

**, Sine ähnliche Verwendung der Schügen kommt übrigens auch bei den 
Potsdamer und Berliner Manövern vor 1806 oft vor, es werben jogar ganit 
„Schügen:Bataillone” aus ihnen gebildet und wie Füfilier-Bataillone verwenden. 
Nicht jelten martiren die Schügen aud den Feind; ſie ftörten dann weniger das 
Bild der reinen Linientaftif. 

RR), (Scherbening), Reorganiiation nad) dem Tilfiter Frieden I, 176. v. der 
(Sols, Roßbach und Jena, ©. 278. 

+ Scherbening I, 137. 
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19. Sabrhunbderts ihr Gepräge gegeben, und aus der fi die Rompagnie- 
folonnentaftit entwidelt bat, läßt fi) gleich fo vielen anderen Einrichtungen 
der Reformaeit ſchon über bas Jahr 1806 hinaus nad rüdwärts ver- 
folgen. Daß das alte Feuer aus drei Oliebern, von denen das erfte nieber- 
fniete, große Mängel und daher viele Gegner hatte, tft bejproden 
worden. Bu zwei Gliebern zu manövriren, war die Infanterie ſchon 
feit der fpäteren Zeit Friedrihs des Großen gewöhnt, denn die zwei- 
gliedrige Rangirung bot ihr die Möglichkeit, aud während der Be- 
urlaubungsmonate Truppenübungen mit wenig verringerten rontbreiten 
vorzunehmen, was namentlich bei den Berliner und Potsdamer Manövern 
oft geihah. Bei der Errichtung der Füfilier-Bataillone wurde die Auf- 
ftellung zu zwei Gliedern für diefe als Grundform eingeführt, und bei 
der gejammten Infanterie war wenigitens das Feuer zu drei Oliebern 
1806 fon abgeſchafft, denn wir jahen, daß gegen Infanterie jeit 1805 bas 
erjte Glied nicht mehr nieberfiel, fondern nur die zwei vorderen ſchoſſen. 
und daß bei der Abwehr von Kavallerie ſowohl in Linie wie im Karree 
das erite Glied zwar noch niederfniete, aber nur Die zwei binteren 
feuerten. Der Boden für eine befondere Verwendung des dritten &liedes 
wat alfo vorbereitet. Aber der Gedanke, ein volles Drittel der In⸗ 
fanterie zum Schüßengefeht auszubilden, brad fi erſt allmählih Bahn. 
Die Uebergangsftufe bildete zunächſt die Formirung befonberer „Ne- 
jerven aus dem dritten Gliede.“ ‘Damit follte einem der Haupt- 
nachtheile der Linienaufftellung, dem gänzlihen Fehlen einer Xiefen- 
gliederimg und eines Flankenſchutzes*) bei dem einzelnen fümpfenden 
Zruppentbeil begegnet werden. Bier fcheint ein Defterreichifches Vorbild 
eingewirft zu baben. 

Unter den Heeren der Roalitionsmüdte, die ſich in den Revolutions⸗ 
friegen der Franzöſiſchen „Hordentaktit” zu erwehren hatten, waren bie 
Ratjerlien befonders übel daran. Gerade in den Oefterreidhifchen Nieder- 
fanden und in Oberitalien begünftigte bas durchſchnittene mit Kulturen 


*, Als Nothbebelf bog ein auf einem oder beiden Flügeln nicht angelehntes 
Bataillon die Flügelpelotons als Defenfivflanten zurüd, jo dak es annähernd die 
Figur eines „halben Mondes” annahm, vergl. die Skizze des Reglements 
1788, ©. 88, Kommando: Flanquen formirt! Beim Yurüdgehen marſchirten 
die Flanken in Neihen vorwärts der Flügel, jo dab bas retirirende Bataillon 
dann eine Art offenes Karree bildete. In größerem Berbande wurden aud ganze 
Bataillone jo als Flanken angehängt. j 
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bebedte Gelände die regelloje Rampfmeife des Tyeindes,*) der ohnehin 
in der Ueberzahl war und mit feinen loderen, an feine Srontbreite 
gebundenen Schwärmen die gefdloffenen Linien überall umfafite, bie 
Slanfen und den Nüden ihrer Aufftellung bedrohte. Die Oeſter⸗ 
reichiſchen Generale der alten Schule begegneten der Weberfluthung 
burd die Œirailleurmaffen, die die levée en masse über fie aus: 
f@üttete, im Großen mittelft des berüdtigten Kordonſyſtems, und auf 
dem Gefechtsfelde follte bas Uebel gleichfalls burd Verlängerung und 
Ausdehnung der Fronten belämpft werden. Um dem Gegner breitere 
Fronten entgegenzuftellen, als e8 bei der dreigliedrigen Aufftellung möglich 
war, und um einen befieren Schub der Flanken ſowie bemweglidye 
Reſerven hinter der vorderen Linie zu erhalten, die zugleich ein befonderes 
zweites Treffen erjparten, wurde am 12. März 1794 bei der Armee 
des Prinzen von Koburg in den Niederlanden die Bildung einer 
befonderen Divifion des dritten Gliedes bei jedem Bataillon verfügt.**) 
„alle Bataillons jobald fie irgendwo aufmarjdieren, formiren augen: 
blidlig drei Sompagnien aus ihrem dritten Gliebe Hat bas 
Bataillon ein zweites Treffen hinter fib, jo ftellen fich diefe Kompagnien, 
jebe hinter der Mitte ihrer Divifion, ***) in der Diftanz von 
50 Säritten. Hat man fein zweites Treffen, jo ftoßen feine aus dem 
dritten Gliebe formirten Sompagnien zufammen, maridiren auf 
200 Schritt zurüd und ftellen fih unter dem Kommando eines dazu 
ernannten Hauptmanns mit ihrer Mitte gegen die Mitte ihres Bataillons 
als im zweiten Treffen. . .. Wenn abmarjdirt wird, fchliegen ſich 
dieje aus dem dritten Gliede formirten Kompagnien jederzeit auf das 
Hurtigfte an das Bataillon an und find alfo im Kolonnenmarſch als 
drittes Glied eingetheilt.“ Aus diefer befonderen Formation des dritten 
Gliedes bat fid ſchnell feine in das Oeſterreichiſche Reglement von 150: 
aufgenommene bejondere Verwendung zum Schützendienſt entwidelt. Die 


* General Deſair jchreibt 3. 9. 1797 feinem StabSchef Regnier von einer 
Reife zur Armee von alien: „Sur 800 lieues parcourues par moi, je n'ai 
pas vu un terrain à mettre un escadron en bataille: partout des fossés, 
vignes, marais, plantations découpant le pays. Cela explique le genre 
de guerre fait par le générul Bonaparte: toujours destirailleur: 
et des colonnes“. Belhomme IV, 158. 

#*, Anhang 30. 
”** Tas Bataillon hatte ſechs Rompagnien, die zu je zweien eine Tivifion bildeten. 
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Annahme des zerjtreuten Gefechts ging bei der Defterreichijchen Infanterie 
unter den berührten Einflüffen des Geländes fo raſch vor fid, daß die 
obere Truppenführung ſehr bald gegen die überhandnehmende Auflöjung 
einjritt. 1196 hören wir fhon: „Der Krieg in Flandern und in dem 
dortigen meift fo coupirten Terrain, daß es nicht möglih war, in ges 
ſchloſſenen Fronten anzugreifen, bat für die Armee die üble Folge nad 
fid gezogen, daß nicht allein die Begriffe des gemeinen Mannes, jondern 
felbft des Officiers über die wahren Mittel, den Feind mit Erfolg an: 
zugreifen, fi verlebrt und der Angriff en tirailleurs aud 
felbft bei der Linieninfanterie beinahe der einzige ift, den 
man bei den widtigiten Begebenheiten anwendet, oder worin er mentgitens 
ausartet”.*) Diejer „Angriff en tirailleurs“ war aber nit ein plan- 
mäßiges Schüßengefedht, fonbern eine Schwarmattade der durch das 
ichwierige Gelände auseinander geratbenen Linien, ganz wie urſprünglich 
bei den Tranzofen;**) der Führung drohten dabei die Zügel zu ent- 
gleiten, und wie die Franzöſiſchen Generale das Schügengefeht all» 
mählih einfräniten, um die Gefedtsleitung wieder in die Hand zu 
befommen, jo bot ihren Gegnern die „Neferve des dritten Gliedes“ ein 
Mittel, die Abwehr der Plänkler burd beſondere zerftreut fechtende 
Adtbeilungen zu bewirken, ohne daß die gejchlojjenen Verbände und die 
zujammenbängenden Fronten dabei verloren gingen. 

Sm Preußen ging die Entwidlung Tangfamer vor fit. Während 
der Revolutionstriege ift eine bejondere Verwendung des dritten Gliedes 
zum zerjtreuten Gefecht noch nirgends nachzuweiſen. Wo Füfiliere und 
Jäger nidt zur Stelle find, um die feindlihen Plänkler abzuhalten, 
und wo fih die Schügen der Infanterie ihrer nicht mehr eriwehren 
fönnen, ift es üblich, fie durch vorgerufene Freiwillige zu verftärken, 
die dann ein improvifirtes Schützengefecht führen. ***) Dagegen war, 


*) Beiträge zur Gejchichte des Defterreichiichen Heerwejens, Wien 1872, I, 139. 

**), Ter Ausdrud „attaquer en tirailleurs“ für ben Bajonettangriff einer 
gefchlofjenen Truppe, die fur; vor dem Einbruch die Glieder löſt und fi auf 
den Feind ftürzt, findet fi) noch 1806 ; das 16. leichte Regiment madt 3. B. bei Jena 
einen Angriff in gejchloffener Linie „jusqu’& portée de pistolet; se pré- 
cipitant de là en tirailleurs, elle — la ligne — enleva pied à pied et 
de vive force 11 pièces de canon et contraignit l’ennemi à quitter le plateau 
jonché de ses morts et de ses blessés“. Foucart, Jena ©. 658. 

###) v. Reide I, 95. Aud 1806 kommt dies vor. 


88 Die Gefechtsausbildung der Preubifhen Infanterie von 1806. 


wie fon bemerft, in Preußen die Aufftellung au zwei ftatt drei 
Oliebern für Exerzirzwecke längft üblid und ohne meiteres aud im 
Ernftfalle anwendbar. Die „Inſtruktion für mein Regiment“, Die 
Herzog Friedrih von Braunfhweig 1791 druden ließ, giebt ausführlide 
Vorſchriften darüber, Züge aus dem dritten Gliede zu formiren, ganz 
ähnlich wie e8 von 1812—1876 reglementarifh war. Die vier Züge 
des dritten Oliebes werden hinter den geraden oder ben ungeraden 
Zügen des Bataillon gebildet und fchieben fih dann nad) rechts oder 
linfs oder nad der Mitte zufammen. Offiziere, Unteroffiziere unt 
Schützen jollen ftets jdon vorher für diefe Züge adgetheilt werden. Sehr 
ähnlich ift ein langer Artikel in der Inſtruktion des Fürſten Hohenlohe 
für die Niederfchlefiiche Ynipeltion vom 27. April 1797, und diefer führt 
ſchon die Ueberfhrift: „Von der Formirung des 3ten Sliedes 
zur Reſerve“. AS Zweck diejer Reſerve wird angegeben, „die 
Flügels zu verlängern und den Feind in die Flanke zu nehmen, dieſem 
damit gänzlih in den Nüden zu gehen, einen Poften zu befegen, deſſen 
Behauptung, wenn man zum Rückzug genöthigt werden follte, von 
Wichtigkeit ift, u. |. mw.“ Eine Anlehnung an die Oefſterreichiſche Vor⸗ 
Schrift ift hier nod nicht erkennbar, wenngleid der Grundgedanke derfelbe 
it. Im Juli 1798 madt dann aber der Feldmarſchall v. Möllen: 
dorff den Berliner Regimentern eine „Inſtruktion wegen Formirung 
eines zweiten Treffens aus dem dritten Gliebe, wie e8 von Sr. Königl. 
Majeftät bei feinem Megiment eingeführt worden“, zur Cinübung 
befannt, und diejer Inſtruktion folgt ein ganz gleiher Befehl des 
Königs vom 2. Mai 1802 über die Formirung eines - zweiten Treffens 
aus dem dritten Gliede, „die verfdiebenen Inſpektionen nod gänzlich 
fehlt". Bier num fdeint das Defterreihiihe Vorbild unverlennbar zu 
jein, felbft die Zahlen der Abftände ftimmen, und die Vermuthung liegt 
nahe, daß der König fdon als Kronprinz während der Rheinfeldzüge 
von dem Serfabren der Verbiindeten Kenntniß erhalten und es dann 
zunädft bei jeinem eigenen Regiment eingeführt babe. Auf das 
Kommando „Das dritte Glied in Zügen formirt” foll ſich bas dritte 
Glied des Pataillons 50 Schritt dahinter auf das dritte Glied des 
vierten Zuges in fünf aweigliedrige Pelotons zujammenziehen, die dem 
Bataillon auf 200 Schritt unter Kommando des ältejten Kapitäns 
folgen. Die Verallgemeinerung diejer Einrihtung durch den Befehl ven 
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1302 ift wahrfcheinlid auf den am 1. Mai 1801 aus Hannoverſchem 
in Preußifhen Dienft übergetretenen Oberftleutnant v. Scharnhorft 
zurüdzuführen, der gleihfalls die Oefterreibiiden Truppen in den Nieber- 
landen genau kennen gelernt hatte. Scharnhorft bat dem Könige nämlich 
bald nad feinem Webertritt eine Denkſchrift über die Verwendung des 
dritten Gliedes zur Bildung von „Reſerven“ eingereicht, die nicht er- 
balten, aber inbaltlih aus ben im Allgemeinen zuftimmenden Gutachten 
des Herzogs von Braunfchmweig und des Generalmajors v. Baftrow 
befannt ift*) Das dritte Glied foll zunächſt in der belannten Art zur 
Verlängerung der Front, zum Schuge der Slanfen dienen, aber aud 
zur Bededung vorgeihobener Batterien und zur Unterftügung der 
Schützen vorgezogen werden. Der Gedanke, die ,Divifion des dritten 
Gliedes“ dann gleih zur Berftärfung der Schügenlinie jelbft zu ver- 
wenden, lag banad fehr nahe, und diefer Oebante bat, nadbem die 
nReferven“ des dritten Ofiebes einmal Borjbrift geworden waren, 
nun aud in Preußen, leider vorerjt nur an wenigen Stellen, Boden 
gefaßt. Schon vom 30. März 1803 datirt die erfte Preußiſche Vor⸗ 
frift „Bom Gebraud des 3ten GOliebes zum Tirailliren“. 
GS war der durh Jena und Prenzlau jo unglüdlid gewordene 
Fürft Hohenlohe, der voranging, vielleiht ſchon angeregt durch Heinrid 
Dietrih v. Bülows 1799 erjchienene berühmte Schrift vom „Geilt des 
neueren Kriegsjyftems“,**) die unter lebhaftem Widerfprud der alten 
Schule für das Tirailliren eintrat, dies „Spulgefpenft der neuen Rriegs- 
funft*, wie es im „Anti⸗Bülow“ hieß. 8 22 des Sobenlobefhen 
Oteglements für die Niederjchlefiiche Inſpektion lautete: 

„&8 kommen im Kriege oft Aülle vor, mo es nothwendig oder 
vortbeilhaft ift, den Feind durch Zirailleurs anzugreifen; oder mo man, 
von ihm auf bieje Art angegriffen, fit genöthiget fiebet oder feinen 
Bortheil darin findet, fid ebenfo zu vertheidigen. Wenn nun gleich 
bieje Art des Infanteriegefechts eigentlih nur für die leichte Infanterie 
und für die Schügen der Linieninfanterie gehört, fo lehrt bod die Er- 
fabrung, daß nicht immer leichte Infanterie auf jolden Punkten gegen- 
wärtig fein fann, und daß die Anzahl der Schützen nicht groß genug 

*) Anhang 81. 


*#) Fürft Hohenlohe war ein Gönner Bülows, val. beffen Vorrede zur „Neuen 
Taîtit der Neuern wie fie jeyn jollte”, Leipzig 1805, I, S. XIV. 
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ift, um auf diefe Art anzugreifen oder fid zu vertheibigen. Das dritte 
Glied der Linieninfanterie könnte aljo mit Nuten hierzu angewendet 
und auf folgende Art dazu abgerichtet werben: 

a) Auf ein Signal, wozu bas in der Allerhöchſten Rabinets-Orbr 
vom 18. uni 1801 zum Schwärmen beftimmte Signal Jr. 5 an: 
gewendet werben fünnte,*) ziehet fih bas 3te Glied vor. 

b) Die erite Hälfte des 3ten Gliedes eines jeden Zuges (br 
Züge werden zu 18 Motten angenommen) madt rehtsum; die 2te Hälfte 
lintsum . . . 

c) Das 3te Glied läuft nun bergeftalt vor (mobei die Lente 
beffelben das Gewehr Leber nehmen, und die Patrontaſche mit der 
rehten Hand anfaffen), daß die erfte Hälfte defjelden um den rechten 
Flügel, die 2te Hälfte aber um ben linken Flügel herumläuft“. Dam 
wird 30 Schritt vor der Linie die [don bei den Schügen erwähnte 
Schadhbrettaufftellung angenommen, Zwiſchenraum 1/ Schritt, bas 
hintere Olted 3 Schritt hinter dem vorderen auf ben Lücken. Bon 
jeder Rompagnie gehen ein Offizier ſowie von jedem Zuge 2 Unteroffiziere 
vor, dazu von jedem Bataillon der ältefte Kapitän oder ein ſchließender 
Stabsoffizier. 

nd) Wenn das Signal zum dargiren gegeben wird, fo Dargiren 
alle graden Nummern auerft, aber doch nicht sugleid, und dann medjeln 
die Glieder mit einander bergeftalt, daß immer die beiden Leute, die 
im Gliede neben einander ftanden,**) fid unter einander ver: 
theidigen.“ 

Dann folgen Beftimmnngen über das Schwärmen aus einer im 
Bormarih befindlichen Linie, Wiedereintreten des dritten Gliedes auf 
Signal und Sormiruug der befannten „Reſerven“ aus dem dritten 
Gliede, falls es [don ausgeſchwärmt war, aljo Sammeln der Schügen: 
züge hinter dem Bataillon. 

CS tft ein eigenes Verhängniß, daß gerade die Niederſchleſiſchen 
Regimenter denen der Fürſt hier mit weitblickendem Verſtändniß für 


*) Co it bas bis 1888 üblich geweſene Signal Schwärmen, das jetzt no. 
langſam geblaſen, als Wecken in Geltung iſt. Jahrbücher für die Armee und 
Marine 1889, €. 90 ff. 

**) d. h. in der geſchloſſenen Ordnung. Nah dem Sdmärmen ftchen ſie 
Ichräa Hinter einander. 
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die taftiihen Forderungen der Zeit den richtigen Weg gewiefen hatte, 
31/3 Jahre jpäter unter jeinem eigenen Kommando jo bitter empfinden 
mußten, was verjäumt worden war. Aber die Hohenloheſche Boridrift 
gab fich felbft nur als Empfehlung und Rathſchlag für gewiſſe Fälle 
und Tam gegen den berrihenden Abſcheu wider die jansculottifche 
Fechtweiſe und gegen die einmal im Sattel fitende lineartaktiſche Routine 
nicht vedt auf. Selbft bei des Yürften eigenem Breslauer Regiment 
läßt fit aus den Rriegsalten von 1806 eine folde Verwendung des 
dritten @liebes nit erkennen. Bei der Mobilmahung von 1805 
wurde durch Kabinets-Ordre vom 5. Oktober die jhon 1802 ein- 
geführte Zufammenziehung des dritten Oliebes als ,Rejerve”, die an 
manchen Stellen ſcheinbar wenig Anklang gefunden hatte,*) nochmals für die 
ganze Armee befoblen und im Winter 1805 auf 1806 nachweislich häufig 
geübt. Auch feine Verwendung zum zerjtreuten Gefecht, von der bie 
Ordre von 1805 noch immer nichts fagte, ift nicht auf die Hohenlohejche 
Inſpektion beſchränkt geblieben, fondern in Berlin 3. B. beim Grenadier- 
Bataillon Prinz Auguft (Nr. 1/13) und auch wohl nod andermärts 
eingeübt worden, aber fole modernen Beftrebungen waren, von den 
güfilieren und Jägern abgejeben, bod nur vereinzelt. Die Mafje der 
Infanterie madte auf dem halben Wege Halt. Die Garde belam, wie 
erwähnt, eine verdoppelte Schügenzahl. Im übrigen blieb Alles beim 
Alten, obwohl die politiihen PVerhältniffe fi immer ſchlimmer ver- 
widelten. 

Dean findet nun in der 1820 erjienenen „Chronologijchen Ueber- 
fidt der Gejdidte des Preußiihen Heeres" von dem Hauptmann 
v. Giviacv, der 1806 Fähnrich im Regiment Zweiffel (Nr. 45) war, 
folgende auffällige Bemerkung: „Yon jebr mejentlihem Einfluß konnte 
die Verordnung vom Yabr 1806 über den Gebraud des dritten Oliedes 
zum Zirailliven werden, wenn Zeit geblieben wäre, jolden nad jeinem 
wahren Geift aufzufaffen und auszubilden. Der Ausbruch des Kriegs 
verbinderte dies. Nur wenige Negimenter madten am Tage der Schlachten 


*) Das Kommandobud für die Weftfälifchen Regimenter von 1804 enthält die 
„Formirung eines 2. Treffend aus dem 3. Gliede” mit der Bemerkung: „it nad 
der Berliner Garniſon bloß einzuüben.” In dem „Entwurf“ der Crperimental: 
fommiffion vom 6. 8. 1804 heißt es, daß dies „S. À. M. bei den Garden und den 
Regiment König und bei allen Iinfanterie:Regimentern der Armee eingeführt miffen 


mnlilen ‘’ 


99 Die Gefehtsausbildung der Preußiſchen Infanterie von 1806. 


an der Saale von ihrem dritten Gliede diejen Gebraud. Unter diejen 
gehört namentlih das Negiment Bweiffel, welches faft aus lauter Ein: 
ländern (Bayreuthern) beftand.“*) Eine Verordnung vom ‘Fabre 1806 
über den Gebrauch des dritten Oliebes zum Tiraillicen bat fit durdaus 
nicht auffinden laffen. Da die Inſpektion der Fränkiſchen Regimenter 
gleihfalls bem Fürſten Hohenlohe unterftand, jo fünnte man an beffen 
Neglement von 1803 denten, aber dagegen fpridt die Bemerkung, es fe 
zur Einübung feine Zeit geblieben. In einer nad den Schladten in 
Thüringen entftantenen Aufzeichnung des Königs, die der Inſtruktion 
für die Generale bei der Armee in Oftpreußen vom 23. November 1806 
wörtlich zu Grunde liegt, will jih diefer immer noch mit zehn Referve: 
ihügen pro Rompagnie begnügen und bemerit: „Ob das dritte Glied 
der Infanterie nah der Regel Nejerve formiren foll oder ob foldyes 
nur bedingungsweife zu beobachten, wäre näher zu erwägen."**) Bon 
feiner Verwendung zum zerjtreuten Gefecht ift auch hier noch nicht die 
Rede, und erft in einer eigenhändigen Vorarbeit des Königs für die Arbeiten 
der Reorganifationstommiffion vom Juli 1807 febt er feft: „Das dritte 
Glied wird durdgängig zum Schügendienft gebraudt . . . die jetigen 
Schützen gehen ganz ein.“ ***) Außer dem ganzen dritten Gliede follen 
zum Erjag des Abgangs nod 20 bis 30 Mann jeder Rompagnie zum 
Schütendienjt angelernt werden. Dur Kabinetsordre vom 20. November 
1307 traten bdiefe Vorfehriften dann ins Leben. Nach allem erjcheint der 
Erlaß einer entipredenden Beſtimmung jhon vor den Saaleſchlachten wenig 
wahrſcheinlich, wenn es aud bei der Menge kurz vor der Entſcheidung theils 
geplanter theils befohlener Neuerungen in Formation, Bewaffnung, Aus: 
rüftung, Erſatz, Fechtweiſe 2c. und bei der Zerfplitterung der alten Aften 
nidt ganz ausgefchloffen ift, daß in der That eine folde Verordnung 


*) S. 449. Auch S. 105 wird unter den Armeeveränderungen vor dem Kriege 
1806 als lette erwähnt: „Erfte Beftinnnung, nach welcher das dritte Glied der In 
fanterie zum Tirailliren vorgezogen werden fol.“ Ueber die Einlünderzahl des 
Regiments Zweiffel |. Anhang 9. 

#*) Scherbening I, 12—13. In der Jnjtruftion vom 23. 11. 1806 beißt es. 
das „die im erften Treffen befindlichen Linien-Bataillone ſich füglich in zwei Glieder 
ftellen und aus dem dritten Nejerven hinter ihren Bataillons, ebenfalls auf zwei 
(lieder gefett, formiren können, um da, wo Lüden entfteben, jogleich einrüden su 
können.“ Höpfner III, 719. 

RR, Scherbening I, 137 und Beilage Ta. 
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im September oder Oktober noch ergangen wäre. Wirkungen bat fie 
jedenfalls nicht mehr gehabt. 

Schon vor 1806 ſchrieb Heinrich Dietridh v. Bülow: „Die Schlachten 
der Zukunft werden burd Tirailleurfeuer entſchieden.“ Bülow liebte 
Paradoren. Er bat aud erklärt: „Schlachten entfcheiden nichts mehr. 
GS werden feine Schlachten mehr geliefert werden.” Im erjten alle bat 
nun die Gelhidte dem Propheten mehr Recht gegeben als im zweiten, und 
baber wird er oft als einer der wenigen Weitblidenden genannt, Die 
wußten, was noth that. Aber die innere Berechtigung der eriten Weis- 
jagung war zu jener Zeit nicht viel größer als die der zweiten. Die 
gewaltigen Gortidritte der Feuerwaffentechnik, fie ganz allein, haben dem 
Schüsgenfeuer die ausfchlaggebende Rolle auf den Schlachtfeldern verſchafft, 
und niemand konnte fie vorausahnen. Das Einzelfeuer des glatten Stein- 
Ichloßvorderladers aber vermochte nur unter bejonderen Verhältniffen eine 
jelbftändig entjcheidende Wirkung bervoraubringen. Um gerecht über 
den Streit der Geilter für und wider das zerjtreute Gefeht zu urtbeilen, 
der in ten Sabren vor 1806 die militäriſche Welt jo lebhaft erregte, 
erjeint es geboten, die damaligen Öefechtserforderniffe nicht nad) taftifchen 
Anſchauungen zu beurtbeilen, die einer weit fpäteren Zeit angehören. 
Nicht Unbekanntſchaft mit der Maffenentwidlung von Schüten bat die 
Preubijhen Niederlagen herbeigeführt; denn ein Maffentiraillement, mie 
es die Franzöſiſchen Heere in den Revolutionskriegen betrieben hatten, 
wurde von der Napoleoniihen Armee 1806 jhon lange nidt mehr und 
ipäter nod weniger angewendet. Auch die Klagen über hochmüthige 
Blindheit gegen die Erfahrungen der Feldzüge in Süddeutſchland und 
Oberitalien, denen Preußen jeit dem Frieden von Bafel mit Gewehr 
beim Fuß zugejehen Hatte, werden wohl einzufchränten jein. ‘Denn 
diefelben, mitunter wörtlich gleihen Einwände, die in Preußen gegen 
das Plänklerweſen von den Vertretern der alten Schule erhoben wurden, 
finden wir aud in den Befehlen und Ynftruftionen der Oeſterreichiſchen 
Führer, die Jahr aus Jahr ein mit den Franzoſen und ihrer Kampf- 
art in Berührung blieben. Hier führte ſchließlich das praktiſche Rriegs- 
leben zu einer Wusgleihung der alten Anfhauungen und der modernen 
Bebürfniffe, keineswegs zu vorwiegender Zirailleurtattil.*) Syn Preußen 
dagegen blieb eine tiefe Kluft zwiſchen den Entbufiaften, die nach Bülows 

#) Anhang 92. 
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Art im Tiraillement die einzig wahre Rampfart erblidten, ein „Retournons 
à la nature“ aud auf militärifdem Gebiet für die höchſte Weisheit 
hielten, und ben zum praktiſchen verantwortliden Handeln Berufenen, 
denen das Bild der Haltlofen Franzöſiſchen Schwärme aus der Rhein⸗ 
fampagne vor Mugen ſchwebte, wo von Tirailleurtaktik gefproden wurde, 
und die außerdem auf die befonderen in Preußen Binfihtlih der Polen 
und der Ausländer bejtehenden jehr ſchwer wiegenden Bedenken Hi: 
fiht zu nehmen hatten. Fragen wir heute, welde Bedeutung damals 
dem zerftreuten Gefecht zufam, und was danach vor 1806 zu thun 
gewejen wäre, jo dürfte am bemeisträftigften erfcheinen, was in Preußen 
ſelbſt nach der Niederlage dafür geſchehen ift. 

Schon oben wurde bemerft, wie der König e8 noch mehrere Wochen 
nah der Schlaht von Auerjtebt für binreidend bielt, wenn die zehn 
Schügen jeder Rompagnie durch zehn Reſerveſchützen verftärkt würden. 
Das Ererzir-Reglement von 1812, Sharnborits Wert, ſchildert geradezu 
die Lage der Divifion Grawert vor Vierzehnheiligen in den bangen 
Bormittagsftunden des 14. Oftober, als Fürſt Hohenlohe auf das 
Korps Rüchel wartete, um den Angriff zu befeblen, und inzwiſchen die 
Franzöſiſche Uebermacht ihren Aufmarſch vollzog. Das Reglement be: 
ftimmt nämlid: „Steht ein Bataillon oder eine Brigade oder Linie 
im feindliden Geſchützfeuer einer feindlihen Linie gegenüber, obne dap 
beide fi) einander nähern, wie dies fo oft bei einem Theil der Armee 
in allen Schladhten der Fall ift, jo rüdt das dritte Glied mit oder 
ohne Kanonen vor und bildet das erjte Treffen oder gewifjermaßen die 
geuerlinie . .. Das dritte Glied fit hier, wenn der Feind nicht 
zu ſtark aufdringt, nur mit einem Theil zerftreut, mit einem Drittel 
bis büditens zwei Dritteln des Ganzen. Löſt fit das ganze 
dritte Glied auf, jo bat es in fi Fein Soutien und wird fih bald 
verfeuern." Gin Drittel des Schüßenzuges einer Kompagnie von 
170 Gemeinen (Etat vom 20. November 1807) ergiebt in der That 
nur eine Schügenentwidlung von etwa 20 Mann der Kompagnie. Aller: 
dings mußte diefe Zahl ftets ergänzt und im Nothfall verftärkt werden 
fönnen, und daher forderte das Neglement die Ausbildung des ganzen 
dritten Gliebes der beiden erften Bataillone jedes Megiments ſowie 
ſämmtlicher Füſiliere im Schützendienſt. 

So wurde dem zerſtreuten Gefecht etwa der gleiche Raum wie bei 
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den Franzoſen freigegeben. Auch diefe verwendeten dazu in erfter Linie 
nur die Voltigeurs, von denen jedes Bataillon unter feinen neun (feit 
1808 ſechs) Rompagnien eine hatte.*) Dies Maß genügte für die Auf- 
gaben, denen bas Schüßengefeht damals nur gemadfen war: Sicherung 
und Verſchleierung der eigenen Zruppenbewegungen, bis der Zeitpimft 
des gejchlofienen Ynfanterieangriffs gelommen war, phyſiſche und moralifche 
Loderung der taktiiden Ordnung beim Gegner. Im übrigen banden 
fig freilih die Franzoſen nicht an reglementariihe Grenzen, jondern 
löften in jedem Einzelfall Schügen nah Bedarf auf, fowobl von ben 
Linien wie den fogenannten leichten Negimentern. In Preußen dagegen 
war das zerftreute Gefecht der Maſſe 1806 noch ganz fremd geblieben. 
Weil hier die Ynfanterie, wie dargeftellt, nur in ganz unzureichender 
Weiſe gegen die Zirailleurs gerüftet war, der eine Theil dem anderen 
mit ftumpfen Waffen gegenübertrat, nur darum vermodte in den 
Schlachten an der Saale das Tirailleutfeuer, von der Franzöſiſchen 
Artillerie wirkſam unterjtügt, die Bedeutung eines entjcheidenden Sieges- 
faftors zu gewinnen, die ihm in der damaligen Schlaht im Allgemeinen 
nidt zukam. 

Oft find den Preußifhen Führern von 1806 ihre operativen Irr⸗ 
thümer als vornehmlichfte Urjade der Niederlage vorgeworfen worden, 
und fie find ihnen nicht abzunehmen. Aber es fehlte daran aud beim 
Gegner nidt. Das Korps Davout konnte bei Auerftedt febr leicht in eine 
verzweifelte Sage gerathen, vor fid eine faft doppelte Uebermadt, hinter 
fit bas tief eingefdnittene Saalethal. Die Hin- und Hermärſche des 
Korps Bernadotte amijden beiden Schlachtfeldern finden ein Seitenftüd 
in den Vorgängen hinter der Front des Korps Froſſard bei Saarbrüden. 
Es war ihre überlegene Fechtweiſe, die den Franzoſen jelbit in 
fhwieriger Lage mie bei Auerftedt den Sieg erringen half. Auf 
Preußiſcher Seite dagegen hätte felbft die größte Kunft der Operationen 
in der Niederlage geendet, denn die Preußiſche Snfanterie war nicht 
befähigt, den taltiihen Erfolg auf dem Kampffelde an fid zu reißen; 
ihre Ausbildung hatte ihr nidt das Rüſtzeug zur Belämpfung 
dDiefes Gegners gegeben. Daraus folgte auch wefentlih die furdtbare 


#) Die zwei Glitelompagnien der Bataillone (Grenadiere. und Yoltigeurs) 
wurden ftet8 in erfter Linie ergänzt, die Kompagnien der Mitte waren meift ſchwächer. 
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moralifge Wirkung der Niederlage. Auch Kolin und Kunersborf hatten 
die Preußen verloren, und fie hatten ſich getröftet, Maria Therefia 
müffe aud einmal eine Bataille gewinnen. Damals blieb ihnen die 
Zuverfit, daß das Kriegsglüd mwieberfommen müſſe, nicht deshalb allein, 
weil fie der höheren Operationstunft ihres Feldherrn vertrauten, von 
beffen ZTchätigleit der Musketier bod nur unbeftimmte Begriffe bat, 
fondern mehr nod, weil die Truppe von ihrer eigenen taftifhen Ueber- 
legenbeit, ihrer höheren Rampflraft überzeugt war. Dies Bewußtſein 
war jest gründlich zerftört; nur .bei der Kavallerie beftand es, mas 
ſich aud bei Zehdenid zeigte, der yranzöfifhen gegenüber noch immer. 
Bei der Infanterie aber empfand jeder Nefrut, daß foviel Mühe ſchwerer 
Friedensjahre umfonft gewejen war, die Unterlegenbeit der eigenen Gefechts 
Tunft gegen die des Feindes war überwältigend deutlih zu Tage getreten, 
und jest, mit dem Sujammenbrude des Gelbftvertrauens, fanten bie 
alten Fahnen in den Staub. 


— ni, D SSP ES RCE NE ET 


Anhänge. 


1. Scharnhorft, Handbuch für Dfficiere, III, (Hannover 1790), ©. 268 ff.: 
„Die Erfahrung lehrt, daß man bey dem orbinairen Gewehre, bey dem der Labe- 
ftod umgetebrt und die Pfanne bejchüttet wird, zum Laden 11 Secunden, und bey 
den mit cylindriichem Labeftod und conifhen Sünblod 8 bis 9 Secunden braudt; 
und daß zum Fertig, An und Feuer menigftens drey Secunden gebraucht werben. 
Es fann alfo bey dem orbinairen Gewehre ein Trupp 4 bis 41/9 mabl und bey 
dem neuen 5 bis 6 mabl in jeder Minute feuern.” Ueber die Feuergeſchwindigkeit 
mit dem „orbinairen” Gewehr Einzelichriiten 28—30, 437. 


2. Der Kapitän Graf v. Schmettau bat feinen ,Institutions de l’infanterie 
prussienne* von 1773 genaue Zeichnungen des ganzen alten Exerzirens beigegeben 
(Archiv des Kriegäminifteriums und Zeughausbibliothek). Vergleicht man fie mit 
denen, die Fürft Leopold von Anbalt:Deffau 1711 anfertigen ließ (nadgebilbet bei 
v. Eiditedt, Reglements und Snftruftionen der Churfüritlib-brandenburgifden Truppen, 
Berlin 1837), jo zeigt fih, daß der Unterfchied gering if. ES ift immer nod bas 
alte, au8 den 1690er Jahren ftammenbe ,Exercice von den Handgriffen mit der 
Flint”, worüber {don 1702 gebrudte Vorſchriften ergingen, das fi zum Theil bis 
1788 erhalten bat und ganz erft 1812 Beleitigt wurde. ©. 6. 

3. Die Ausländer, deren das Grenadier:Bataillon wenig über ein Fünftel 
der Geſammtſtärke zählte (S. 27), wurden von ben WMusfetier-Kompagnien ab: 
gegeben, die Einländer aus dem Kanton eingeftellt. Die Mannſchaft follte von 
guter Yührung, bei der Einftellung 20 bis 80 Jahre alt jein und nicht über (5 Fuß) 
9 Bol meflen. ES ift ein gewöhnlicher Irrthum, daß die Grenabiere der alten 
Armee bejonderd groß gemefen feien. Dies mar zu feiner Zeit der Fall. Das 
betannte, jeit 1716 ganz aus Grenadieren beftebenbe Regiment König Friedrich 
Wilhelms I. hatte eine Ausnahmeftellung. 

Die Auswahl der Dffisiere für die Grenadier-fompagnien erfolgte mit Ge- 
nehmigung des Snfpefteurs. Ein Regiment gab den Kommandeur, deffen Dienft: 
verhältnig „ganz mit bem eines Füfilierbataillonsinhaberd zu vergleichen” mar 
(Kabinet3:Ordre 28. 2. 1799), das andere den Adjutanten. 

4. Die Ylügel:Grenadier:Kompagnien der vier Garde:Bataillone (I. Bat. Garbe, 
Regt. Garde, Brenadier:Garde:Bat.) bildeten nad der die neue Formation einführenden 


Gftb., À. U. IL, Beiträge und Forſchungen, Heft 5. 7 
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Rabinets-Drdre vom 28. 2.1799 ein „Garde-Grenadier-Bataillon”, meift „Erenabier: 
Bataillon der Oarbe”, aud „Flügel-Grenadier-Bataillon” genannt oder nad) feinem 
Kommandeur ald Grenadier-Bataillon v. der Marwitz, v. Forfiner, v. Schwichow be 
zeichnet. Dies follte aber laut Kabinet3:Orbre vom 16. 5. 1799 nur in Friedenszeiten 
beftehen, während bei einer Mobilmadung die Kompagnien bei ihren Bataillonen 
blieben, die fomit je fed3 zählten. So geſchah ed aud 1806. 

Das Infanterie-Regiment Tauengien (Nr. 56) hatte nach der Abtretung von 
Ansbach feine Einländer, 108 bis 109 per Kompagnie, entlaffen müflen. CS befand 
fih beim Ausbruche des Krieged auf dem Marfche nad) Göttingen, wo es einen 
neuen Kanton erhalten jollte, befam Befehl, nad; Magdeburg zu rüden, wurbe hier 
auf Kabinet3:Ordre vom 6. 9. 1806 demobilifirt und war bei der Kapitulation 
der Geftung nod 61 Dffiziere, 117 Unteroffiziere, 38 Spielleute, 2 Artilleriften, 
10 Chirurgen, 394 Gemeine ftark, eingerechnet die beiden Grenabier-Sompagnien 
und das 3. Musletier:-Bataillon. Das GrenadierBataillon Herwarth (Nr. 45/56: 
beitand alfo nur aus den beiden Kompagnien des Regiments Zweiffel (Nr. 45). 


Das Infanterie⸗Regiment Chlebowski (Nr. 60) follte laut Kabinets⸗Ordre 
vom 23. 11. 1802 in Warſchau errichtet werden; bas 3. Mustetier-Bataillon des da: 
maligen Regiments Strahwig (Mr. 44) fam als 3. Bataillon des neuen Regiments 
nah Warſchau. Mit Rabinets-Drdre vom 7. 2. 1806 wurde der volle Friedens: 
verpflegungs> &tat des Regiments vom 1. 6. ab bei der General⸗Kriegskaſſe an 
gewiefen, jollte aber zur Erſparung der Errichtungskoſten bei dieſer einbehalten 
werden, die Formation felbft blieb nod ausgeſetzt. Auf Kabinets⸗Ordre vom 
8. 10. 1805 murden aus 400 beim 3. Bataillon inzwifhen nad und nad über 
defien eigenen Bebarf ausgebildeten Kantoniften zwei interimiftifhe Kompagnien 
gebildet und auf Kabinets-Ordre vom 31. 10. 1806 mit dem 3. Bataillon gufammen 
als ein Feld:Batailon mobilgemadt. Die Mehrzahl der Mannſchaft defertirte bald. 
Da die beiden Grenadier:Kompagnien, die mit denen des Regiments Zaftrom (Nr. 39 
das Grenadier:Bataillon Kollin bilden follten, nod gar nicht formirt waren, io 
hatte aud diefed Bataillon nur zwei Rompagnien. 


Statt der 30 Grenadier-Bataillone, die fib aus den 60 Regimentänummern 
der Infanterie ergeben hätten, beftanben alfo, da vier Nummern ausfielen (Ar. 6. 
15, 56, 60), nur 272%. 


5. CS gab beim Regiment nur zwei Adjutanten, einen bei jedem Ba: 
taillon, die mitunter beide „Regimentsadjutanten” genannt wurden. Sie wedjelten 
fih im laufenden Dienft, Parole, Wache ꝛc. ab, und beim Ererziren war einer bei 
jedem Bataillon. Bor 1806 hieß der ältere, der die laufenden ſchriftlichen Geſchaͤfte 
verjab, vorzugsmweife „Regimentsadjutant” im engeren Sinne. Der Regimentser 
hatte einen perjönlichen General: oder GeneralSabjutanten. Bei der Hälfte der 
Regimenter fam dann nod der Grenadieradjutant hinzu. 


6. Nach den Reglement von 1726 fommandirt der Bataillonsfommankut, 
nachdem der Major das Bataillon formirt bat: „Präjentirt daS Gewehr! Das Ge 
wehr auf die Schulter! Herr Obriftwachtmeifter, das Bataillon fol egerziren:” 
Am 1. 5. 1743 Schreibt À. L. v. Meyerind (oben ©. 5 Anm. ** an Prin 
Ferdinand von Braunfchmweig: „Daß Ihro K. M. befohlen haben, daß die 
Kommandeurs alles felber fommanbiren jollen, wird ohne Zweifel fon bewußt 
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fein. Der Major muß beim Bataillon nichts lommanbiren, aud nicht formiren, 
fonbern der Chef oder Kommandeur muß das Bataillon formiren und alles fomman- 
diren, (fo) daß der Major mit den Fahnen nur wieder herein reiten darf.” Dana 
Reglement 1743. 


7. Die Rompagnien hatten 1756/57 30 Mann Augmentation und zu ben bis- 
herigen 10 nod 10 ,,boppelte” 1ebertomplette eingeftellt. Gftb. Siebenj. Krieg I, 
115—116 und 126. Sie behielten bei der Demobiülmadung 1763 die Ausrüftung 
biejer 40 Mann, und von 1768 ab wurden die Berlinifhen und Märkifchen Re: 
gimenter wieder mit je 40, die Oftpreubijhen mit je 10, alle anderen mit je 20 
Mann pro Kompagnie verftärit, die anfangs nur als „Dispofttionsrefruten” in den 
Liften geführt, nad und nad aber wirklich eingejtellt wurden. 


8. Die Ueberfompletten wurden in ben Friedensverpflegungs-Etats nicht 
geführt, da fie während der Ererzirzeit durch den Rompagniedef aus den Rompagnie- 
eintünften unterhalten werden mußten. Sie traten aber im Felde, foweit ihre Zahl 
nicht ohnehin zur Dedung des Abganges an Kommandirten, Kranken, Ausreißern 
verbraucht wurde, fämmtli in Reih und Glied ein. 


9. 24 Infanterie-Regimenter in Oft, Meft:, Süd⸗, Neuoftpreußen, Schlefien 
und Ansbadj: Bayreuth hatten feit 1799 einen je nad der Volkszahl ihrer Kantons 
um 50, 80, 100, 130, Regiment Zweiffel (Nr. 45, Bayreuth) jogar um 180 Mann 
pro WMusletier:Bataillon erhöhten Cinländerftand, theilweije aud bei den 
Grenadieren mehr Einländer und entiprecdend weniger Ausländer. 16 Yüfilier- 
Bataillone (beide Dftpreubifden, beide Warjchauer, die Oberfchlefifhe und bas 
Bataillon Rabenau Rr. 13 von der Niederjchlefiichen FYüftlier-Brigade) hatten feit 1799 
einen um 40, 60, 80 Mann pro Bataillon vermehrten Einländerftand. Eine durch 
Kabinet3:Ordre vom 10. 8. 1805 angeordnete weitere Verminderung des Ausländer: 
und Vermehrung des Einländerftandes um je 10 Mann bei allen Mustetier: und 
Füftlier:Kompagnien follte binnen 10 Jahren (!) erfolgen, indem jährlih ein Ein- 
länder mebr eingeftellt würde. Bringt man den einen Einländer pro Rompagnie, 
der banad 1806 mehr eingeftellt wurde, in der ©. 27 gegebenen Aufitellung in Ans 
flag, fo find die Zahlen beim Musfetier-Bataillon 418 und 375, beim Füſilier⸗ 
Bataillon 365 und 296, entiprechend bei den vorftehend aufgeführten Truppentheilen 
mit 1799 erhöhtem Einländerftand. Eine nochmalige geringe Ausländerverminderung 
follte bei der 1806 geplanten Reuformation erfolgen (S. 21), fam aber nicht mehr 
zur Durdführung. 

10. Die Ererzirzeit betrug ſechs Wochen, nicht, wie Höpfner und Lettow 
angeben, nur vier. In den Friedensverpflegungs-Etats wurde die Exerzirzeit 
nicht nach ihrer thatjächlihen Dauer, fondern zu zwei Monaten angefeft, die 
Brodverpflegung für die Beurlaubten aljo für zwei volle Monate gewährt, um 
den Truppen die Möglichkeit zu geben, „Durch diefen Ueberſchuß die etwanige Mehr: 
auSgaben zu deden, die unvermeidlid) find und da eintreten, mo bejonderer Um: 
ftände wegen mehr Leute zum Dienft in den Beurlaubungsmonaten in der Garnijon 
behalten werden müflen, als der Etat beſagt.“ Immediat⸗Militär-Organiſations⸗ 
Kommilfion an Generaldireltorium 12. 3. 1799. 


11. 50 Kugeln, 30 Kartätihen maren der Inhalt der Progen, nicht, mie 
man angegeben findet, der Kartufhmwagen, die fid überhaupt nicht bei den Truppen, 
7%* 
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fonbern in den Trainfolonnen des Artillerieparf3 (Patffolonnen) befanden. Sie 
waren ſechsſpännig, wurden von zwei Knechten gefahren und enthielten 160 Kugeln, 
40 Rartätien. Man rechnete einen leichten jechspfündigen Kartuſchwagen auf die 
beiden Sechspfünder eine Bataillons, jo daß der ganze Munitionsvorrath pro 
Geſchütz 180 Schuß betrug. 

Mit den Kartufhwagen dürfen nicht die „Munitiondwagen”, d. b. Patronen 
wagen der Bataillone, verwechjelt werden, ©. 44. Diefe wurden zur „Artillerie“ 
der Regimenter gerechnet, da fie bei der Artillerie mobil gemadt und von Ar 
tilleriefnechten gefahren wurden. Sie folgten auf dem Marie den Bataillon: 
fanonen. 


12. Bei der Aufitellung eines neuen Mobilmahungsplanes für die Arme 
im Sabre 1789 fette die damit beauftragte Rommiffion auf bejondere Reifung 
des Königs die Zahl der Rnedte und Pferde bei den Geſchützen, Artillerie 
und Trainfahrzeugen allgemein herab. Die jechsjpännigen, nod während de 
Holländiſchen Feldzuges 1787 von je drei Knechten gefahrenen leichten Sechs⸗ 
pfünder follten dabei die Mittelreiter verlieren; um jedoch ihre Beweglichkeit 
nicht zu febr zu gefäbroen, falls einer der Knechte ausfiele, nahm man nod 
einen fünften Mann zur Referve, fo daß nun bei jedem Bataillon ein Ge 
fdüt drei, ein Gefchüg zwei Knechte Hatte. Mit ben beiben Fahrern be 
Munitionsmagens (Bataillon3 : Batronenmagens) hatte alfo von 1789 bis 1807 
jedes mit leichten Sechspfündern ausgerüftete Infanterie Bataillon fieben Artillerie 
Inechte. 


13. Weber die Borgänge bei der Knechteaushebung zur Mobilmadung von 
1778 wird berichtet: „Die Provinzen Cleve, Geldern, Moeurs, Dftfriesland, 
Lingen und Tedlenburg, die nidt in Kantons getbeilt find, fondern Werbgelver 
bezahlen, weil der gemeine Mann zum Kriegsdienft nicht gemacht ift, ſondern 
eher aus dem Lande entweicht, als fid dazu brauden läßt, follten im Jahr 
1778 eine große Anzahl Knehte zur Artillerie und denen Trains ftellen. 
Solde auszuheben war nicht möglid, meil bei dem erjten Gerüdt davon ein 
großer Theil der jungen Leute über Die Grenze ging, und es in Oftfriesiand fait 
zu einem Aufruhr fam. Was man alfo nicht erhaſchen konnte, wurde von denen 
Lanbdftänden mit fchweren Koften angeworben, und das elendefte Bolt von allerhand 
Art und Handmwerfen, morunter viele Ausländer, zum Theil alt oder Kinder, un: 
gejtaltet und mande gar ungejund waren, zujammengerafft, wovon viele weder 
reiten noch fahren noch Pferde zu behandeln mußten. Sie wurden nidt anders 
als Gefangene zur Armee gejchleppt, bafelbft vertheilt und liefen ſcharenweiſe und 
mande mit denen Pferden wieder davon... . Die Knechte, die man in Weit: 
preußen aus denen polnifchen Kreiſen ausgehoben Hatte, waren nicht beffer und 
gingen in Dienge durch.“ Gaudi 1783. 


14. Ten Kriegsbedarf an Knedten und Pferden giebt die folgende 
Ueberfidt nad den 1806 zu (runde gelegten Mobilmachungs- und Feldetats 
vont 1 1.1800. Für die Süjilier:Bataillone find die infolge Wegfallß der Zelter 
und Füſiliergeſchütze durch die Mobilmachungsbefehle vom 10. 8. 1806 abgeänderten 


Zahlen eingefekt. 
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Für die Stabäoffigiere und Adjutanten find Pferde nicht beſonders angeſett, 


weil jene fiÿ ſchon in der Zahl der Kapitäns, dieſe fon in der der Subaltern⸗ 
offisiere befinden. Zu ben etatömäßigen Fahrzeugen traten noch die Martetenber: 
wagen, deren jebes Bataillon einen Haben follte. Endlich unterhielt der Komman- 
deur eines Infanterie-Regimentd? aus den ihm zuftehenden fieben Nationen die 
deshalb im Gtat nicht beſonders aufgeführte vierfpännige Rommanbeurdaife, bie 
fein Eigentfum und im Reglement vorgefehen mar (Rabinet8-Drdre 16. 5. 1799). 
Bei den Grenadier- und Füfilier-Batailonen waren Rommanbeurdüife und tabs: 
wagen ein und dadfelbe. Der Stabswagen wurde vielfach auch Geldwagen ge: 
nannt, da fig auf ihm die Truppenkaſſe befand. 


*) bd. ÿ. mobiles Snianterie-Regiment ohne Grenadier:Rompagnien, und 
ar eines, dad nad dem Friedensverpflegungs- Etat den Grenabierfommanbeur 
Helle. Bei den Regimentern, die den Grenabierabjutanten 


gaben, befanden ig 
unter ben 10 Kapitans 5 Staböoffiziere, ferner 36 Œubalternoffigiere, aljo 


139 Anedte, 289 Pferbe. 
**) Ginfdlieblié eines Augmentationswagens bei jedem Bataillon. 
*##) Die Mebiginfaften der Gren. und Fü. Bat. waren auf den Staböwagen. 
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15. Das Rotbardtfde Gewehr führten feit der Mobilmadung von 1805 
die vier Garbe-Bataillone, das Regiment des Königs (Nr. 18) und das Grenabier: 
Bataillon Rabiel (Nr. 18/27). ES hatte das fogenannte Karabinerfaliber von 0,60 
thein. Zoll und wog nur 10 Pfund 9 Loth gegen 12 Pfund beim alten Gewehr; 
60 Patronen mogen 3 Pfund 30 Loth gegen 5 Pfund 21 Loth bei alter Munition. 
Auf 1 Pfund gingen 26 Kugeln. Das Rugellaliber beirug 0,54 Zoll, der Spid 
raum alfo 0,6 (beim alten Gewehr 0,10). Die Bajonetts der neuen Gewehre 
waren auffallend lang. An der Pfanne befand ſich rechts feitwärts ein Kleiner 
eiferner Feuerſchirm zum Schuge des rechten Nebenmannes gegen bas aufbrennende 
Bünbpulver. Die Kolben waren zwedmäßig nad) unten gebogen und hatten eine 
Bade. Auch beſaß das Gewehr ein Stanboifir. 

Daß man bei dem fogenannten Reupreußifhen Gewehr von 1809 mieber zu 
dem alten größeren Kaliber zurüdging, ertlärt fi aus der Nothwendigkeit, die 
vorhandenen Beltände an Waffen und Munition zu verwertden, und bem Wunſche, 
in einem kommenden Kriege aud Beftände der anderen Heere, die nod groß 
falibrige Gewehre führten, benugen zu können. 


16. Das fogenannte Musletentaliber betrug 0,74 rheinl. Zoll (1 Zol= 
2,615 cm), die Gewehre wurden aber im Gebraud ausgefdoffen und ausgepuft. 
In Rapporten von 1800 findet man jelbft bei den Regimentern Garde und König 
Ralibererweiterungen bis zu 0,78 Bol. 


Ueber das Gemidt giebt Scharnhorft, Wirkung des Feuergewehrs (Berlin 
1813) S. 81/82, folgende Zahlen: Altpreußiihes Gewehr 12 Pfund, Neupreußiihes 
10 Pfund 15 Loth, Franzöſiſches 9 Pfund 30 Loth bis 10 Pfund, Englifches 12, 
Schwediſches 12, Ruſſiſches 12 Pfund. Auch die für das Altpreußifche Gewehr vor 
fommenben Gemidtsgablen weiſen bei der lUngleibmäfigleit der damaligen Be 
arbeitung und des Robmaterials ſtarke Schwankungen ober: und unterhalb 
12 Pfund auf. 

Die Länge des Gemwehrs betrug ohne Bajonett 4 Fuß 7 Zoll (1,45 m), wo: 
von 3 Fuß 4 Zoll Lauflänge. Der Schwerpunft lag, vom Kolben gerechnet, 
auf 2 Fuß 3 Sol. Streit, Militäriſche Encyllopädie (Berlin 1800), S. 277. Das 
Bajonett war 1 Fuß 4 Zoll lang und ftart jeitmärts ausgebogen. 


17. Die Franzöfifhe Infanterie führte 1806 nicht, mie meift an 
gegeben wird, ein Gemebrmobell von 1777, jondern von 1802, Kaliber 17,5 mm. 
Thoumas, Les transformations de l’armée française, Paris 1887, II, 9. 
Zwiſchen beiden liegt nod ein Modell von 1794, bejchrieben in Gtreffleurs 
Defterreihifcher militärifcher Zeitihrift 1886, III, 44. Ale dieſe unterfchieden 
fih inbeffen nur in den Abmeſſungen und hatten jämmtlid die alte Konftruktion 
ohne tridterfürmiges Sünblod und ohne zylindriihen Ladeftod. Die Sappeurs, 
Tambours, Mufifer und Zahlmeifter hatten ein ant Riemen getragenes Mousqueton 
mit Bajonett. Die Voltigeur-Rompagnien führten das kürzere glatte Dragoner⸗ 
gewehr (mit Bajonett), ihre Offiziere und Unteroffiziere furge gezogene Karabiner, 
7 Züge, 4 kg Gewicht, 28 Kugeln auf 1 Pfund. Die fogenannten leichten 
Regimenter unterfchieden ſich 1806 in der Bewaffnung nicht von ben Xinien: 
Regimentern. 
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18. Ein Preußiſcher Jägeroffizier, Leutnant v. Seyblit, fpäter Yorks 
biutant und belannt als Herausgeber des Tagebuches des Yorkſchen Korps von 
312, berichtet 1808, daß „die franzöfiichen Tirailleurd {don auf 1600 Schritt 
leffixten”. Ferner: „Die Belagerung von Danzig giebt das Beïfpiel, daß Jäger 
anne Bajonett eine Schanze weggenommen und feine Bleffirte hatten, und ihr 
epli Linieninfanterie mit Bajonett, was 1500 Schritt binter ihnen blieb, deren 
ne Menge hatte.” Forſchungen zur Branbenburgifden und Preußiſchen Gefchichte, 
„491. Wenn diefe Zahlen aud nicht gerade wörtlich zutreffen, jo dürften fie 
och beweilen, daß Berlufte burd Snfanteriefeuer {don auf Entfernungen eintraten, 
ie felbft heute als „weite“ gelten. 

19. Das Auffteden ver Bajonett3 erfolgte urfprünglid erft unmittelbar 
or bem Eindrud. Mit RabinetS-Drbre 1. 7. 1780 befahl Frievrih Wilhelm I, 
af bas 1. Glied fchon beim Laden und zwar, fobalb der Labeftod wieder 
n Drt geworfen fei, die Bajonettö auffteden ſollte; dann murde von allen 
zliedern gleichzeitig gefchultert.. „ALS die Armee nad Schlefien im Winter 1740 
sarjdirte, jo fam es auf, daß alle drei Glieder dad Bajonett auf dem Lauf be 
telten.” Notata des General3 v. Pfau. Daß die Bajonettd im Felde dauernd 
uf den Gemebren blieben, jagen übereinftimmend Gaudi (1783) und Archenholz, 
Bemälbe der preußifhen Armee vor und in dem Siebenjährigen Kriege (1791), 
5. 83. Am 23. 10. 1802 befahl der König, daß die Bajonettd vor und nad 
em Ererziren nicht mebr gleihmäßig auf Kommando aufgeftedt und abgenommen 
verden jollten, mwoburd die Läufe krumm und verbeult würden, fonbern jeder 
Soldat follte Died beim Antreten und beim Auseinandergehen für fit thun. Schon 
un 8. 11. 1802 aber wird in Potsdam ein neuer Rôniglider Befehl bekannt 
jemacht: „Die bisherigen Bajonettiheiden fallen gänzlih meg, weilen fie ganz 
>bne Ruben find, da feine Bajonetis mehr abgemacht und eingeftedt werden”. Trot- 
em ift das Abnehmen der Bajonett3 nad dem Exerziren nod 1805 in der Garnijon 
iblih gewefen. Bei den Ausmärjchen 1805 und 1806 aber blieben die Bajonett: 
heiden zurüd. 


20. Bon den alten Handgriffen nad) Tempos, zu denen auf „Gebt Achtung!” 
ver Slügelmann vorfprang, blieben 1788 nur nod: das Präfentiren, langjam und 
eierlih unter Zurüdjegung des rechten Œubes, ferner „Das Gewehr auf bie 
Schulter” und „Das Gewehr beim Fuß“, nicht mit „Gewehr auf” und „ab” zu 
yerwechjeln, die gelegentlich in dem Selbbienftabidnitt des Reglements auftauchen. 
Die alten gravitätifchen Griffe maren unendlich zeitraubend; zum Schultern mie zum 
Bei Fuß Nehmen wurde 3. B. ftets erft präfentirt. In der Stellung mit Gewehr 
veim Fuß lag die rechte Hand an der Mündung, jollte der Arm ausgeftredt werben, 
o hieß dies au: „Gewehr in Arın!“ jollte die Mündung wieder angefaßt werben: 
‚Faßt's Gewehr an!“ Nach heutigen Anjchauungen beftand alfo immer nod ein 
leberfluß reiner Yormen, aber ein großer Yortfchritt mar 1788 ion gegen das 
bemalige Ererzitium erreicht worden, mie es die Sieger von Hohenfriebeberg und 
leutben auf den beimatbliden Uebungäpläten getrieben batten. Die mehrfach nad: 
rzählte Geſchichte aus ben Wachholtzſchen Erinnerungen, wonach die Infanterie 
och vor 1806 108 Griffe ohne Kommando nad bem Flügelmann hintereinander 
urchexerzirte, kann der erft 1795 eingetretene Verfaffer wohl nur ben Erzählungen 
ter Kameraden nachgebilvet haben. 
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1812 wurden die im Feldgebraud entftandenen furzen Kommandos und Griffe 
(Gewehr auf, ab u. ſ. f.) in das Reglement aufgenommen, die alten Paradegrifie 
verfchmanden Bis auf das Präjentiren, zu dem bis 1822 auf Abtung! nod immer 
der Flügelmann vortrat. Als 1843 das fenfredte Gewehrtragen fortfiel und dafür 
die neuen, 1888 mieber abgefchafften Gemebrariffe auffamen, blieben die alten 
Kommandos, 3. B. „Faßt bas Gewehr an”, zwar beftehen, aber mit gang ver 
ändertem Sinn. Das 1843 eingeführte „Gewehr auf” hatte unter Sriebrid dem 
Großen ebenfals beitanden und hieß damald „Gewehr bod im redten Arm“, 
fam aber ehr felten vor (Fahnenabbringen, Abtrupp der Wachen, ferner bei den 
gezogenen Gemebren der Grenabierforporale) und fiel 1788 weg, gerade 100 Jahre, 
bevor es 1888 zum zweiten Male abgefhafft wurde. Bon 1788 bis 1806 beftand 
diefe Tragemeife nur für bas Schügengewehr und gemäß Kabinets⸗Ordre vom 
15. 5. 1800 für die Jägerbüchſe, endlich feit 1807 für die Bajonettbüchſen, die 
die Snfanterie-Unteroffisiere ftatt der alten Kurzgewehre erbielten. 


21. Kommando nad vorangegangenem Trommelwirbel: Yahnen vor: 
Marfd! Auf: Fahnen vor! traten der im 1. Gliede ftehende Junker mit den beiden 
neben ihm ftehenden Feldwebeln adt Schritte vor, beim Grenadiers und Güfilier: 
Bataillon nur die beiden an Stelle der Fahne im 1. Gliede ftehenden Feldwebel. 
Dafür trat die Retirirfabne aus dem 3. ind 1. Glied. Ein Befehl der Rieder: 
ſchleſiſchen Inſpektion vom 15. 5. 1798 bejagt: „Se. Königl. Mai. haben nage 
geben, dak anftatt der Feldwebels, die bisher beim Avanciren vormarſchirt haben, 
vier gute und gejchicdte Unterofficier8 gewählt werden dürfen, welches auch einzuführen 
if.” Die ehemald in der Mitte des Bataillond rechts und links der Feldwebel 
ftehenden Orenadierzimmerleute befanden fih fdon 1745 nicht mehr Dort, ſondern 
auf den Flügeln bei den Bataillonsgefhügen, S. 29 Anm. *). Die Tambours 
waren beim Vorgehen zur Attade früher hinter den Flügeln (S. 24), festen fih 
aber in der Zeit vor 1806 hinter die Mitte des Bataillong, rechts der Hautboiften. 


22, Zur Zeit des Siebenjährigen Kriege wurde das gejchulterte Gemebr 
nicht erjt zur Attade redtS genommen, jondern es erfolgte fofort bas Kommando 
„Fällt das Gewehr". Tas 1. Glied fällte darauf geradeaus, das 2. etwas 
höher, daS 3. behielt bas Gewehr auf der Schulter. Die vormarjchirenden Ge: 
freitenforporale — damals ftanden je zwei Fahnen im 1. und 3., eine int 2. Gliede — 
und Feldwebel fprangen auf diefes Kommando zurüd, die Fahnen traten ins 
2. Glied; in das erfte, vor die ahnen, traten vier Felbwebel (mit Kurzgewehr). Run 
folgte das zweite Kommando „Vorwärts fällt das Gewehr”. Jetzt fentte 
das 1. Glied die Bajonctts ſchräg nad der Erde, das 2. fällte geradeaus. „Es 
wird fo ſtark marjchiret als möglich.“ 


23. Der viel erörterte Anmarſch des Korps Rüchel nad dem Schlachtfeld: 
von Jena ift, wie damals allgemein üblid, in Seltionsfolonne erfolgt, mas 3. À. 
aus dem Bericht des Regiments Alt-Lariſch (Nr. 26) hervorgeht, |. Kriegerleben 
des Johann v. Borde, herausgegeben von v. Leszezynski, S. 345, vgl. aud den 
Bericht des Regiments Winning unten 3.131. Die Angabe Bordes, man babe 
fih in Sugfolonnen und im Tritt bewegt, dürfte nidts Anderes bedeuten, 
als daß fein Regiment bei der Annäherung an das Gefechtsfeld in Züge auf 
marfdirt ift, und der Mari „im Tritt“ it mohl der „Quickmarſch“ gemeien, 
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d. 5. ein loderer Gleichſchritt, der vielleiht auch erft beim Aufmarſch in Züge 
aufgenommen wurde. Bordes eigene Angabe, daß die Leute auf dem Warſch 
dauernd gefungen hätten, fchließt e8 aus, an eine exerzirmäßige Bewegung „im 
Tritt” zu denken, und dieſe bat fchwerlih die Berjpätung des Korps ver: 
urſacht. Daß einem Reiter die Borbewegung der Infanterie als „Schnedenmarich” 
erfheint, wenn es vorn bebentlid ftebt, ift begreiflih. Das auf Regiment Alt-Larifd 
folgende Regiment Winning will „im ftärfiten Schritt” marſchirt fein, unten S. 131. 
Das Sufpätfommen Rüchels wird fit wohl baburd erklären, daß der Weberbringer 
der erften Botſchaft Hohenlohe an Rüdel (v. Lettonw, I, 363 bis 364) vor bem 
Mbreiten aus dem Hohenlohefhen Lager am Morgen dort Aufenthalt gehabt oder 
aber Rüdel in Weimar nicht fogleid gefunden bat. 

24. Auch nad Herabfegung der Gliederzahl auf 3 und des Gliederabftandes 
auf 2 Schritte wurde aus einer mit geöffneten Gliebern marfchirenden Kolonne 
nod in alter Weife nicht gleichzeitig, fonbern nach und nad) eingefchwentt. Erft 
am 2. 9. 1750 Benadridtigt Winterfeldt den Prinzen Ferdinand von Braun: 
fhweig: „S. M. laffen anigo jomohl, wann Bataillon als aud Wachtparaden 
formirt, wann fie abmarjdirt fein und wiederum aufmaridiren, alle Züge fid zu: 
gleich ſchwenken und auf einmal aufmarjdiren, als meldes ebenjo gemacht wird, 
als wie wir in der legten Kampagne ind Lager gerüdt find“. Zu der letten Bes 
merkung ftimmt eine Notiz im Nachlaß v. Scheelen aus der Zeit nad 1762: „m 
welchem Jahr und bei welcher Gelegenheit geſchahe es, daß alle Züge zugleich 
balten und ind Bataillon einjchwenten jollten, ſowie man jego aufmarjdirt? Im 
2ten Kriege 1745." 


25. Auch hierbei wurde anfangs „enge Diftance”, etwa 6 Schritt, ge- 
nommen, die Züge überflügelten fi aljo zunädft ftarf und gewannen nad und 
nad burd Das Geradeausſchwenken der Borderzüge Raum. Der vorderfte Zug 
machte bem nädjten burd Halbjeitwärtsziehen Plat. Die Inftruftion 1798 jett 
Halben Ahftand, für den 2. Zug von vorn ganzen Abftand feit; ein königlicher 
Befehl vom 26. 3. 1804, der fib merfwirdigermeife wieder ganz an den Wortlaut 
des alten Reglementsanhangs von 1748 anſchließt, beftimmt 5/s Abſtand; aulett 
blieben die Rolonnen meift ganz geöffnet, bejonder8 wenn man erſt kurz vorher 
aus der Sektionskolonne in Züge aufmarſchirt war. 

Die primitive Skizze, die der ReglementSanbang von 1748 giebt, bat veranlaßt, 
daß die älteren Tarftelungen den menig Klaren Wortlaut der Borfchrift anders 
auffaßten, als e3 nad der im Tert mitgetheilten Figur zutreffend jein dürfte. Sie 
erläutert die Beftimmung, „daß der linke Flügel von jedem Zuge zurüdgebalten 
werde”, und „daß allezeit der Ylügel, melder zulegt aufmarſchiret, etwas zurück⸗ 
bleibe”. Auch in Uebungsdispofitionen wird dies befonders betont, 3. 8. 10. 8. 1749: 
„Die Cfficiers von die Pelotong behalten allezeit den Flügel zurüd, wohin 
fie fi ziehen, und allezeit ben Flügel vor, womit fie fih an erften an: 
fließen." Die fo entftehende Halblolonne zeigt die mitgetheilte Skizze; ganz ents 
fpredenb zeichnet Guibert died „Mouvement pour se mettre en bataille par 
des demiquarts de conversion, qui fut imaginé avant les dé- 
ployements.* (Essai général de tactique, Londres 1772, Tafel IX.) Ebenſo 
v. Diebitſch, Beichreibung der Ererzir:Zeit zu Potsdam unter Friedrich dem Zweiten, 
St. Petersburg 1801, Platte IV. 


106 Die Gefechtöausbildung der Preußiſchen Infanterie von 1806. 


Die ältere Schule kannte nod Feine Schwenktungen im Marſch; vor jeber 
Schwenkung wurde ftet3 gehalten, wobei die geöffneten Glieder auffchloffen; baber 
nannte man diefe neue Frontveränderung in der Bewegung „Schulternornehmen“ 
oder „Schulterdrehen” und nicht „Schwenken“. Diejer Unterfchied im NAusdrud 
und im Kommando beftanb bi3 1806. 


26. Am 6. 8. 1741 überjendet der König dem Fürften Leopold von Anhalt 
Deffau eine übrigens nicht zur Ausführung gelangte Dispofition, wonach „der 
linte Flügel von der Infanterie ſchrem vorwärts marſchiren und ben Feind 
attaquiren” fol. Ferner: „Wenn der Feind angegriffen wird, jo wird ein Flügel 
von der Armee den Angriff thun”, 17.8.1742. „Derjenige Ylügel, welder 
attaquiren fol, muß in guter Ordnung und wohl gejhloflen an ben Feind marſchiren“, 
26. 8. 1742. „Es wird mit der Linie jchrat attaquiret werben, und marſchiret der 
eine Flügel, fo attaquiret, geſchwinder al8 der andere”, 18. 10. 1744. Daran 
reiht fih der Angriffäbefehl vor Hohenfriedeberg, „que l'attaque se ferait par 
brigades et successivement l’une soutenant l’autre.“ 

27. Ueber das Herausziehen in Reihen bemerkt Herzog Ferdinand von 
Braunfchweig, Gedanten über das jegige Deployiren 30. 3. 1758: „Die rechtsum 
gemachten Divifions müffen ſich links Halten, um fi in währendem Deployiren 
nach dem gegebenen Point de vue bingusieben. Die linksum gemachten Divifions 
muſſen fih rechts Halten, um fid in mwährendem Deployiren ſchrehm nad dem 
gegebenen Point de vue binzuziehen.” 

Ebenfo fagt die Ingerslebenſche Inftruftion vom 23. 8. 1756: „Der Offizier 
vom Flügel feiner Divifion muß gleich in währendem Rechts- oder Linksummachen, 
fobald er nur angetreten, fih in das ihm angegebene Point de vue, wenn er 
nod nicht wirklich darin ift, hineinziehen, und wenn foldes noch vor ibm ift, 


immer fdrem vorwärts dahin maridiren. ... Sobald die Divifions antreten 
müffen, jo folgen fi} die Rotten fo dichte auf einander, als es geſchehen fann, im 
Mari.” 


Entipredend befchreibt Guibert das Deployiren, mie er es vor bent Sieben: 
jährigen Kriege in Preußen gejehen hatte (Essai général de tactique, Londres 
1772, S. 212 und Tafel VII): „Les divisions observeront en deplovant 
de marcher un peu de biais, savoir celles qui déploieront à droite 
gagnant du terrain sur la gauche, et celles qui déploieront à gauche 
gagnant du terrain sur la droite . . . les directions qu'elles suivent étant 
plus ou moins diagonales, selon le point qu'elles vont occuper sur la 
ligne d’alignement.*“ Später, als man nicht mehr aus tiefen Kolonnen deployirte, 
gefhah das Herausziehen der hinteren Abtheilungen (Divifionen) auf der Grund: 
linie „und nidt, mie gemeiniglich zu gejchehen pflegt, ſchräge“ (Salbernide In: 
ftruftion 1766). In Potsdam mar noch lange die alte Art in Gebraud: „Tie 
Officiers, fo auf die linfe Glügels der Diviftons maridiren, gehen gerade auf 
die linte Points de vue los, und da jede Divifion 3 Schritt Tiefe bat, jo müfjen 
fid biefe Officiers fo meit rechts halten, daß wenn »die 4. Divifion Halt Front« 
fommandirt wird, diefelbe juft im Alignement der 1. Divifion fich befindet. Die 
4. Divifion bat aljo währendem Teployiren 9 Schritt, die 3. Divifion 6 Schritt und 
die 2. Divifion 3 Schritt rechts gezogen.” (Nachrichten mie die Wachtparaden in 
Potsdam ererziret werden, 1768.) Ebenjo v. Dichitid a. a. D., Platte I. 
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28. 
Branzdfifih-Weftfäli- Reglement 1812. Reglement 1889. 


nat ont * 

Die Abſahe auf der , Die Abfäge find aufl Die Abjäge werben auf 
gleichen Linie, und fo nahe eine Linie gefett, und fo eine Linie und fo nabe an: 
aneinander, als ed ber nahe aneinander, al8 es | einander gejegt, al8 es der 
Körperbau des Mannes ber Körperbau des Mannes Körperbau erlaubt ; bie Fuß⸗ 
erlaubt; die Fußfpigen erlaubt; bie Fußſpiten find |fpigen find gleihmäßig fo 
glei weit auswärts ges gleich weit auswärts gebrebt, | weit auswarts gedreht, daß 
dreht, fo daß die Füße jo daß die Füße einen rechten | die Füße nicht ganz einen 
ehvaë meniger als einen Winkel bilden, die Knie | rechten Winkel bilden. Die 
vechten Winkel ausmachen; durucgezogen, obne fie fteif | Anie find zurüdgezogen, 
— die Amie eingezogen, du balten, ber Leib ſenk⸗ ohne fie fteif zu Halten. 
obne fie fteif zu halten: recht auf den Hüften; bie | Der Leib ruht jenkrecht auf 
der Leib fenfredt auf den Bruft und der Oberleib ift den Hüften. Bruft und 
Hüften, die Bruft und der etwas vorgebradt . . . die | Oberleib werben etwas 
Dberleib etwas vorge Handballen ein wenig aus: | vorgebradt. . . . . . Die 
Bradit ...... die Hand, Arts gedreht. Handballen ein wenig aus: 
ballen ein wenig aus: wärts gedreht, der fleine 





. Finger liegt dicht binter ber 
wärtd gedreht; der | Sofennagt. 
Heine Singer zurüd und | 
auf der Hofennaht ruhend. | 
Ferner: 
1. Vorwärts (En | Auf das Kommando Ba: Kommando: Bataillon 


avant). taillon, Rompagnie, Zug 2e. | — Marſch! 
3. Marih (Marche), |— Marſch! wird der Das linfe Bein wird 
Auf bas zweyte Kom: | linfe Fuß lebhaft, doch ohne | leicht gekrümmt und ohne 
manbo wird ber linke Fuß | zu fhlentern, zwei Fuß vier | zu ſchlänkern vorwärts ge: 
lebbaft, Doh ohne zu | Zoll vorwärts vom rechten | bradt, die Fußſpitze wird 
ſchlenkern, zwei Schuh vor: | gebracht, bas Knie gefpannt, | ein wenig nach unten und 
wärts vom redten ge:|ble Œubipite ein menig | ausmärtd gebogen, gleich: 
bradt, dad Knie geipannt, | gegen die Erde gebogen | zeitig der Dberleib vorge: 
die Fußſpitze ein wenig |und mit dem Knie zugleich | nommen und der Fuß ganz 
gegen die Erde gebogen | auswärts  gebrebt; zu/flah und leiht ... auf 
und etwas auswärts, wie | gleicher Zeit wird der Ober: ; den Boden gefett... Der 
| 
| 
| 
| 








auch bas Knie gedreht. Zu | leib vorgenommen, und der | Soldat fährt fort, zu mar: 
gleicher Zeit wird der Körper | Fuß ganz flach und fat... | ſchiren, ohne die Beine zu 
vorwärts gefdoben, und : auf den Boden gejett . . . | freuzen, die Aniee mehr ala 
de Fuß ganz flach und | So fährt der Soldat fort | nothwendig zu heben, bie 
fadte . . . auf ben Boden |zu marjdiren, ohne die Schultern zu drehen und 
gefeht . . . und fo fährt| Beine zu kreuzen, die den Kopf aus der geraden 
der Soldat fort zu mar | Schultern zu drehen, oder Richtung zu bringen. 
ſchiren, ohne die Beine ju ben Kopf aus ber geraden 

kreuzen und die Schultern | Richtung zu bringen. 

in drehen, indem er ben 

Ropf ſtets in gerader Rid- | 

tung bleibt. | 
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Freilich hatte bas Franzöfifhe Reglement wiederum bas Preußifche Borbilb 
vor Augen, aber der oben gegebene Wortlaut unferer heutigen elementaren Aus 
bildungsvorſchriften ift Franzöoͤſiſch. 

Auch die Preußiſche „Angriffskolonne“ der Befreiungskriege iſt einſach bie 
Franzöfifhe „colonne d'attaque“, ©. 75 Anm. *##), 


29. 111. Linien-Regiment bei Auerſtedt: „il se forma en colonne d'attaque, 
continua sa marche . .. Le boulet et la mitraille faisant trop de ravage 
dans les rangs, il fut obligé de se déployer . ... Dans cet ordre les 
bataillons continuërent leur marche sous un feu des plus meurtriers. 
Foucart, Jéna S. 689. 


105. Linten-Regiment bei Sena: , Arrivé dans la plaine ... il se déploya 
promptement et marcha en bataille (d. 5. in Linie); jpäter: „le régiment 
se forma en colonne n'ayant plus à redouter d'artillerie“. Une colonne 
d'infanterie . . . et plusieurs escadrons de cavalerie ennemie le chargerent. 
Le régiment en ordre déployé fit un feu de deux rangs extrémement roulant 
qui dura un quart d'heure“. Foucart 662—663. 

Das 16. leidte Regiment geht bei Sena mit zwei in Linie deployirten 
gefdloffenen Bataillonen gum Bajonettangriff vor, ,serrant les rangs que la 
mitraille emportait“. Foucart 657—658. 


30. Snftruftionspuntte für die £. k. Armee zur Campagne des Jahres 17%, 
Balencienne3 12. 3. 1794. (Beiträge zur Gefhidte des dfterreichiichen Heermeiens, 
Wien 1872, I, 127 ff.) Dies dürfte die Inſtruktion jein, die nad v. Reiche, 
I, 95 bis 96 von dem Generalftab3def des Prinzen Roburg, Mad, der 1806 m 
Ulm fapitulirte, bearbeitet worden ift Sie bat ein „organifirtes Tirailleuriyftem“ 
zwar nicht eingeführt, von der Verwendung des 3. Gliedes zum Tirailliren fagt fie 
nidts, aber fie hat es burd die befondere Formation des 3. Oliebes zweifellos 
wirkſam vorbereitet. 


31. Die Bemerkungen des Herzogs find nicht, die Zaftroms vom 12. 1. 188 
datirt. Da SchamhorftS Dentidrift mit zwei anderen über die Bildung von 
Armee:Divifionen und über die Artillerie zufammengehört, die legte davon vom 
31. 8. 1802 Datirt ift, und am 14. 9. 1802 eine Rabinets-Drdre ihm den Tant 
des Königs für „Euere Mir ſchon früher vorgelegten Ausarbeitungen” ausſpricht, 
jo fann die Dentibrift über das 3. Glied immerhin die Beranlaffung des 
Befehls vom Mai 1802 gemejen fein. M. Lehmann, Scharnhorft I, 257, 303, 307, 
0. d. Sol, Roßbach und Jena S. 206. 


32. Obiervationspuntte für die Generale bei der Armee in Deut{dland 
1796: „Eine reguläre, abgeridtete und folibe Infanterie fann, wenn fie mit ge: 
ſchloſſener Front in gejtredten Schritten muthvoll, unter Broteftion ihres Artillerie 
feuerS avancirt, von zerftreuten Plänflern in ihren Yortfchritten gar nicht aufgehalten 
werden . .. Alles Schießen und Plänkeln koftet Leute und entſcheidet nichts.“ 

Armeebefehl Melas’, des Oberbefehlähabers der À. À. Stalienifchen Armee 
1. 4. 1800: „Die Zruppen werden erinnert, in der Aktion feine Zeit mit Schießen 
zu verlieren; nur wenige Tirailleurs vor der Front find nothwendig, hinter 
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felben aber eine geichloffene Truppe, die mit klingendem Befpiel beherzt en front 
trûüdt ... Den Anblid fold einer Drbnung hält ein in zerftreute Tirailleurs 
fgelöfter Feind nicht aus.” „Ich brauche meiner braven Truppe nur ihre vor: 
yrigen ſchönen Siege in bas frifche Andenken zurüdzurufen, um biejen Sa durch 
re eigene Erfahrung zu beftätigen.” 

Inſtruktion des Erzherzogs Karl 5. 6. 1809: „Auf der Plaine ift die Orbre 
Bataille die nämliche, wie bei der legten Schlacht (Aspern), in der fid die 
ıfanterie mit jo vielem Ruhm bebedt bat . . .“ „Gegen die feindliche Infanterie 
nn eine leichte Chaine Plänkler vor der Maffe unterhalten werben.” 





Gefechtsberichte. 


I. Auerſtedt. 


1. Infauterie⸗Regiment Herzog von Braunſchweig (Ar. 21). 
Bericht des Regimentskommandeurs Oberſten v. Elsner,*) Quedlinburg 2. Mai 1908 


Das Regiment hieß im Siebenjäbrigen Kriege Hülfen,**) ſtand in Halberftadt 
und hatte feinen Kanton um Galberftadt, Quedlinburg und Wernigerode. Ei 
gehörte zur 2. Divifion (Wartendleben) der Hauptarmee, die als zweite auf dem 
Gdladtfelbe eintraf, und bildete mit dem Regiment Prinz Ludwig Tyerbinand 
(Nr. 20) und dem Grenabier-Bataillon Alt-Braun (Nr. 3/21) deren 1. Brigade, 
in der Marjdfolonne die Hintere der Divifion. 


„Den 13. im Finftern gelangte das Regiment auf dem Rendezvous bei Auer 
fteot an; bier durchſchnitt es die Nacht bindurd perpendikulät die Linie der Kavallerie: 
vebetten und Feldwachten und ftand Front gegen Front mit dem Negiment Prinz 
Heinrid. Die herrſchende Verwirrung, der Hunger und Durft mehrerer Tage, die 
Kälte der Nacht und der Beridt von den Unordnungen in den nahen Dörfern 
waren nicht gemadt, Muth und Zuverficht einzuflößen; doch kann ich betheuem, 
daß den folgenden Morgen das Regiment jauchzend zur Schlacht eilte. 

ES wurde den 14. links abmarjdirt. Bei Annäherung gegen das Schlacht 
feld wurde zuleßt förmlich gelaufen und dabei übermäßig rechts gezogen. Bon 
Dispofition, Stellung des Feindes, Terraintenntniß war garnidt die Rede. Es 
entitanden große Lüden zwifchen den Bataillons und Regimentern. Ich bejorgte 
den Aufmarfch des 2. Bataillons lint3 dem Dorfe Rebbaujen und mußte es dam 
defien Kommandeur überlaffen, um das 1. Bataillon nadzubolen und dieſes 
ebenfalls aufmaridiren zu laffen. Sd ftie gerade auf obiges Dorf, vor mir tiefe 
hoble Wege, und mußte mit recht3um auf einem Fußftege rechts des Dorfes vor: 
gehen. Auf der Höhe jenjeit3 aufmarjdirt, mußte bas Bataillon, als ich endlid 
des Feindes Stellung fab, eine Viertelſchwenkung links machen, vor ſich ein feind: 


* Carl Chriſtian v. Elsner, geſtorben 15. 9. 1815 als Generalleutnant und 
Kommandant von Wittenberg. 

*#\ Aus den Reihen dieſes Regiments ſtammen zum Theil die in Heft 2 
der Urkundlichen Beiträge veröffentlichten Solbatenbriefe. 
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liches Karree babend. Ich zog mid) gegen die theils [bon zurüdgedrängten, theils nach 
und nad anrüdenden Bataillons links und {lof mid nun an alle leider ifolirten, - 
burdaus nicht unterftügten Attaden mit an, die ohne Endzweck und Sufammenbang, 
folglid obne Erfolg unternommen wurden. Alles im Bataillon brannte vor 
Begierde, in den Feind einzubringen, aber nad, jebem Vorbringen fab es ſich 
von allen Neben:Bataillond verlafien. So unternahm es mehrere Attaden und 
mußte fid im Augenblid des Gewehrfällens, von allem Soutien entblößt, zurüd- 
ziehen; es gefchah ftets ruhig und gefdloffen, obgleid von einem mörderiſchen 
Feuer begleitet. Sd bat dringend zu verfdiebenen Zeiten ben Herm General 
Graf Bartensleben, den Fönigliden Generaladjutant Obrift v. Kleift, ben Major 
D. Anefebed und andere, mir nur einige Unterftügung zu verichaffen, ihre edlen An- 
ftrengungen blieben ohne Erfolg. Der Feind ertendirte indeß immer mehr feinen 
finten Flügel, bildete mebre Karrees, den legten in der rechten Flante des Bataillons. 
Ih mußte die erfte Viertelſchwenkung surüdmaden und rüdte auch gegen biejes 
Karree vor, allein ein guter Erfolg war nicht möglid, ba bas Bataillon allein 
blieb. Hier verlor es vorzügli viel Leute. Mad meinem perfönlichen Gefühl 
hätte id nur der Verzweiflung über bieje fürchterliche Situation Gehör gegeben, 
aber follte und durfte id ohne allen erdenklichen Nugen das Bataillon bloß auf: 
opfern? Zudem war id allein auf bem rechten Flügel, ein tiefes Defilee in der 
rechten Flanke; befjen möglichfte Dedung war nun die erfte meiner Pflichten bei 
dem allgemeinen Rufen und Glauben, wir würden umgangen, zumal fid viel 
Kavallerie darin zeigte. Ach zog mich gegen das Dorf Rebbaujen zurüd und blieb 
dort halten, bis der Rüdzug befoblen wurde. Sd mußte mit rechtsum burd bas 
erfigenannte Defilee auf einem fchmalen Wege, melirt von Kavallerie, Karren, 
Kanonen 2c. mid) mühjam durchhelfen, alles wurde vereinzelt. Senfeit3 dem Dorfe 
wandte id mit dem Major v. Wigleben alle erfinnlihe Mühe an, das Bataillon 
wieder aufmaridiren zu laffen und mid an die Reſerve angufliefen. Allein der 
Anblid des mit Fliehenden bebedten Feldes behinderte nun alles Gehör, alle An- 
ftrengung war vergeblid, und nun glaubte ich als Kommandeur mic) verpflichtet, 
vorzureiten, um doch irgendwo das Regiment zu fammeln, zumal ich erfuhr, daß 
aud bas 2. Bataillon zeriprengt jei. 

Bon biejem legten war id in der Schlacht gänzlich getrennt. Auch dieſes 
Bataillon Bat indeß feine Sdulbigleit gethban, da der Kommandeur mit vielen 
Leuten auf dem Plag geblieben ift und eine große Anzahl von Dffizierd und 
‚Gemeine blefjirt wurden. Das Nähere werden die einzelnen Berichte der Dffizierd 
ergeben. 

Das 1. Bataillon, Offiziers und Gemeine, haben ihre Sdulbigleit veblich 
getban, dies fann id als fteter Augenzeuge wahrhaft bezeugen. 

Die Anzahl der Todten und Bleffirten bei Aueritedt bin ich nicht im Stande 
anzugeben, da der ftet3 fortgefegte Rüdmarfch bis Prenzlau, der Wechjel der auf 
Retraite zu: und meglaufenben Leute alles Radfragen und Gormirung von Lilten 
behinderte. Der größte Nachtheil mar es für das Regiment, daß beffen Kanton und 
Garniſon dem Scladtfelde am nädjften lagen. In der erften Beſtürzung und 
alles verloren glaubend, gingen leider die mebriten Cinlänber ben nächften Weg 
nad ihrer Heimath, ohne daß die Offisiers es zu hindern vermodten. Grft bei 
Yuttftedt gelang es mir etma 500 Mann zujammen zu bringen, mit welden id 
nad und nad) ben Rüdzug bis Rorbbaufen fortjegte, nur umringt von unzähligen 
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Truppe von Kavallerie und Infanterie, Bagage, Artillerie 2e. In Rorbhauien war 
id erft fo glüdlid, mich mit der Kolonne des Herrn Generalleutnant Graf Bartens- 
leben vereinigen zu fönnen. Hier fbrieb ih an die Landräthe und an die Kammer 
zu Halberftabt, daß fie fchleunige Anftalten treffen möchten, die zerftreuten Leute 
nah Magdeburg zu beordern. Ich brachte es indeß dort nur bis zu 600 Wann 
in allem. 

Bon Magdeburg aus bewirkten die beſchwerlichen Märſche, beſonders die täg: 
lihen, den Weg der Brigaben oft um vier und mehre Stunden verlängernden 
Rendezvous, vorzüglid) aber der Hunger und Mangel an Allem, welche die legten 
Märſche vor Prenzlau ben höchſten Grad erftiegen, Daß die Leute des Nachts zu 
10 und 12, von Unteroffizier geführt, ind Land zurüdgingen, fo daß bei der 
Kapitulation bas Regiment nod in 250 Mann und einigen 50 Unteroffiziers beftant. 
| Sd hoffe Verzeihung zu erhalten, wenn, um ben im Regiment berrichenden 
Geift näher zu bezeichnen, ich noch anführe, daß, als Alles entfdieben verloren, 
und ich mich gegen Rehhaufen mit dem durchaus ifolirten Bataillon zurüdzugiehen 
genöthigt mar, indem ganze Notten von ben Kugeln einer feindlichen Batterie 
niedergejchmettert wurden, id vorher die Leute ermahnte, beim AZurüdziehen 
gefbloffen zu bleiben und bis and Ende ihr bisberiges ebles Ausdauern nicht zu 
verleugnen. Hierdurch veranlaßt rief mid ein Mustetier aus dem zweiten Gliede 
Namens Spedt zu fih und bat mid dringend, noch einmal vorzugeben, es doch 
nod einmal zu verfuchen, vielleicht gelinge es beſſer; fie wollten gerne Alle folgen!” 


2. Anfanterie-Regiment Graf Bartensleben (Nr. 59). 


Bericht der Scfonbleutnants Frhrn. v. Eberftein 1fte und 2te vom Regiment, *) 
8. Suli 1807. 


Das erft 1803 in Erfurt errichtete Regiment gehörte zur 1. Divifion (Dranieni 
der Gauptarmee. Es bildete mit dem Regiment Möllendorff (Nr. 25) und dem 
Grenabier-Bataillon Knebel (Nr. 19/25) die 1., in der Marichlolonne die Hintere 
Brigade der Divifion. Die Divifion traf als die dritte auf dem Schladhtfelve ein, 
als die Divifionen Schmettau und Wartensleben fhon im Kampf ftanden. 


„Den 13. Oktober 1806, nadmittags gegen 4 Uhr, brad bas Regiment Graf 
von Wartensleben nebjt der ganzen unter Kommando des Herzogs von Braunfchmweig 
Durdlaucht ftehenden Armee aus dem Lager bei Ober-Weimar, wofelbft folces 
im erften Treffen fit befunden, auf und nahm feinen Marſch nach Auerftedt zu, 
wofelbft wir gegen 2 Uhr die Nacht anlamen und bis zun Anbruch des Tages au 
bivac zubradten, fo daß das Torf Auerftedt dem Regimente linfs lag. Da die 
Bagage der Armee zurüdblieb und die Leute das Bron, welches auf Befehl Er. 
Majeſtat des ‚Königs ausgetheilt worden, mebrentbeils zurüdgelaffen, aud bas ver: 


*) Beide Brüder waren zuletzt Kapitäns im 5. Inf. Regt. und nahmen als 
Majors den Abſchied, Moritz Willibald Frhr. v. Eberſtein 1ſte 1821, T 14. 3. 1852, 
Guſtav Adolph Frhr. v. Eberſtein 2te 1818, 7 7.1.1854. Einen auszugsweiſen 
Bericht der Brüder von 1808 ſ. Urkundliche Geſchichte des Geſchlechts v. Eberſtein III 
764—766. 
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theilte Fleiſch vor dem Aufbruche nicht hatte gekocht werden können, ſo klagten die 
veute nad einem neun Stunden gebauerten Marſche über Hunger. Die Nacht war 
trübe, neblidt und der gegen Morgen fallende Reif erregte eine empfindliche Kälte. 
Jeder hatte 60 Patronen. 


Früh, als es Tag gemorden mar, gegen 7 Uhr, marſchirten beide Bataillons 
jomie die ganze unter dem Prinz von Cranien ftehende Divifion linfs ab burd 
das Dorf Auerftebt über eine Menge tiefer Schluchten und fteiler Anhöhen in dem 
dortigen coupirten Terrain, welder Marſch, fobalb das Regiment das Dorf Auerftedt 
paffirt war, en ligne fdnell, faft im Laufen, big auf die eine Stunde von Auerftebt 
gelegenen Anbôben fortgejegt werden mußte, melches die Leute nad der au bivac 
auSgebaltenen Naht mit nüchternem Magen, und da fein Branntwein vorhanden 
war (denn Marketender eriftirten nicht), febr fatigirte, zu gejchmweigen, daß der Marfch 
en ligne wegen des coupirten Terrains und dem Begegnen der zurüd fich ziehenden 
Bagage des ganzen Korps mit vielen Aufenthalt und Schwierigkeiten verknüpft 
wat, welcher Aufenthalt, fobalb ein Lokalhinderniß überwunden war, durch befto 
ichnelleres Marſchiren erjegt werden mußte. Kaum war unjer Regiment aus den 
Dorfe Auerftebt eine Strede herausmarſchirt, fo wurden wir auch fdon von feind: 
lichen Kanonen begrüßt, die auf den Anhöhen vor uns fi befanden. Hier fam 
aud Se. Majejtät der König vor die Front des Regiments geritten, und bas 
Regiment rief ihm unter diefer Kanonade ein Bivat! Und während unferes zuweilen 
jehr jchnellen Avancirens, wenn eine Vofalfdiwierigfeit überwunden mar, riefen 
Se. Majeftät, indem Sie vor der Front des Regiments ritten, ben Leuten zumeilen 
- au: ruhig! ruhig! und nadbem Diejelben mit unjerm Kommandeur gejproden 
hatten, pajfirte Se, Majeftät unjere Front nad dem rechten Flügel zu; das 
Regiment aber erreidte die eine halbe Meile von Auerftedt liegende Anbôbenfette in 
einer Stunde Zeit. Unſerm Regimente recht befand fich eine Batterie und dann 
bas Regiment von Möllendorff, auf unferer linten Flanke aber das Reginent 
von Puttlamer. Am Fuße der gedachten Anbôbentette, al8 wir und en fronte 
formirten, um jolde zu occupiren, wurden wir in diefem Aufmarſch von franzöfifchen 
Tirailleurs, die fid auf der Anhöhe ſelbſt fon befanden, zugleich barcelirt, wodurch 
fit aber das Regiment nicht irren lich, feinen Schuß ermwibderte, jondern im ruhigen 
Avanciren auf die Anhöhe gelangte und jie faft eine Bicrtelmeile weit zurüddrängte, 
wobei die Yatalität fich ereignete, daß die auf dem rechten Flügel hinter der 
Bataillonsfanone ftehende Proge in die Luft flog, wobei eine Menge Leute auf 
dem rechten Flügel unſers 1. Bataillons theils ſchwer, theils minder blejlirt 
wurden. Dur die feindlichen Tirailleurs felbft verlor das 1. Bataillon unfers 
Regiments faum 20 Dann, da im Gegentheil unter ihnen burd das Kartätſchen⸗ 
feuer unferer Bataillonsftüde eine ziemliche Niederlage bewirkt worden mar, welches 
wir an den Tobten faben, über deren Leiden wir im Apanciren marjdirten. Bei 
diefem Vorbringen wurde das 2. Bataillon des Regiments von Bartensleben von 
unjerm 1. Bataillon getrennt, indem das Regiment nach Vertreibung der Tirailleurg 
auf eine durch folde mastirte Batterie ftieß, die durch ihr Kartätfchenfeuer uns be: 
trädtlihen Schaden that Hier wurden unferm Kommandeur Major v. Ebra, 
fowie kurz vorher dem Major v. Bennigfen, die Pferde unter dem Leibe erfchofien. 
Das 1. Bataillon hielt diefes Feuer eine Weile mit Contenance aus, und unfere 
Bataillonsftüde unter Bedienung des Feuerwerkerd Schulze wirkten durch ein 
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woblangebradtes ‘euer fovicl, zumal als vom rechten Flügel her eine Preußifche 
ſchwere Batterie dur ein Kreuzfeuer mit dazu beitrug, daß bieje ung gegenüber 
befindliche feindliche Batterie etwa zehn Minuten über zum Schweigen gebradt 
ward. Diejen Furzen Zeitraum benubte der Kommandeur Major v. Ebra dazu, 
daß wir ung valliitten, und mit gefälltem Bajonett ging das Bataillon auf bie 
Batterie lo8 und fam unter den Schuß. Allein ehe wir in diefem Avanciren an 
die Batterie felbft gelangten, ftieß das Bataillon auf eine Maffe feinbliher Linien 
truppen, die furz vor der Batterie au3 einem Goblwege, worinnen fie zur Dedung 
derfelben gelegen, aufmarjchirt waren. Hier ward der brave Leutnant v. Münd; 
haufen, der mit feiner gezogenen Büchſe in der Hand, die er nie, ohne feinen 
Mann erlegt zu haben, abjette, die Schügen unjerd Regiments anführte, burd eine 
Kugel im Anfchlagen feiner Büchſe in den Kopf geſchoſſen und fiel. Ebenfo war 
der Leutnant v. Oſten burd einen Schuß, fomie der Leutnant Norded v. Rabenau 
babingeftredt, und der Leutnant v. Mumme und der Kapitän v. Kamptz getroffen, 
der an feinen Wunden nachher geftorben. Das Bataillon madte Halt, gab drei 
Bataillonsfalven, melde ebenjo erwidert wurden, und nun engagirte fich ein faft 
drei Stunden dauerndes Bataillenfeuer in ftetem Avanciren der Batailonslink, 
indem der Feind immer gemach reculirte, während meldem mir und im Avanciren 
etwas redts zogen, woburd mir der feindlichen Linie die Flanke abzugemwinnen 
und zugleich die rechte Flanke unſers Bataillons an eine Anhöhe zu lehnen Ge 
[egenbeit hatten, welche3 ung mit für eine vom Feinde in der Direktion uns rechte 
aufgefahrene Batterie etwas fdütte. Hierbei war nun fdon für unfer 1. Bataillon 
der traurige Umftand eingetreten, daß wir auf unjern YBataillonsflanten gar Feine 
Kavallerie oder fonft einen Trupp zur Dedung hatten, indem die beim erften Auf: 
marſche fid etwa bei ung befundene Kavallerie und die an ung ftoßenden Infanterie 
Regimenter von uns ſchon beim erften Avanciren ganz abgelommen, mithin unfer 
1. Bataillon, weldes noch dazu kurz zuvor aud vom 2. Bataillon getrennt 
war, in biejer Periode ohne alle Slanfendedung fib befand. Nah Verfluß der 
vorerwähnten drei Stunden, während melder das 1. Bataillon in diefem lebhaft 
unterhaltenen mörderijchen Kleinen (Gemebrfeuer durch Todte, Blejfirte und Ab: 
gefommene bis auf die Hälfte zufammengefchmolzen mar, wobei zıwar feindliche 
Batterien mit auf ung feuerten, aber die mebreften Kugeln über ung wegpouffirten, 
bemerfte man ein vermindertes Feuer und ein Wanken in der vor ung ftehenden 
feindlichen Linie. Inmittelſt waren gleich bereitS anfangs beide Fahnenjunker 
blejjirt und der Kommandeur Major v. Ebra, den jomie bent Major v. Bennigjen 
das Pferd bereits erichoffen war, hatte die eine Bataillonsfabne aus der Hand des 
bleffirtten Major v. Bennigien fowie der Leutnant v. Eberftein der 2te die andere 
Bataillonsfahne aus der Hand des aud blejfirten Kapitäns v. Braufe ergriffen, 
um das Bataillon zu ralliiren. Außer dem bereits blejfirten Kommandeur Major 
v. Ebra waren nur noch jekt ſechs Dffiziers, als: die Kapitäns v. Lömenftein, 
v. Schlechtendahl, die Yeutnants v. Yömwenftein, v. Eberftein der 1fte, v. Eber: 
ftein der 2te und der Fähnrich v. Tettenborm übrig, um das Bataillon zufammen 
au halten. 

Bei dem obbemerkten verminderten Feuer und Wanken der feindlichen Linie, 
welches etiva gegen 2 Uhr Mittags an der Zeit gewefen fein mag, kommandirte 
der Major v. Ebra, obgleich ſchon bleffirt, zu Fuß à la tête des Bataillong, 
mit der einen sahne in der band, mit gefällten Bajonett zu avanciren, wobei der 
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Kapitän Graf v. Lümenftein ein Gewehr eines Todten ergriff, und fo warfen mir 
die vor uns ftehende etwas wankende feindliche Linie auch zurüd. Aber in biejem 
Avanciren traf nun vollends eine Kugel den Major v. Ebra in ben rechten Arm, 
und er gab bei deſſen Bluten nad einiger Zeit die Fahne dem Leutnant v. Eber⸗ 
fein dem 1ften und war nun gezwungen, fid zurüdbringen zu lafjen. Hatten wir 
nun gleich dieſe feindliche Linie geworfen, da alle die vielen Todten, die mir 
erhielten, ung im Avanciren nicht binberten, vielmehr unſre Leute fit ftets 
jujammenbielten, jo jtießen wir nun auf eine in Rarrees ftehende Referve, von welcher 
der Ueberreſt des Bataillons mit einem heftigen Kleingemehr: und Kartätfchenfeuer 
empfangen wurde. Und nur der Umitanb, daß jucceifive, als wir nun wieder 
zurüdweichen mußten, Trupps von 40 bis 60 Lirailleurs aus den Karrees heraus: 
fprangen und uns angriffen (wahrſcheinlich um unjern bis auf faum 150 Mann ander: 
weit gejchmolzenen Haufen, den wir zurüdweicdhend in einen halben Mond*) formirten, 
die Fahnen zu nehmen), bemirkte nod foviel Günftiges für uns, daB die Karrees 
nicht feuerten und Salven gaben, daher mir bloß das Feuer der Tirailleurd aus: 
gubalten hatten, denen die Mafje des Feindes nur langjam nadbrängte. Der wenige 
Ueberreft unferes Bataillons hatte faft alle Patronen verfeuert. Friſche Munition 
zu erhalten, war undenkbar. Nun ward aud ein Kartätjchenfeuer auf ung gerichtet, 
und mit möglichft beibehaltener Ordnung eines halben Mondes zogen mir uns 
langſam zurüd, indem unfere Leute auf eine verzweiflungsvolle Art fochten und 
die heranprellenden Tirailleurs mit den Kolben niederwarfen. Bei biejem lang: 
jamen Retiriren fanden unire Leute oft Gelegenheit, den Todten, über die mir 
zurückmarſchirten, Patronen aus ihren Patrontafchen zu nehmen und folche gegen 
den Feind zu brauchen. Allein nun mwurde die Wirkung des auf uns gerichteten 
Kanonen: und RKartätfchenfeuers ftärker, unier welchem mir bis an einen fumpfigen 
Miefengrund zwiſchen den bei Auerfteot herum liegenden Anhöhen unfere Retirade 
fortfegen mußten. Che mir an diefe jumpfigen Wiejen gelangten, war in einiger 
Entfernung von uns rechts das in ziemlicher Ordnung retirirende Regiment Prinz 
Ferdinand vom Torfe Rebbaujen her zu bemerfen. Allein mit demjelben fid zu 
vereinigen, da feindliche Maffen uns davon abjdnitten, war feine Möglichkeit, Doch 
glaubt man diefem Umftande es zujchreiben zu müffen, daß wir nicht gleid auf 
diefem Flede gänzlich aufgerieben wurden und wir unfre wenigen Leute noch bei 
den ahnen gufammenbalten konnten. Als mir aber diefen jumpfigen Wiejengrund 
bei Auerftedt paffirten, der an manchen Flecken durchwatet werden mußte, erhielten 
wir von den Anhöhen ein berartiges Kartätfchenfeuer, daß nun ber Ueberreft 
des Bataillong nad deilen Paſſirung nod aus faum 50 Mann beftand, die um 
beide Fahnen fich hielten, indem bei dem Durdmaten des Sumpfed fo mander 
von unferm Haufen abgelommen war, bergeftalt, daß an Offiziers nur nod Die 
Leutnants v. Lômenftein, v. Cberftein 1jte, v. Eberftein 2te zum Sujammen: 
balten unfers Heinen Haufen? übrig waren. Als wir uns enblid durch dieſen 
fumpfigen Wiefengrund durchgearbeitet hatten, traf der Major v. Ofug, welcher 
fich, als er vorhero bleffirt worden, zurüdbringen und verbinden lafjen, wieder bei 
uns ein und rejolvirte, die Richtung nad Buttelſtedt zu nehmen. 

Uns beiden Gebrüdern v. Eberftein, melde die Fahnen trugen, war das 
Mittel gelungen, unjere Leute bei den Gabnen zu behalten, daß einer von ung von 
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Zeit zu Zeit, fomie man etwas Athem ſchöpfen konnte, die Ramen unfrer Leute in 
die Schreibetafel aufzuzeichnen fit bemühte, um ihnen außer dem fteten Zureden 
einleudhtend zu maden, daß ihr Ausharren ihnen nicht allein zu einer bejondem 
Empfehlung gereihen, fondern aud mit Ehrenmebaillen belohnt werben würde. 
Unglüdlicherweife aber ift mir, dem Leutnant v. Eberftein dem 1ften, die Schreibe 
tafel, darinnen aud mein Leutnantspatent befindlid, während der Naht aus 
der engen Uniformstaide verloren gegangen. Aus dem Gebädiniffe erinnern mir 
und folgender Namen für jegt (und behalten und vor, künftig nad) nähere 
Erfundigung und Erinnerung foviel möglich ſolche pflichtmäßig zu fuppliren): 
der Schütze Müller 
Unteroffizier Helbing Mai. v. Ofug-Romp., 
Musfetier Helmbold 
⸗ ⸗ Taſch von der Leib⸗Komp., 
⸗ : Günther von der Komp. des Kapt. D. Braufe, 
Waldhelm von der Leib-Romp., 
Unteroffizier Gundermann, 
s Musletier Künzler, 
⸗ Müller. 

Allein auf bem Marſch nad) Buttelſtedt war es nun nicht mehr möglich, zumal 
in der Dänmerung, alle unfere Zeute, welche bisher treulich bei uns geblieben, 
zufammen zu halten, obgleid man, folange man nod Dämmerung hatte, die Dörfer 
vermied und über die Felder und Hinter den Dörfern wegzugehen fudte. Mein 
nun fingen unsre wenigen Leute an, theild für Ermattung zurüdzubleiben, theils 
verzettelten fie fi in den Dörfern, indem die Menge von den Retirirenden von 
anderen NRegimentern, melde ftrommeife auf uns ftießen, fich nicht allein nicht be 
reden lafjen wollten, an unire Fahnen fich anzufchließen, fondern nod durch ibr 
übles Beijpiel mehrere unjrer bisher treulich bei uns gehaltenen £eute zum Weg: 
fhleihen veranlaßten, bergeftalt, daß, als wir in der Finfterniß in Buttelftedt an: 
langten, wir etwa 19 Mann um uns und die Fahnen hatten. Sn diejen Orte lag 
alles vol Bleffirter und Slichender. Zur Etillung des Hungers mar nichts zu 
befonmen, fo jehr unfre und unfrer Leute Kräfte erfchöpft waren, der Leutnant 
Graf v. Löwenftein folite fuden irgend einige Erfrifchung hier für uns zu erlangen. 
allein baburd wurde cr von uns getrennt, auch wollten wir uns nicht, um nur 
die Fahnen zu falviren, länger bier aufhalten, da bei der allgemeinen Unordnung 
nicht allein niemand fich an uns anjchließen wollte, vielmehr mir Gefahr liefen, das 
von unfren treugebliebenen 19 Mann fid nod niehrere verzettelten. Ein Regiments: 
quartiermeifter (wovor er fit gegen den Major v. Gfug ausgab) kam nad 
Yuttelftedt hereingeiprengt und jagte demjelben, daß Franzöſiſche Kavallerie fih dem 
Orte näherte und unjere Rejerve auch geichlagen und Alles verloren fei. Ta es 
nun in Buttelftedt hieß, daR der Sammelpunft der Retirade in Erfurt fei, fo be 
Ihlofjen wir unter Anführung des Major v. Ofug in der Finſterniß unjeren Zug 
auf Erfurt zu nehmen. Nun trafen wir von Set zu Zeit zwar Leute von allen 
Regimentern an, denn der Weg war mit einzelnen Retirirenden ſowie mit ganzen 
Zügen von Bagagewagen bededt. Viele der Fliehenden ſchloſſen fih von Zeit au Zeit 
an ums an, blieben aber aud bei dem Durdbrängen burd die ung begegnenden 
Wagenzüge und in der ftarfen Finſterniß dieſer Nacht, foıwie in den Dörfern, die mir 
pajlirten, wieder zurüd, jo dab unfer Haufen bald groß bald flein war. Ohnerachtet uns 
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Hunger und Durſt plagten, fanden wir in den Dörfern, die wir paſſiren mußten, zu 
deſſen Stillung nichts denn alle waren voll Retirirender von allen Regimentern durch: 
einander, die bereits Alles aufgezehrt hatten. Und obneracdtet wir felbft an Allem im 
eigentlichen Berftande Mangel litten, jo gab fi der Major v. Gfug doc alle mögliche 
Mühe, in einigen Dörfern den ſchwer Bleffirten, die wir vorfanden und die ihn 
um Hülfe anfdrien, Wagens zum Fortkommen auszumakhen. Dir dem Leutnant 
v. Eberftein dem 1ften unter andern befahl der Major in einem Bauerbofe zu dem 
Behuf einen Wagen zu erlangen zu juchen, ich gab daher die Fahne inmittelft einem 
Unteroffizier Namend Gundermann zu halten; als id nun meinen Auftrag mit 
Mühe ausgerichtet und einen gmeiräbrigen Narren mit einem Pferde glücklich 
erzwungen und zurückkomme, ift befagter Gundermann in der Verwirrung mit der 
Sabne bavongefdliden und nad vielem Herumlaufen und Erfunbigen fanden wir 
denjelben in einem Wirthshaufe, in einem faft eine Stunde entfernten Orte, wieber, 
wo id ibm dann die Fabne wieder abnabm, jedoch meine Empfindlichkeit bei der 
verwirrten Lage der Dinge zurüdhalten mußte. Bon diefem Moment aber an 
haben wir ibn nicht wiedergejehen. Diefer Vorfall und die etwa an drei Drten von 
dem Major dv. Gfug veranftaltete Borjorge für einige jchwer Bleffirte hielt uns 
außer den übrigen in der Finfterniß der Nacht uns aufftoßenden Schwierigkeiten 
und unjerer Erſchöpfung jehr auf, diente jedoch Dazu, daß unfere fleine Be 
aleitung einige Augenblide fi zu erholen Zeit befam, wenn wir gleid, ba alle 
Dörfer mit früher Geflohenen angefüllt waren, für uns zur Stillung des Hungers 
nicht3 vorfanden, und wir beiden Brüder, alé die noch einzigen Offizier, die 
nod nebit dem Major v. Ofug bei den Fahnen waren, burd das uns auf: 
getragene Herbeilchaffen von Karren doppelt erfchöpft wurden. Wenn wir in einem 
Dorfe uns ſonach vermeilten, verfehlten wir nicht ein paar einzelne Poften an den 
Seiten des Dorfs auszufegen, die wir denn aud wieder an uns zogen, und mit 
müfjen unfern wenigen Leuten, die bei uns gehalten, das Zeugniß geben, wenn 
wir glei für jett alle Namen derjelben nicht int Gedächtniſſe haben, daß fie uns 
nicht verlaffen, fonbern immer wieder zu unfern Fahnen zurüdfanıen, wenn wir fie 
abriefen, obgleich es ihnen ein Leichtes geweſen fein würde, unter der Menge, auf 
die wir allenthalben jtießen, bei der Verwirrung fid von uns zu entfernen. Denn 
der ganze Weg mar ſtets mit Fuhrweſen und Artillerietrain bevedt, viele Pferde 
waren theils umgefallen, theils fonnten die Wagens ihrer müden Pferde halber 
nicht weiter, und um burd und an ihnen fortzuloinmen, erfchwerte aud unfern 
Marſch. | 
Ohngefähr drei Stunden vor Erfurt, als wir eben um die Zeit der Morgens 
Dämmerung aus einem Dorfe marjdirten, fand id, der Leutnant v. Eberftein der 
2te, auf dem Fahrwege zwei Infanteriefahnen liegen, von welden wir aber nicht 
fagen können, welchem Regimente fie zugehört haben. Ohnerachtet id don eine 
unfrer Bataillonsfahnen zu tragen hatte, nahm ich eine derjelben felbft auf, und 
ließ die andre einen Musfetier von des Kapitäns Braufe Kompagnie, dejien Name 
mir aber entfallen, nehmen. Nun waren wir eben in eine Menge Fuhrweſen ge: 
tathen, durch welches wir uns foeben durdhgedrängt hatten. Der Major v. Gfug 
ritt ein ſtark bleffirtes Pferd, das nur eben mit uns, die wir alle zu Fuß waren, 
forttonnte. Nun gefchahen Hinter ung einige Schüfle und es tam ein Gefchrei, daß 
der Feind hinten in die Bagage gerathen fei und einige Knechte von den Pferden 
herunter gehauen hätte, dieſes war in der Gegend von Keröpeleben. Unſere Cr: 
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mübung und erfchöpften Kräfte waren nun aufs Neuberfte gefommen, zu gejchweigen, 
daß einige, wiewohl leichte Prelihüfle am Arme jede Bewegung uns ſchmerzhaft 
madten. Der Major v. Gfug war bleffirt und das Pferd, bas er ritt, aud ftart 
bleffirt. 

Sd, der Leutnant v. Eberftein der 1fte, der eine Fahne trug und id, der 
v. Eberftein der 2te, welcher zwei Fahnen auf der Schulter Hatte und als die 
einzigen Offiziere bei unferem fleinen Trupp mit der größten Anjtrengung folden 
zufammenzubalten fuden mußten, konnten auf unieren Füßen nicht mehr fort, 
und liefen nun Gefahr, noch kurz vor Erfurt unterzuliegen und dem Feinde mit 
unferen Fahnen in die Hände zu gerathen. Allein glüdlicherweife traf id, der 
v. Eberftein der 1fte, auf einen Reitknecht zu Pferde, bem id halb mit Gemalt, 
und halb im Guten fein Pferd nahm, ibm meinen Namen fagte, und mid auf 
ſolches ſchwang. Ich, der Leutnant v. Eberftein der 2te, bemädjtigte mid in 
diefer Verwirrung des bleffirten Knechtes Pferd des Majors v. Gfug, das wir bei 
der Bagage antrafen und ba der Feind, melder von Weimar her fam, ſich Hinter 
ung mit der Bagage jelbft amüfirte, befamen wir Zeit, und zu entfernen. Jedoch 
in diefer Verwirrung war der obengebadte Mustetier, dem mir die zweite auf dem 
Wege obbemerktermaßen gefundene Sahne zu tragen gegeben, von ung abgefommen, 
und unfer Häuflein, daS um bic drei ahnen, die wir beide Gebrüder führten, ge 
blieben, beftand nun aus dem Major v. Gfug, uns beiden und nod 7 Mann, von 
denen uns bloß die beiden Namen Musfetier Künzler und Mustetier Müller er: 
innerlich find, und biefe 7 Mann bielten bei ung aus, bis wir um Mittagszeit nad 
11 Uhr enblid ang Rrämpfer Thor vor Erfurt gelangten. So hielten wir bier 
unfjeren Einzug (wie ihn aud bas Erfurter Wochenblatt erzählt haben joll) der 
geftalt, daß der Major v. Gfug mit gezogenem Degen uns anfübrte, id, der Leur 
nant v. Cberftein der 1fte, die Bataillonsfabne der Leibfompagnie und id, der 
Leutnant v. Eberitein der 2te, die andere Bataillons: nebit noch einer untermeus 
gefundenen sahne haltend unter Begleitung der bei uns redlich verbliebenen 
7 Mann bis vor das Quartier des Majors v. Gfug jolde bradten. Obgleich mir 
nun benjelben baten, die Fahnen in jeinem Quartier zu behalten, rejolvirte er doc. 
unferen Trupp mit ſolchen auf den Petersberg zu führen, wo wir gegen 1 Uhr 
mittags anlangten und bier übergab er die drei Fahnen in die Hände des Kom 
mandanten des Forts Petersberg des Major v. Prueſchenck.“ 


3. Infanterie⸗Regiment Malſchitzky (Nr. 28). 
Bericht des Regimentsfommandeurs Dberften v. Raumer,*) Cppersborf bei Neiße 
15. April 1808. 


Sarnifon Brieg, Schlefifher Erjat. Gehörte zur 3., aljo vorderiten Divifion 
der Hauptarntee und mar beim Anmarſche das binterite Regiment biefer Divijion 
Schmettau). 


„Den 14. Oktober ſchon vor Tagesanbruch wurden ſämmtliche Schützen des 
Regiments, zu welchen noch cine Eskadron Dragoner des Regiments Königin ſtieß— 


*) Eugen v. Raumer, zuletzt Generalmajor und Kommandant von Neiße, 
31. 5. 1815 als Generalleutnant penſionirt, T 28. 2. 1832. 
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vorbeordert unter Anführung des Generaladjutanten*) Sr. Excellenz des Diviſionärs, 
v. Pfuhl, eine Patrouille zu formiren, die laͤngs dem Defilee, fo ſich von Auerſtedt 
nach dem Städtchen Sulza und ſo weiter hinzieht, ſtattfand, und das Regiment hat 
leider die ganze Bataille ohne Schügen machen müſſen. Sämmtliche Diviſionen 
eilten hierauf ohne gehörige Verbindung nach bem Schlachtfelde. Das Orenabier: 
Bataillon Hanftein,**) welches nach der Ordre de Bataille den äußerſten linken 
Flügel der Diviſion hatte, wurde zur Avantattacke vorbeordert, und deſſen bei ſich 
habende Batterie dem Regimente, während es aufmarſchirte, zugetheilt, und hierdurch 
kam es auf den äußerſten linken Flügel des angreifenden Korps zu ſtehen. Man 
fand bereits den Feind auf den Höhen von Haſſenhauſen poſtirt, und deſſen Ranonen- 
kugeln ſchlugen ſchon in die Reihen des Regiments ein, ehe man ſein Feuer be— 
antworten konnte. Nach dem Aufmarſch ſtand es einen ſtarken Gewehrſchuß 
parallel und in gleicher Höhe dem Feinde gegenüber; hingegen okkupirte er die 
Höhen, und ſeine Truppen waren hinter dieſelben geſchickt maskirt; wir ſtanden in 
der Tiefe en glacis frei und unbedeckt; überdem füllte das angreifende Korps ſeine 
Poſition auf dieſem Flügel bei Weitem nicht aus, und hinter dem Regiment be: 
fanden fit nur 2 Eskadrons Küraffiere von Heifing. Die Brigade trat unverzüglid 
an und marſchirte mit klingendem Spiel und zuverfichtlihem froben Muth auf den 
Feind los. Indeſſen Hatte fie faum 80 Schritt zurüdgelegt, als höherer Befehl 
fam, Halt zu machen. Diejer Befehl war uns un fo fchmerzhafter, je fefter unfer 
Seldftvertrauen ftand, den Feind von dieſer intereffanten Höhe zu werfen, und je 
augenjcheinlicher man entnehmen fonnte, daß er nicht twiberftanben haben würde. 
Hiernädjft Fam der Hauptmann v. Liebhaber vom Generalftabe an und bradte 
die Ordre, Daß das 2. Bataillon des Regiments fit mehr links auf eine geringe 
Anhöhe, die burd einen fleinen fumpfigen Bad von der Linie getrennt war, 
poftiren, und die Schügen des Regiments das Dorf Benndorf, meldes noch mehr 
linfs in der nänliden Richtung über bemelbete Anhöhe hinauslag, befeten follten. 
Diefer Befehl wurde ftrads vollzogen, und in Ermangelung der Echügen die linte 
Flügel Kompagnie de3 Bataillond dazu genomnten. 

Kaum war das 2. Bataillon abmaridirt, jo verftärkte der Feind jeinen rechten 
Flügel an Kavallerie, und mit diefer griff er unfere Batterie, welche durch den Ab: 
marfd des 2. Bataillons ifolirter da ftand, mit Ungeftün an, ja fie tam jelbit 
dem 1. Bataillon in der linfen Flanke und im Rüden, bergeftalt daß man vor: 
wärts, rückwärts und feitwärts feuern mußte. Die angegriffene Batterie, die ſchon 
aux mains mit dem Feinde mar, murde völlig degagirt, bei welcher Gelegenheit 
außer vielen feindlichen Todten und ſchwer Bleffirten man 15 Chafjeurs zu Ge: 
fangenen madte und 10 Pferde erbeutete. Unmittelbar darauf rüdte in der großen 
Sintervalle beider RegimentS:-Bataillons eine Abtheilung vom Regiment Alvensleben 
ein. Inzwiſchen betadirte der Feind jehr viele Kavallerie, um unfere linfe 
Flanke zu umgehen; anfänglich in weiten, und allmählich in immer Heineren Bogen, 
fo daß die Batterie und die Regimentsftüde fie unaufhörlich, erft mit Kugeln, dann 
mit Rartätfden und endlich wo es abzureichen war, mit fleinem Gewehr bejchor. 


— 


*) D. 6. Generalsabjutanten, Adjutanten des General Grafen Schmettau. 

##) Sol wabrideinlid heißen: Krafft. Dieſes Bataillon ftand nad ber 
Ordre be Bataille am rechten Flügel der Divifion und folgte, da links abmarſchirt 
wurde, als lettes dem Regiment Malſchitzky, wurde aber anbermeit vermenbet, 
f. Gefechtäberichte Nr. 4. 
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Ungefähr in diefer Periode mißlang unfererfeits eine große Ravallerieattade, 
und von dieſem Augenblid an begann unjere Lage auf dem linken Flügel kritiſch 
zu werden. Der Divifionär murde tödtlih verwundet, und es kam der Obrift 
v. Scharnhorſt zum Regiment und fand an allen getroffenen Anftalten nichts aus: 
zujegen. Der Feind verftärkte fih immer mehr und mehr der Brigade gegenüber, 
von unferer wenigen Kavallerie war nichtd mehr zu fehen, fo daß der Brigadier*) 
fih genöthigt fab, von feiner Brigade Bataillonsfarrecs zu formiren, welche 
auch mit Ausnahme des 2. Bataillon? und der in Rebe geftanbenen Abtheilung 
von Alvensleben fofort formirt wurden. Unmittelbar darauf ließ Die Batterie melden, 
fie habe fich gänzlich verjchoffen, und der Brigadier gab Drber, daß fie ab» und 
einftweilen zur Referve fahren follte. Der rechte Flügel des Korps war inzwilcen 
ſchon gejdlagen und im Rüdauge begriffen. Der Feind madte einen Choc auf die 
drei Karrees; die beiden vom Regiment Schimonsti miden; bas Karree bes 
1. Bataillons v. Malſchitzky, in welchem ich mich befand, fchlug den Choc ab. 

Der Feind feste dem Regiment Schimonsti nicht nad), daburd aber ftanb dos 
1. Bataillon ganz ijolirt da, der Feind machte fich dieſes zu Nutz, embraffirte es 
rechts und links von der Kavallerie, und auf die Mitte ftürmte Infanterie los. 
Bei diefem Choc erhielt ich außer zwei zwar blutenden, jebod unbebeutenden 
Streifihüfien einen Büchſenſchuß im Hals, welcher mir Luft und Sprade benahm, 
und wohl den Nachtheil haben mochte, daß das 1. Bataillon au wich, und fid 
nur in febr mittelmäßiger Ordnung zurückzog. Der Feind verfolgte bas Bataillon 
febr bibig, dennoch gejchahe fein Süäbelbieb in basfelbe, und es jette fich wieder, 
fowie aud bas Regiment Schimonsfi größtentheild beim 2. Bataillon. 

Endlich ftanb das Regiment Malſchitzky, die Abtheilung von AlvensSleben, der 
größte Theil des Regiments Schimonsfi, auch einiger Sukkurs von der Reſerve 
ganz allein vom Feinde umaingelt da, wehrte fid noch gegen zwei Stunden, wurde 
endlich beftürmt und mußte zulegt nothgebrungen der Uebermacht weichen.” 


4. Grenadier-Bataillon Krafft. 


Bericht des Kommandeurs Majors v. Krafit,**) Berlin 30. Juli 1808. 


Tas Bataillon war aus den Grenadier-Kompagnien der Regimenter Rurfürit 
von beflen (Nr. 48° und Graf Wartensleben (Nr. 59) zujammengejegt, Gamiion 
Müblhaujen. Es gehörte zur Tivifion Schmettau. 


„An 14. Oftober, al$ am Tage der Schlacht von Auerftedt,. welcher das 
(Hrenadier:Bataillon beimohnte, hatte es den rechten Flügel der 3. Diviſion unter 
dem Befebl des (Seneralleutnants v. Schmettau, und am Tage der Schlacht ven 
Generalmajor v. Schimonski zum Brigadier. Bei dem rajchen Abmarſch der lints 
abmarjchirten 3. Tiviition vom Sammelplag mußte das Bataillon länger als eine 


F, Am 14. befchligte die Brigade G. M. v. Schimonski, nicht (v. Lettom, 
Anlage 1: ©. M. v. Alvensleben. Tiefer hatte die 2. Brigade (Regimenter Alvens: 
leben und Prinz Heinrid)i. 

**) Karl Auguft Adolf v. Krafit, 1813 (Seneralmaior und Brigadechef im 
III. Armeelorps, 26. 3. 1832 als General der Infanterie und fommanbirenber 
General des I. Armeekorps penfionirt, ; 18. 4. 1840. 
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halbe Stunde mit Anjtrengung aller Kräfte laufen, welches dadurch noch vermehrt 
wurde, daß eine Menge fid bei der Batterie von Standar befindlide Wagen 
während des Marjches aus der Kolonne heraus lenkte, und die baburd plötzlich 
entftandene Deffnung zwiſchen der Batterie und dem Bataillon wieder ausgefüllt 
werden mußte. Kaum hatte das Bataillon die im Trabe fahrende Batterie in der 
Gegend des Dorfes Poppel, nachdem die Kolonne Walt gemacht, wieder eingeholt, 
fo erhielt es den Befehl, ben Schügenoffizier mit 20 Mann Schügen zur Verftärkung 
der Avantgarde vorzuididen; und gleich hierauf erhielt dasſelbe durch den Herrn 
Dbriftleutnant und Königlichen Flügeladjutanten v. Jagow den Befehl, zur inter: 
ftügung der ſich zurüdziehenden Kavallerie des rechten Flügels rechts aus der 
Kolonne heraus in gleicher Höhe des Dories Poppel zu marjhiren, von mo der 
Feind mit Uebermacht bervorgebrungen war. Nachdem das Bataillon einen Damnı, 
der über eine fumpfige Wieje führt und hinter dieſem Tamm einen jumpfigen 
Graben pajfirt hatte, der für deſſen Manons inpraftitabel war, marfchirte foldhes 
en ligne auf und avancirte mit flingenbem Spiel gegen den Feind. Der jtarfe 
Rebel, der faum erlaubte, 50 Schritt vor fich zu jehen, hinderte die Stellung des 
Feindes zu entbeden, und faum war bas Bataillon zweihundert Schritt avancirt, 
fo erhielt e8 von zwei feindlichen Bataillond des 85. Linien:Infanterie-Regiments, 
die in einem langen Goblmege poftirt waren und die man durchaus nicht fehen 
fonnte, auf ungefähr 50 Schritt einige Bataillonsjalven. Ohne zu wanfen feuerte 
das Bataillon zweimal mit Bataillons auf den Feind, allein der augenblidliche 
Berluft mehrerer Tobten und Verwundeten wirfie jo nachtheilig auf bas aus lauter 
neuen Leuten beftebende Bataillon, *ı wozu auch die überlegene Anzahl des Feindes 
vieles beitragen mochte, daß einige Yeute desjelben auf Augenblide zurüdwicen. 
Turd die höchſte Anftrengung ſämmtlicher Tffiziere des Bataillons wurde es aber 
in einer etwa 60 Schritt zurüdlicgenden fleinen Vertiefung augenblidlich wieder in 
Ordnung gebradt und von neuem dem Feind entgegengefübrt. Obgleich bas 
Bataillon bei diefer zweiten Attade mit Kartätſchen bejchofjen wurde, jo aelang fie 
dennoch befler, und die beiden vorgenannten feindlichen Bataillond wurden nad 
einen gegenfeitigen lange anhaltenden heftigen Heinen Gemebrfeuer über ben 
Haufen geworfen, und dabei 1 Kapitän, 2 Subalternoffiziers nebft einigen 30 Dann 
des 85. Linien-Infanterie-Regiments zu Gefangenen gemadt. 

Die fchleunige Retirade des Feindes nad dem Dorfe Haſſenhauſen, bei welcher 
derjelbe Gewehre, Tornifter, Tafden und Hüte wegwarf, wurde auf biefem Punkte 
allgemein. Das Bataillon verfolgte denjelben bis nahe an Hafienhaufen. Ter 
Feind floh burd bas Torf und formirte hinter denjelben mit den von der Chauffee 
berabfommenben Berftärfungen ein Karree. Tas Bataillon fonnte indejjen von 
diefem jo blutig errungenen Bortheil unmöglidy allen Nugen zichen, ohne jelbft ba: 
durch in Unordnung zu gerathen und fid der Gefahr auszulegen, völlig abgejchnitten 
qu werden, indem es zu weit vorgerüdt, ohne alle Unterſtützung auf beiden Flanken 
entblöft, und feldft bas Bataillonsgeſchütz nod zurüd und bejchäftigt war, über den 
vorerwähnten Graben zu fommen. Es wurde indeilen der Adjutant des Bataillons 
qu dem fich meiftens auf biefem Flügel befindlichen Herrn Obrijtleutmnant v. Jagom 
geſchickt, um denfelben zu erfuchen, die recht3 rüdwärts vom Bataillon poftirten 2 oder 


on = — 


leben war erjt 1803 in bem bisher Kurmainziichen Erfurt errichtet, das Regiment 
Kurfürſt von Heflen 1803 nah dem an Preußen gefallenen Raderbom verlegt 
worden. 
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8 Eskadrons Kavallerie dahin zu vermögen, den fliehenden Feind zu verfolgen. 
Während biejer Zeit rüdten friihe Truppen des Feindes in ein großes Karte 
formirt au3 dem Dorfe Haffenhaufen heraus und poftirten fi) mit der rechten 
Flanke an genanntes Dorf. Andere Truppen des Feindes poftirten fich hinter dem 
Shaufjeegraben bei Haſſenhauſen. 

Das Bataillon hatte bereit3 über ein Drittheil feiner Streiter verloren und 
wat während des UvancirenS zu weit von der 3. Divifion entfernt morben, um fid 
an folde anichliegen zu Eünnen. Sn der Abficht, ununterbroden Theil an der 
Schlacht zu nehmen, ſchloß fich basfelbe daher an die nunmehr hinter demfelben 
en échelon vorrüdende 2. Divifion an und fette fib auf den rechten Flügel des 
Regiments Herzog von Braunſchweig. Auf den rechten Flügel des Bataillons rüdte 
bald nachher bas Regiment von Kleift. In der Intervalle diefer beiden Regimenter fodt 
dasſelbe jolange, bis e3 feine Munition und aud die der rüdmärts herum liegenden 
Todten und Berwunbeten, welche die fchließenden linteroffisiers berbeibolten, völlig ver: 
fchoffen Hatte. Während bas Bataillon in Begriff war, den nächſten Pulverwagen 
auffuchen zu laffen, um fid von neuem mit Patronen zu verjehen, wurde an die 
2. Divifion der Befehl zum Zurüdzuge gegeben. Mit biejer mußte ſich das Bataillon 
ebenfalls zurüdziehen, ohne jeinen Endzwed erreicht und frifde Munition erhalten 
zu haben. Der Kommandeur des Bataillong, der Kapitän v. Lord und der 
Leutnant v. Moſch wurden gleich beim erften Engagement mit bem Feinde und 
einige Stunden nadber zum zweiten Mal verwundet, außer denfelben wurden der 
Kapitän v. Hüntel, die Leutnants Perlett, v. Briefen, v. Berg, v. Sedendorff 
und v. Linden blejfirt. Dem Konmandeur wurde das Pferd zwei Mal bleffirt und 
unbraudbar gemadt und dem Major v. Reinermann bas feinige unter dem Seibe 
erjchoffen. 

Der Berluft bei der Schladt an Unteroffizier, Schügen, Spielleuten, Artilleriften 
und Gemeinen fann nicht ganz genau angegeben werden. Die Berechnung iſt jo 
ſpeziell als möglich folgende. Nach beendigter Schlacht waren bei genauer Ucber: 
zählung: 





— Spielleute. Artilleriſten. ser Gemeine. 
des Bataillons effektive... 21 8 8 — 77 
Krank abſens ....... — — — — 4 
ES mankirten vom Regt. 
Kurfürlt von Heſſen.. — — — 4 161 
Kommandirt bei der Ba: 
gage . . . . . . .. 4 -— — — 8 
Kommandirt im Lazareth 
auf Werbung | 
n nad) Bader: | 
born ins Kanton... .. 
Nor dem Feinde geblieben 0 — — — 80 
Verwundet . . . .. . ... 9 2 — — 164 
Vermißt . ......... 12 11 9 4 175 
Summa 56 21 17 8 6a 
92 
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Aus gänzlichem Mangel an Wagen war es nicht möglich, die Verwundeten 
mitzunehmen, die ſämmtlich in die Hände des verfolgenden Feindes gefallen ſind. 
Die Entſchloſſenheit, der Muth, und die Geiſtesgegenwart verſchiedener Herren 
Offiziers ſowie der Muth und die Ausdauer mehrerer Unteroffiziers und Gemeinen, 
die, obgleich verwundet, sun Theil noch fortlämpften, zu den Waffen ihrer ges 
tôbteten Kameraden und jelbft zu feindlichen griffen, nachdem die ihrigen durch die 
feindlichen Kugeln unbraudbar gemorden waren, verdienen das größte Lob und 
würden unter günftigen Umständen der militärifchen Auszeichnung würdig fein.” 


Il. Jena. 


1. Infanterie-Regiment Fürſt von Hohenlohe (Nr. 32). 
Bericht des Regimentstommandeurs Cherften v. Raldreuth,*) Breslau 27. März 1808. 


Das Regiment hatte Breslau als Garnifon und ergänzte fid aus den Kreijen 
Breslau, Neiße und Münfterberg. ES gehörte zur Divifion Gramert. Rechts von 
ibm ftand bas Grenadier:Bataillon Hahn, links das Regiment Sanig. 


„Den 14. Dktober jchon mit bem Anbruche des Tages hörte man bei denen 
Borpoften fchießen; anfänglich nur einzelne Echüfje mit Heinen Gewehr, aber bald 
ward das Schießen lebhafter, und ließen fich Kanonenfchüffe mitunter hören. Im 
Lager war fdon alles angezogen, und als bas Schiefen fortwährend Tebhafter 
wurde, befahl der General v. Gramert, die Zelter abzubrechen; dies gefchah zwiſchen 
7 und 8 Uhr. Der Fürſt Hohenlohe kam mit feiner Suite gegen 8 Uhr im Yager 
an und fchien fih zu wundern, die Selter abgebrodhen zu finden; bo gab er 
bald, nachdem er den General v. Gramwert geiprochen hatte, Befehl, das Gewehr 
in die Hand zu nehmen; auch ward glei darauf im Gefdmwinbidrit links ab: 
marfdirt. Ein unburbringliher Nebel bebedte den ganzen Horizont bergeftalt, 
daß der Oefidtsfreis nur auf einige Schritt frei mar. Die Tireftion der ab: 
marfchirenden Kolonne wurde mit der Tete ohngejehr auf bas Dorf Birzenheilgen 
genommen, und als bas legte Grenadier-Peloton des rechten Flügel» Bataillons 
fih in diefer Direktion eingefchwentt hatte, ward gehalten und en ligne aufmarjdirt. 
Die Fahnen wurden gleich vorgezogen, und die ganze Yinie avancirte ohngefehr 
12 bis 1500 Schritt vor, bis nahe hinter einem fleinen Gehölze zu halten befohlen 
wurde. Während die Tivifion des Generals v. Gramert dieſe Evolution madte, 
war das Gefecht auf dem linfen Flügel des Korps, bei der Brigade des Generals 
v. Sanig und v. Tauenbien, mit dent Feinde febr ernithaft geworden. Wir wurden 
daher nach einem kurzen Anbalten beordert, auch noch näher gegen den Feind vor: 
jurüden. Alles trat von Neuem an, ein Theil des Regiments paffirte den vor uns 
babenben fleinen Buid, und da das Vorgehen en échelon geichehen jollte, jo 
machte jedes Bataillon eine Linksſchwenkung von etwa 40 Schritt, und jedes 

#) Hans Chriftoph v. Kaldreuth, 1. 12. 1813 penfionirt, als daraft. General: 
major geft. 1. 11. 1825. 
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Bataillon bildete ein Echelon; und jo avancirte die ganze Linie big auf die Weite 
eines Kanonenjchufles gegen die feindlihe Pofition auf den Höhen vor Clofemis 
und bielt im feindlichen Kanonenfchuß, indem ‚zugleich die Echelong in die Linie 
einrüdten. Während dieſes Vorgehens verlor bas Regiment durd die feinblige 
Artillerie bereits mehrere Leute an Todten und Bleffirten. 

Dichte vor der Pofition, die das Regiment nun befebt hatte, befand fich rechts 
vor uns der weitläufige Sferftebter Yorft, und links etwas näher ein anderes 
Gehölz, welches beides ftart von feindlihen Boltigeurs bejeget war. Aus dem 
Éleineren Gebôls vor uns wurden die Feinde durch die Schügen des Regiments 
fehr bald belogirt; nur aber der Sfferftebter Forſt fonnte nicht ganz vom Feinde 
gereinigt werben, meil fid) derjelbe bis an die feindlide Pofition ausdehnte. Te 
Dichte Nebel, der bis jegt unjeren Horizont fo bejchränft hatte, verlor fich jekt; 
aber leider fing man nun aud an, den Schlag des unglüdliden Mißgeſchicks zu 
bemerken, der uns bevorftand, da fich die Vorgänge auf bem linfen Flügel fo nad- 
theilig für unfere Armee zu entwideln anfingen. Der Feind ließ nun in feiner 
Stellung, von der er uns vollfommen bominirte, noch mehr Artillerie berbeibringen, 
mit der er und aufs nadbrüdlidbite zu befchießen fortfubr und fanbte immer nod 
neue Berftärfungen an feine leichte Truppen vor. Sd fonnte dieſem feindlichen 
Artilleriefeuer nur mit drei meiner Regimentsfanonen entgegenrüden, die ich als 
eine Batterie fo vortheilhaft, als bas Terrain es erlaubte, aufgeftellet hatte. 
Das 4. Kanon war eben wegen einer gebrochenen Adhfe zur Reparatur nach Weimar 
gefandt worden. Die Schüten ded Regiments, angefeuert von denen Cffüieren, 
die fie fommanbitten, bielten die feindliden leichten Truppen febr lange vom 
weiteren Bordringen ab, obgleich bicfe allenthalben burd das ihnen febr vortheil: 
baîte Terrain mehr gededt waren. Es fonnte nicht fehlen, daß wir. in biejem 
Toftengefecht, in dem wir mehrere Stunden ausdauern mußten, ſowohl burd die 
feindlihe uns weit überlegene Artillerie als durch das Tirailleurfeuer viele Ein 
buße an Menjchen erlitten. Temobneradtet aber blieb doch der Muth des gemeinen 
Mannes unerfdüttert, und wenn die Umſtände es erlaubt hätten, den Feind jelbit 
anzugreifen und feinen Angriff nicht abzumarten, jo würde diefer Muth gewiß aud 
nie gejunfen fein. Inzwiſchen das Critere geſchah nicht, es erfolgte vielmehr ver 
Befehl, nicht weiter vorzugehen. Dieſe lnbemeglidteit veranlañte, daß jedes 
Auge die unglüdlihe Wendung und die allenthalben einreißende Unordnung des 
geichlagenen linken Flügels jehen konnte. Aud die Bemwegungeu der feindlichen 
Kavallerie, die uns auf dem rechten ‚Flügel, der durch nidt3 gededt mar, zu um: 
geben anfing und uns jo in den Rüden fan, erregte auch bei denen Soldaten Aufs 
mertjamteit und erzeugte Kleinmuth. Die Offiziere waren bemüht, alle ihre Kräfte 
anzuwenden, um den Muth zu beleben, und alles blieb bei Cronung. 

Jetzt unternahm der Feind aber durch eine vorgeichidte ſehr anſehnliche An: 
zahl leichter Truppen, die durch cine nadrüdende ftarfe Infanterie-Kolonne unter: 
frügt war, einen Angriff mit Jorce auf die uns rechts ftehenden Grenadier:Bataillons 
von Zad und von Hahn, und zugleich auf den rechten Glügel des Regiments. 
Dieſen Angriff juchte ich Durch mehrere Bataillonsdechargen abzuwehren und dadurd 
bielten wir auch den andringenden Feind eine ziemliche Zeit von ung entfernt und 
wir bracten ibm gewiß vielen Verluft bei. Allein das Unglück mollte, daß die 
Grenadiere von Hahn zu weichen anfingen. TDaburd entitand allenthalben Ber: 
wirrung, die fid rechts und links mittheilte. Die Bemühung aller Stabsoffigiere 
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und Offiziere, dieſe Verwirrung zu verhindern, mar unmöglid. Kein Kommando 
wurde wegen Des trregulären Echießens, daß fi ein jeder erlaubte, mehr ges 
hört, alle Ordnung fing an fih nad und nad gänzlich aufzulöſen, und alles artete 
in eine unordentlihe Flucht aus. Hierzu fam nod, daß die feindliche Kavallerie, 
die und umgangen, und die nirgends einen MWiderftand bei ihrem Vorbringen ge 
funden Hatte, und bereit3 im Nüden angriff. Unſere Niederlage wurde dadurch 
volllommen, denn dieſe feindlide Schaaren bieben auf die in zerftreuten Haufen 
Fliehenden ein, fäbelten viele nieder und führten eine beträdtlide Anzahl Ges 
fangener mit fit fort. Ganz jo übel hätte es inzwiſchen doch wohl nicht werden 
fünnen, menn unfere Kavallerie eber herbei gekommen märe und der feindlichen 
nicht fo viel Zeit gelaffen hätte. Tenn bald darauf, nad dem Herbeicilen einiger 
Eskadrons be3 Regiments Graf Hendel, melde dieſe feindliche Kavallerie angriff, 
fie zurüdwarf und brav sufammen bieb, gelang es dem Obriſten v. Celfen, ver, 
nadbem id fon einige Zeit vorher wegen zweier erhaltenen Bleffuren durch 
einen Flintenfhuß im linten Fuß und durd ein Etüd einer neben mid) gefallenen 
Oaubitlugel in der rechten Hand außer Thätigfeit gejett morden mar, wieder 
mehrere der Fliehenden zu railliren und gejchlojjene Trupps zu bilden, mit denen 
die Retraite alsdann auf verſchiedenen Wegen angetreten und fortgejegt wurde.“ 


2. Grenadier-Bataillon Hahn. 
Bericht des Kommandeurs Major v. Hahn,*) Breslau, 17. April 1808. 


Zujammengeftelt aus den (Hrenadier : Kompagnien der Regimenter Fürft 
D. Hohenlohe (Nr. 32) und Treuenfcls r. 291 ES jtand auf dem rechten Flügel 
der Divifion Gramert. 


„Es mochte obngefäbr 8 Uhr des Morgens jein, als Ze. Durchlaucht der 
Fürft mit feiner ganzen Suite aus dem Hauptquartier Capellendorff anfanten und 
auf den linken Flügel zuritten. Bald darauf wurde mir der Befehl gegeben, die 
Wachen einzuziehen und das Bataillon berantreten zu laffen. Ta den 13. fon 
per Kompagnie ein Unteroffizier und zwei Mann, die gewöhnlich bei der Bagage 
zu fein pflegten, mit den Brotwagen nah Weimar waren, fo befahl ich, daß bei 
den eltern und der übrigen Bagage noch per Kompagnie 1 Unteroffizier 2 Mann 
bleiben follten, und übertrug dem Xeutnant v. Treuenfeld den Befchl über 


das Ganze. 
Bom Bataillon ging aljo diefen Tag ab: 

1. an Freiwilligen . . . . 40 Mann,**) 
2. bei ben Brobmagen . . 8 : 

3. = der Bagage . . . . 8 

4. = den Chin . . . . 3 

5. Stanfe . . . . . . . 7 : 

6. Teferteurs. . . . . . D ⸗ 

Sujammen . . . 71 Dann. 


—— — 


Referve-Bataillons, 18. 5. 1816 penfionut, F 30. 10. 1825. 
##) Beim Detadement v. Holgendorff, |. v. Lettoi I, 328, 334. 
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Mithin war mein Bataillon beim Ausrüden nod 609 Feuergewehre ftari, 
influfive der Schügen. Gleich darauf marſchirte id mit meinem Bataillon unter 
dem unmittelbaren Befehl meines Divifionärs, des Generallieutenants v. Gramert 
Ercellenz, mit 6tions links ab. Den Generalmajor v. Müffling Habe ich nur beim 
Aufmarſch, aber nachher nicht wieder gejehen; ich höre, daß er bald bleffirt worden 
fei. So in Kolonne konnte unjer Marſch wohl eine Stunde gedauert haben, ob 
mehr oder weniger, ift mir nicht genau erinnerlid, als auf Befehl Seiner Excelleny 
in Zügen aufmarjdirt, und einige Zeit darauf durch Bornebmen der linken Schulter 
in Zügen*) die Linie formirt und fofort avancirt wurde. Kurze Zeit Darauf fam 
die Kavallerie, die vor uns geftanben, auf uns zu; es wurde Halt an die Linie 
kommandirt, und ein Theil des Regiments von Hendel zog fit durch mein Bataillon 
dur; gleich, nachdem dies gejchehen, trat die Linie wieder an, und id nahm mit 
meinem Bataillon, fowie aud mabrideinfih die ganze Linie, die rechte Schulter 
vor. Da dasfelbe Hierbei außer Richtung und Tritt fam, und id diefe Bernad- 
läffigung nur allein den vormaridirenben Unteroffizierd Schuld geben zu müfien 
überzeugt war, jprang id vom Pferde und führte den Tritt marfirend und die 
Drehung felbft angebend das Bataillon zu Fuß. 

Alles ftand in der frobeften Erwartung, daB ınan ung gerabe und fchnell 
gegen den Feind führen würde, Alles brannte von Begierde, fi mit bem Feinde 
zu jchlagen, als Halt! an die ganze Linie fommanbirt wurde, wodurch der Muth 
zwar nicht gejchwächt, aber doch fit alles in der Erwartung getäufcht fab. Meinem 
Bataillon wurde alfo bier ein Kanıpfplag, man darf wohl fagen burd Zufall an- 
gewiejen, der gewiß nicht die Vorzüge deffen hatte, welchen ich heute früh verlieh, 
er lag tief, e3 waren Höhen auf einen Kanonenfchuß weit vor uns, die ber Feind 
befett hatte. Gebüjd und Gräben waren auf dem rechten, vorzüglich aber auf dem 
linfen Flügel, der große Iſſerſtedter Wald fonnte ungefähr 300 Schritt von uns 
entfernt jein. Auf meinem rechten Flügel ftand die Batterie von Glafenapp und 
mehr rechtö das Grenadier-Bataillon von Sad, links aber mit einer ziemlich großen 
Intervalle ftand mir das Regiment von Hohenlohe, ich fab weder ein 2. Treffen 
noch eine Jejerve. Man glaubte zwar die vor uns liegenden Gebüfde fcien von 
unferen Füfilieren bejeßt, aber nur zu bald zeigte es fi, daß dies ein Irrthum 
war, und daß alle voll feindlicher Tirailleurs ftedten. Man mate mich eben: 
jowenig mit dem Smed bicjer Stellung befannt, als was id ferner in ber: 
jelben zu beobachten hätte, wo ich Sukkurs zu erhalten, wohin id mich wenden 
follte, wenn ich zum Zurüdgehen genöthigt würde, kurz es war mir gar feine 
Inſtruktion ertheilt. Ter große bide Nebel, der immter fort dauerte, machte ed mir 
ganz unmöglich, in einer Gegend, welche ich nicht kannte, mich richtig zu orientiren. 
Die feindlihen Tirailleurs wagten fid) immer näher heran, ſchoſſen nad den Off: 
zieren, wodurch viele Leute, befonders die Flügelrotten bleffirt wurden, auch mehrere 
Dffiziere. Der erfte war der Kapitän Graf dv. Reichenbach, den id durch den Major 
v. Langwerth zu unjeren Reitpferden, die wir an einer ficheren Stelle glaubten auf: 
bewahrt zu haben, zurüdbringen ließ. Die Tiraileur3 waren fo breift, daß es 
dem Unteroffizier Steinert von der Kompagnie des Hauptmanns v. Grumbtom 
möglid wurde, einen Tirailleur mit feinem Kurzgewehr gefangen zu nchmen. Der 
Yeutnant v. Zarski, der die Schügen meines Vataillons fommanbirte, wurde mit 


*) Nechtöfchiwenfen mit Zügen, Anhang 25. 
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yenjelben gegen die nahe gelegenen Gebüfche gefchidt, ich bemerkte aber bald, daß 
er der feindlichen Uebermadt unterlag. Er ift aber mit den Schügen nicht wieder 
sum Bataillon geftoßen. Die Batterie von Glafenapp, melde dem Feinde vielen 
Abbruch that, wurde bald abgeholt, um mo anderd gebraucht zu werden, baburd 
entftand natürlich zmifchen mir und dem Grenadier-Bataillon von Sad eine fo große 
Sntervalle, melde in der Folge nicht ausgefüllt wurde. Auf meinem linken Flügel 
hatte ich meine Bataillonsfanonen, bieje ließ ich ſobald fi große Trupps von 
Tirailleurs zeigten, mit Kartätjchen auf biejelben feuern, worauf fte fit zwar jchnell 
in ihre Sdlupfwintel zurüdzogen, aber balb einzeln wieder daraus vorkamen. Auf 
der vorliegenden Höhe hatte der Feind gleich nachdem er unfere Batterie bemerft 
Hatte, 12 bis 13 Kanonen aufführen Iaffen, die num alle, da die Batterie 
von Olajenapp abgeführt war, größtentheild auf mein Bataillon ſchoſſen, was hier 
als Zielſcheibe ohne alle Dedung ftand; baburd und burd das immer dauernde 
Tirailleurfeuer verlor basjelbe febr viel Menjchen, mit Vergnügen bemerkte id 
aber, daß biejer große Verluſt dasſelbe nicht irre machte. 

Dbngefähr 8 Stunden modte dies Feuer gedauert haben, als ich eine Kolonne 
von Infanterie und Kavallerie auf mein Bataillon zukommen fab; ich trug daher 
dem Major v. Langmerth auf, diefe Bewegung nicht nur Sr. Ercellenz dem General: 
fieutenant v. Gramert zu melden, jondern aud etwas Ravallerie, von der ich glaubte, 
daß fie hinter ung ftehen würde, zur Unterftüßung mit vorzubringen, bauptjächlid) 
aber zu ſuchen, wieder eine Batterie in die Intervalle gmijden mir und bem 
Bataillon von Sad zu fchaffen; denn baburd hoffte ich, bas feindliche Feuer etmas 
von meinem Bataillon abzuziehen. Sd nahm unterdeffen die beiden rechten Flügel- 
Kompagnien etwas zurüd, um folde mit dem Bataillon von Sad zu aligniren. 
Schon mar id gemilligt, die Rejerve*) von biefen beiden rechten %lügel:Rompagnien 
zu formiren, um foldhe in die große Sntervalle zwilchen mir und dem Grenadier 
Bataillon von Sad zu feten, als eben der Major v. Langmerth zurüdtehrte, und 
mir fagte, er habe der Kavallerie die feindlihden Bewegungen angezeigt, und die 
ſächſiſche Batterie, die er gefunden, glaube höhern Befehl haben zu müflen, um ſich 
auf unfern Flügel zu fegen. Sd mar eben in Berathichlagung mit dem Major 
v. Langwerth, was jebt zu machen jei, als der Brigade-Major der Kavallerie Graf 
v. Reihenbah anfam und mir ben ausdrüdlichen Befehl Sr. Durchlaucht des 
Fürften überbracdhte, mich mit dem Feinde in nichts mehr eingulaffen und gar feinen 
Schritt weiter zu avanciren. Im Vertrauen äußerte er mir auch, wir feien bereits 
auf dem linlen Flügel umgangen. Anftalten, die hierauf Bezug hatten, fab id 
übrigens nicht machen. ch nutzte dieſe Gelegenheit, bem Grafen v. Reichenbach 
die feindlichen Bewegungen zu zeigen, und erjuchte ihn in Verbindung mit dem 
Major v. Langwerth, doch die binter uns ftehende ſächſiſche Batterie vorzufchaffen, 
was denn aud fogleich geſchah. Dieſe Batterie wurde bei ihrer Ankunft auf meinen 
rechten Flügel geftellt, aber febr bald wurden von derfelben ein oder zwei Kanonen 
demontirt, worauf diejelbe mit der zu ihrer Dedung beftimmten Kavallerie wieder 
zurüdging. 

Auf dem linken Flügel dräftgten fich die feindlichen Tirailleurs immer mehr 
heran, id mußte befürchten, daß fich folde in die große Intervalle, die zwiſchen 
mir und dem erften Bataillon von Hohenlohe war, werfen möchten. Diefem zu 


ee — — 


*) Reſerve des dritten Gliedes, S. 88. 


128 Die Gefechtsausbildung der Preußiſchen Infanterie von 1806. 


entgegnen, ftellte ich meinen 8. Bug, dann aber auch meinen 7. in biefe Intervalle; 
aber der Andrang biefer feindlichen Tirailleurs wurde beftiger und fiärter als vor: 
ber, jodaß die Bleffirten ſich ſehr vermehrten, fie famen in Truppe zu 20; id 
unterfuchte jelbft die Blefiuren eines folden Truppe, um mid von der Nichtigfeit 
zu überzeugen. Bei der ſehr beftigen Kanonade der Feinde ging eine Grangte 
zwilhen mir und bem Major v. Langmwerth burd, mein Pferd, was fchon jehr 
unruhig war, ftieg, und eine andere Kugel, die ebenfalld bit an mir vorbei ging, 
betäubte mich burd den Drud der Luft dergeftalt, daß ich glaubte, blejfirt zu fein. 
In diefem Zuftande war id außer Stand, mid mit meinem Pferde befchäftigen 
zu können, ftieg daher ab und gab e8 einem Sanitidaren zu halten, der aber and 
gleich darauf bleffirt wurde, moburd bas Pferb Gelegenheit belam zu entlaufen. 
Das voreilige Schießen irgend eines Grenadiers meined Bataillons gab ven 
andern wahrſcheinlich die Beranlafjung, daß fie dies als bas einzige Mittel anjahen, 
fih gegen dies ungeftüne Andringen des Feindes zu ſichern und feuerten daher 
ebenfalls. Weder mein Schreien noch das Bemühen fänmtlicher ammwejenden 
Difigiere fonnten die Leute zum Aufhören des Feuerns bewegen. Dies Feuer be 
wirkte aber doch, daß die feindlichen Tirailleurd wieder in ihre Sicherheitäorte zurüd: 
gingen. 

Ih trug unterdbeflen dem Major v. Langmerth von Neuem auf, die binter 
uns ftehende Kavallerie nochmald vbn ben feindlichen Bewegungen zu unterrichten, 
und ſolche womöglich mit vorzubringen; zugleich erbot fi berfelbe mir ein Reiz 
pferd von meinen rüdwärt3 ftehenden mitzubringen, was ihm aber ebenjo wenig 
glüdte als bas Morbringen der Kavallerie. Der Feind drang von Neuem heran, 
das Bataillon hatte burd den wiederholten Angriff der Lirailleurs und das Kanonen: 
feuer fehr gelitten, bei einem Angriff mit dem Vajonett würde ficher der Verluſt 
nicht haben ftärfer fein fünnen. Alle Offiziere waren ununterbrochen bemüht, das 
Bataillon bei guter Contenance zu erhalten. Ein Bataillon Sadfen, was fid eine 
furze Zeit hinter uns gejegt hatte, gab mir Veranlaffung, den Leuten meines 
Bataillons zur Ermunterung ihres bisher bezeigten Muthes und zur fernern Aus: 
dauer besjelben zu jagen, daß dieſes Truppen von bem Corps d'armée des 
Heneralleutnants v. Nüchel wären, welder mit 30000 Mann zu unferer Unter: 
ftügung beranfdme, aber einige über ung mweggegangene Granaten, die in biejes 
Bataillon citihlugen, brachten dasfelbe auseinander und zum Weichen. In biejem 
Augenblid fab id die linke Flügel-Kompagnie meines Bataillons durch das heftigite 
Tirailleur: und Kanonenfeuer, weldhes in berfelben einen großen Berluft, beionders 
an Offizieren, verurjacht hatte, im Surüdgeben, ich eilte jo fchnell id konnte dahin, 
und bemühte mich joldye aufzuhalten und in Ordnung zu bringen. Zur jelben Zeit 
fab ich auch cine feindliche Siolonne von Neuem auf das Bataillon zukommen, id 
wünſchte daher jebr das Bataillon zufanımen zu haben und beorderte den Majot 
v. Yangwerth, dem Hauptmann v. Grumblom in meinem Namen zu befeblen, daR 
er fi) mit den drei übrigen Kompagnien des Bataillon? an die Iinfe Flügel 
Rompaqnie*, anjchlieken follte, jodann befahl id ihm nochmals zu unferer 
Kavallerie rückwärts au reiten und derjelben die Gefahr anzuzeigen, die bem Bataillon 
drohe. Einen gleihen Auftrag ertheilte ich auch dem Leutnant und Xojutanten 


* Ten 7. und 8. ‚Zug, die zur Ausfüllung der Lüde zwiſchen dem Bataillon 
Hahn und dem Regiment Hohenlohe links hberausgefchoben worden waren. 
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v. Puſch, der aber in biejem Mugenblit einige Schritte von mir durd. einen 
Kortätihenfchuß ſchwer bleffirt wurde. 


Da in den drei Übrigen Rompagnien bas Feuern nicht fo ſchnell zum Auf: 
hören gebracht werben konnte al8 ich wunſchte, und daher die anbefoblenen Seiten: 
bemegungen verzögert worden, fo eilte id mit aller möglichen Schnelle wieder auf 
den reiten Flügel, während welcher Zeit infolge meines Befehls zwar eine Be: 
mwegung, aber Feine Seitens, fondern eine rüdgehende Bewegung, jedoch — und jeder 
der Herrn Cffiiere wird e8 bezeugen fönnen — mit aller unter ben Umftänden 
nur möglichen Ordnung gemadt wurde. ch ftörte biejes Retiriren nicht, fonbern 
faßte vielmehr den Entfchluß, nod eine Strede zurüdzugehen und dann ein Karree 
zu formiren. Während biefem ftieß von dem vorher auseinander gejprengten 
Bataillon Sadfen ein oder zwei Züge an meinen rechten Flügel und ein fie führender 
Dffizier fam zu mir und fagte, daß er fie gefammelt babe und um Erlaubniß bitte, 
fih an mid anfchließen zu dürfen, welches ich mit Vergnügen that und an das 
Bataillon Front fommanbirte, die Sachſen aber en flanque an die redte Flügel: 
fompagnie meines Bataillons anftellte. ch hatte dieſe Anftellung eben beendigt 
und trat vor die erfte Grenabier:Rompagnie, als aud in demjelben Moment das 
Geſchrei entftand, daß der linke Flügel in völliger Retirade fei. Obgleich zu Fuß, 
aber doch in Hoffnung, diefen linfen Flügel zu ereilen und aufzuhalten, zugleich 
aber auch ben Gedanken faffenb, daß mein Bataillon nicht mehr zu vereinigen fein 
würde, wenn ich den rechten Flügel nicht auch retiriren ließe, fprang id Hinter die 
Front, fommandirte Kehrt! Fahnen vor! Mari! und eilte, fo atbemlos id 
aud fon mar, nad dem linken Ylügel, bemerkte während dem Heruntergehen, 
daß der Hauptmann v. Grumbfon fit alle Mühe gab fie aufzuhalten, ein gleiches 
thaten auch die Offiziere meiner Rompagnie. Ich Hoffte unter bem Schute eines 
fehr nabgelegenen Buſches die fleinen Ueberrefte meines Bataillons wieder formiren 
zu können, als plöglich die feindliche Kavallerie einbieb;, 10 bi3 12 Mann von 
meiner Rompagnie verfammelten fih um mid, aber ein Trupp Chaffeurs trieb 
diefe auseinander, drei bis vier Chaffeurd fudten fi meiner zu bemächtigen, und 
da id in einem ganz wehrlofen Zuftande mar und aud nicht3 in meiner Nähe 
bemerkte, was mich retten fonnte, fo nahm id Pardon und mar eben bejchäftigt 
meinen Geldbeutel herauszufuchen, als wieder einige Grenadierd auf biefe Chaffeurs 
ſchofſen, wodurd einer betfelben bleffirt wurde; die Chaffeurs jagten ihnen nad) 
bis auf einen, den ich bat bei mir zu bleiben, um mid vor Mißhandlung zu 
ſchützen, aber nur wenige Augenblide blieb er bei mir, worauf er mir anbdeutete 
id möchte rüdwärts geben, er felbft aber fprengte vorwärts. Ich glaubte, daß id 
jett Gelegenheit hätte zu enttommen und ging ftatt auf den Feind zu in Die Gegend, 
wo id unfere Leute zu finden hoffte. Sch ftieß Hier bald auf den Leutnant 
v. Beulwit, Regiment von Hohenlohe, und einige zerftreute Grenadiers und Musfetiers. 
Aber in demjelben Augenblide fab id mid) von Neuen wieder von mehreren 
feinbliten Chaſſeurs umringt, welde mir meine Uhr und Geld abforberten. Id 
judte ihnen begreiflich zu machen daß mir dies alles fdon abgenommen wäre; da 
diefe Borftelungen aber alle fruchtlos blieben, jo war ich eben im Begriff meine 
Uhr berauszufuchen, als ein Baar Franzöfifche Offiziere vorbeijprengten und ihnen 
zuriefen, fie möchten zurüdgehen, weil PBreußifche Kavallerie ihnen auf dem Fuß 
folgte. Ih benutzte mein Wiederfreifein und eilte mit verboppelten Schritten in 


Gb, À. U. IL, Beiträge und Forſchungen, Heft 5. 9 
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die Gegend, wo id glaubte die Unjeren zu finden. Gleich darauf ftieß ich auf den 
Dbrift v. Maſſenbach und auf den Major v. Roeder, Adrutanten Sr. Durblaubt 
des Fürften von Hohenlohe, die mir dann zu einem Pferde verhalfen. 

Der Berluft, den mein Bataillon an diefem Tage erlitten bat, war febr be 
trächtlih, ob ich gleih foldhen in diefem Augenblick nicht genau und beftimmt, 
befonders die Art woburd er entftanben, anzugeben vermag. Nur von den Dffizierd 
weiß ich foldes aus Buverläjfigleit. Todt auf der Stelle blieb der Leutnant 
v. Poſer, bleffiert: Hauptmann v. Wittke, Hauptmann Graf Reihenbad, Leutnant 
v. Buch, Leutnant v. Munchhauſen, Leutnant v. Wolfskehl, Leutnant v. Kald: 
reutb, Leutnant v. Koſchenbahr, Leutnant v. Rleift und zwei Feldwebel. Leutnant 
v. Strenge wurde hier gefangen, es ift mir aber nicht bewußt, ob folder blejfirt 
morden mar. 

Als nicht bleffirt blieben zulegt nur übrig der Major v. Langwerth, Kapitän 
v. Grumbfom, Leutnant v. Henning und Leutnant von Kordwig. 

Genis läßt fid bei einem jo ſtarken Abgange an Offizieren auf einen ebenjo 
großen verhältnigmäßigen Abgang an Leuten jchliegen. Nachdem mas ich in ber 
Folge in Magdeburg wieder von meinem Bataillon gejammelt, muß der bier 
erlittene Berluft an Tobten und Bleffirten weit über 300 Mann betragen haben. 

In der Gegend von Gobiftebt auf der Chauffee nad Weimar fand id viele 
Infanterie und Kavallerie in vollem Rüdzuge. Ich wagte e8, bem General v. Hendel, 
den ich mit einem Theil feines Regiments Hier traf, vorzuftellen, daß unter bem 
Schutze feines Regiments die zerftreut anfommenbe Infanterie hier wieder gefammelt 
werden fönnte; er billigte dies und gab jogleich die fräftigiten Befehle Hierzu, mo 
von mir noch erinnerlid ift, Daß der Leutnant v. Stubnit und die Cornets v. Lieres 
und v. Schulz fih rechts von der Chaufjee gejegt, um feinen einzelnen Snfanteriften 
durchzulaſſen, eine gleiche Thätiglet bewies hierbei der Rittmeifter Lavallet. Ich 
war nun bemüht, mit Hülfe einiger Offiziere und Unteroffiziere die Leute zu fammeln. 
Ein Soldat des Regiment von Sanig wiederſetzte fid biefem, er ſchoß jogar auf 
die Offiziere, worauf er auf Befehl des General Graf Hendel jogleich todtgeſchoſſen 
wurde. Ich mochte wohl 100 Mann gejammelt haben, als von Capellendorf her 
eine beträchtliche Anzahl Kavallerie und Infanterie ſich auf und warf und die Ge 
fammelten mit fort ris." 


3. Infauterie⸗Regiment Winning (Nr. 23). 
Aus dem Tagebuch des Oberftleutnants v. Hallmann,*) Bataillonstommandeurs 
im Regiment. 


Das Berliner Regiment Winning war das ehemalige Regiment Forcade, von 
dem nah Archenholz Friedrich der Große einft gejagt hatte: „Wenn id Soldaten 
feben will, jo muß ich biejes Regiment fchen”. Sein Kanton lag in Oberbamim, 
Niederbarnim und Teltow. Es gehörte zum Korps Nüchel, rechte Kolonne. 


*) Friedrich Gottlieb v. Gallmann, 1. 12. 1813 penfionirt, 2 1. 1823 geftorben. 
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„Um 8 Uhr des Morgens brach das Korps des Generalleutnants v. Rüchel 
vom Biwak bei Weimar auf und marſchirte im ſtärkſten Schritt nach Capellendorf. 
Regiment Alt von Lariſch hatte die Tete, *) Regiment von Winning folgte; bevor wir 
da8 Dorf erreidten, madten 3 Züge Seitenpatrouille, das Regiment war in 
8 Bataillons formirt, jämmtlihe Bagage und Badpferbe waren des Morgens nad) 
dem Schlofie Bippad abgegangen, im gejchwinden Schritt mit Sektionen gingen 
wir burds Dorf, die Schlucht burd, den Berg rauf, bas 1. und 8. Bataillon 
marſchitte en éventail, bas 2. Bataillon rollte fit auf, ohne zu halten wurde 
mit Hingendem Spiel avancirt, bas heftige Kartätfchenfeuer von der großen feind- 
lichen Batterie jo ung gegenüber ftanb, raffte gleich beim Aufmarfch ganze Rotten 
und einige Offizier fort, der Kommandeur Oberftleutnant v. Rathenow ließ einige 
Augenblide das Regiment halten, richten und ftellte Schügen in den Intervallen, 
wo zwei fehlende Kanonen zertrümmert liegen geblieben waren, bas feindliche 
Kanonen: und Kartätichenfeuer war heftig, der Kommandeur ließ geſchwinden Schritt 
ſchlagen, fällt3 Gewehr, mit den Worten, wir wollen die Hunde umrennen, in 
diefem Augenblid trafen ihn mehrere Kugeln an Schulter und Kopf, er fant zu 
Boden; der Oberftleutnant v. Hallmann trat als Kommandeur auf, bas Avanciren 
ging im geſchwinden Schritt fort, der großen Batterie entgegen, und zwar in jolcher 
Drbnung wie bei der Revue in Berlin, wir haben es jchon fchlechter beim Manöver 
mit beigemobnt, es wurde die linke Schulter vorgenommen, damit famen wir unter 
dem Feuer, die feindliche Batterie blieb ung links; feindliche leichte Truppen, fo einzeln 
an der Erde vor der Front lagen, brannten ihre Gewehre ab und riffen aus, ein 
Korps feinblider Kavallerie marjdirte gegen uns rafd auf und ritt im Galopp 
zum Einhauen, wir blieben in ordinärem Schritt, wie wir die feindliche Reiterei auf 
Schußweite hatten, madten wir Halt Kavalleriefeuer, der Feind rappelte fit auf, 
wollte umkehren, wir folgten im geſchwinden Schritt unter inmermäbrendem Feuern, 
der größere Theil der feindlichen Neiterei blieb auf dem Plate, nur Wenige famen 
davon; ein allgemeines Freudengejchrei erfolgte, wir avancirten im rajchen Schritt 
fort, litten jehr von den feindlichen leichten Truppen, fo an der Erde einzeln lagen, 
und konnten ihnen wenig anbaben, in der Entfernung erblidten wir feindliche Linien, 
fo uns febr überflügelten, bas Regiment war jehr zufammengeichmolzen, der 
DOberftleutnant v. Puttkamer und mehrere Offiziere waren geblieben. Der General: 
leutnant v. Rüchel, fo anfänglich bleffirt wurde, aber dem Ausgang mit beigemobnt 
baben fol, bat in eigener Perfon dem Regiment den Befehl zum Retiriren mit den 
Worten gegeben, wir find zu ſchwach, es ift nichts zu machen; die feindlichen 
Linien rüdten vor und fbidten ung leichte Truppen nad, mir machten 3, 4 Mal 
Front und feuerten, e8 gebrad nun an Schüßen, der Oberftleutnant v. Hallmann 
befehligte dem Premierleutnant v. Wobefer, mit der Kompagnie die Retraite zu deden, 
dies gefchah fo gut, wie es Musketiere machen fonnten à la débandade. 

Die Linie und das Regiment retirirte in ziemlicher Oronung, nun mußten mir 
uns wieder redts halten, um das Defilee des Dorfes zu kommen; ein allgemeines 
Geſchrei, wir find abgefchnitten, erhob fid, nur mit der größten Mühe und Gemalt 
erhielten wir die Ordnung, die Retraite ging rafd, um aus dem Kartätjchenfeuer 
zu fommen. Das 2. Treffen fo im Erfiten genommen fein joll, fing an die Schlucht 





*) Bericht des Regimens Alt:xariich (dir, 26) fiehe Kriegerleben des Sobann 
v. Borde, herausgegeben von v. Lesacypnsfi, S. B44f. 
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des Dorfes zu paffiren, der p. v. Wobefer jette fich mit der Rompagnie auf beiden 
Seiten des Hohlmeged in GOartengefträud und unterhielt ein jo gut angebrachte 
Feuer, daß wir mit Drbnung durchs Dorf lamen, und ftellen und auf Diesjeitiger 
Höhe in Linie auf, wo ein Theil des Korps unfer wartete. Wahr ift eë, da id bas 
ganze Feld von meinem Poften aus überjehen konnte, daß unfer Regiment mohl 
abgefdnitten werden konnte, biemeil wir nicht8 neben ung hatten, und würben mann 
unfere Retirabe nicht rajch, und die Direktion nad bem Hohlwege nicht ribtig ge 
nommen wäre, vielleicht ein gleiches Sdidfal auf bem Felde gefangen genommen 
zu werden gehabt haben wie ein Theil des Regiments Alt von Larifch, ba ber 
Feind ung auf dem Fuße folgte, in Entfernung des Hohlweges von gegen 
200 Schritt mit Gewehr im Arm fteben blieb und fi ruhig von mir befdiehen 
ließ; einzelne feindliche Trupps zogen fich rechts und linfs um bas Torf, keinen 
Befehl diefen Poften länger zu halten, und da Alles durch mar, glaubte ich ab 
geichnitten zu werben, 309 mir baber in 3 Trupps ab, im Dorfe gab ich mir die 
etfinnlidfte Mühe, ein Kanon, jo noch brauchbar, aber im Moraft fteden geblieben 
war, müzunehmen, ed war aber ohne Stride und ohne Pferde unmöglid), es wurde 
vernagelt; id fam ohne fonderlichen Berluft zum Regimente, trat ein und fa 
18 gejunde Offiziere und kaum die Hälfte der Soldaten. Mad gegenfeitiger 
Kanonade marſchirte bas Korps in der Ubenbbämmerung ab, die Nacht durch, 
pañfirten 2 feinblide Läger, unfere Regiments-⸗Kanons blieben in einem Dorfe, wo 
der Generalleutnant v. Rüchel ſich verbinden ließ, im Moraft fo feft fteden, bai 
dem Premierleutnant v. Zglinitzky beauftragt wurde, die Kanonen nadaubringen; 
mit Tagesanbrud erreichte bas Korps ben Galgenberg bei Erfurt, wo mir und 
aufftellten, nach der Stabt fbidten, um Tafchenmunition, fo uns gänglich fehlte, 
auch Lebensmittel holen zu laflen; bevor biele anfam, griffen uns die Franzoſen 
an, wir erhielten endlich den Befehl, uns eilig nad) der Stadt zu ziehen, dies 
geihah unter Verluft mehrerer Leute. Am Thore wurden noch einige Leute runter 
gehauen; in der Stadt auf der Straße ftanden wir ftundenlang in der Hoffnung 
weiter zu gehen, wir erhielten weder Munition noch Xebensmittel, mußten auf den 
Ball und den anderen Tag als Kriegsgefangene das Gewehr ftreden; 4 Regiments: 
fahnen lieferten wir neben den Kanons ab.“ 


III. Halle. 


Qufanterie-Regiment Tresdow (Nr. 17). 


Bericht des Sefonbleutnants und Adjutanten v. Bilom,*) 
Nancy 31. Auguft 1808. 

Im Siebenjährigen Kriege Regiment Manteuffel, Hinterpommerjcher Erfag. 
feit der Befigergreifung von Danzig bafelbft in Garnifon. Gehörte zu bem Rejere 
forps des Herzogs Eugen von Württeniberg und war auf bem Marie, um bei 
Halle zu biejem zu ſtoßen. "© 


*) Karl Friedrich v. Bilow, zuleb Major im 5. Ulanen-Regt. 18. 12. 1839 
al3 Cberitleutnant penftonirt, + 98. 2. 1840. 

**) Vgl. Täglibôäbed, Die Bahnen. des Snfanterie-Regiments v. Tresdon 
Nr. 17) im Gefecht bei Dalle, Halle 1886 
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„Den 16. Dftober des Morgens um 7 Uhr brad das Regiment von Aſchers⸗ 
a auf, um nad den Duartieren, welche es laut der Route biejen Tag beziehen 
», zu matfbiren. Ehe bas Regiment abmarfchirte, meldete der General*) 
Königl. Hoheit dem Herzog von Württemberg die Begebenheiten des vorigen 
8, theilte bemfelben feine erhaltenen Nachrichten mit jowie daß er die im rte 
efundene Kavallerie von der Armee Sr. Majeftät des Königs gefammelt und 
ringen würbe,**) und der Fähnrich v. Meufel vom Regiment mußte als 
onnanzoffizier dies überbringen. Die Kavallerie, ungefähr 4 Offizier und 
je 60 Pferde ftark, bildete die Avantgarde des Regimentd. Kurz vor der Stabt 
bersleben erhielt der General von Sr. Rônigl. Hoheit bem Herzoge von Württem⸗ 

durch einen Hufaren eine fdriftlie Drore, deren Inhalt Niemand befannt 
orden ift, jo viel fann man aber mit Gewißheit fchließen, daß diefelbe eine 
derung der Route enthalten, indem nicht das Regiment nad den Marſch⸗ 
tieren der erften Route marfjchirte, fonbern nachdem basjelbe bis gegen Abend 
ſchirt, der General einige Dörfer, die auf der Straße nad Halle lagen, mit 
jeiben belegte. Der General nebft dem Oberſten und Kommandeur des 
ments v. Engelbrecht nebft ihren Rompagnien famen im Dorfe Schwittersdorf, 
ot v. Schmettau, Major v. Slafenapp und Kapitän v. Glaſow im Dorfe 
jenftebt, Major v. Miblaff, Kommandeur des 2. Bataillons, und Kapitän Graf 
lrodom im Dorfe Burgsborf, Major v. Effen, Kapitän Graf v. Rittberg und 
itän v. Dften in einem Dorfe, beffen Namen id nicht mehr weiß, zu ftehen. Die 
allerie, die nach Ausfage der dabeiftehenden Offizierd zu fatigirt war, blieb 
igftens eine halbe ftarfe Meile Hinter der Leib-Rompagnie in einem Dorfe 
Id, deflen Namen ich auch nicht weiß, auch kann ich nicht mit Gewißheit jagen, 

für Befehle der General berfelben gegeben. Das Regiment follte den 
Dftober Morgens um 7 Ubr beim Dorfe Schwiterdborf verfammelt fein, um feinen 
ch fortzufegen. Der Abend und die Nacht verging ruhig. Des Morgens ben 
Oktober erhielt der General von Sr. Königl. Hoheit dem Herzoge von Württem⸗ 
| durch ben Fähnrich v. Meufel feines Regiments die Ordre, nicht mit dem 
iment nad ben vorgefchriebenen Marjchquartieren zu maridiren, jondern mit 
felben ins Lager bei der Stadt Halle zu rüden. Diefer Befehl warb gleich den 
mtlichen Rompagnien bes Regimentd als auch der Kavallerie befannt gemacht, 
zwar der lebteren mit bem Bemerfen, daß felbige auf Befehl von Sr. Königl. 
eit bem Herzoge von Württemberg des Nachmittags um 2 Uhr in der Stadt 
le fein follte. (Niemand vom Regiment bat nachher die Kavallerie weiter ge: 
n). Um 1/88 Ubr war bas Regiment bein Dorfe Schwittersdorf beifammen 
trat feinen Marſch nach der Stadt Halle an. Die Schügen des 1. Bataillons 
eten die Avant: und die bed 2. Bataillon Die Arrieregarde. 

Kaum hatte bas Regiment dies obenbenannte Dorf im Rüden, als 
ufarenunteroffisier nebft 2 Hujaren und einem mit 4 Pferden befpannten 
gen von der Leib⸗Eskadron des Hufaren » Regiments von Blücer zum 
iment ftieß und fid an dasſelbe anſchloß, um Halle ficher zu erreichen, 
er hoffte, beftimmte Nachrichten über das Regiment von Blücher zu erhalten. 


©) Der Regimentöchef Generalmajor v. Tresdow war bein Regiment. 
#*#) Berfprengte aus der Schlacht bei Auerftebt, die Die Nachricht von der 
yerlage gebracht hatten. 
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(Den 16. Oktober war bent Regimente eine Menge Bagage von verfhiedenen 
Regimentern, Infanterie als Kavallerie, theilweife begegnet, Die ihren Weg auf Magde⸗ 
burg bin und wieder einige nahmen). Zwei Stunden konnte das Regiment wohl maridit 
fein, als man Ranonenfdüffe fallen hörte, vod bien das Feuer jehr langſam zu fein, 
oder waren die Berge und Thäler die Urfache, daß man das Feuer nur in langen 
Bwifdenräumen wahrnehmen konnte. Se näher aber das Regiment der Stadt Halle 
fam, defto deutlicher fonnte man das Feuer hören und warb aud lebhafter fomie es 
auch nicht nur allein bei diefem blieb, fonbern man hörte auch ein beftiges Pelotor: 
und Glieberfeuer und konnte zulett jeden Schuß, der fiel, deutlich unterfheiden. Mit 
Beftimmtbeit fonnte man aber doch nidt aus dem Salle urtheilen, in welde 
Gegend wohl eigentlich dies Feuer fei, hierzu fam nod, daß nicht nur allein dad | 
ftart wellenförmige Terrain, fondern aud ein Wald, die Heide genannt, die Ausſicht 
in der Ferne benahm. Mad ben Nachrichten aber, die Jeder bei Paffirung einiger 
Dörfer hörte, wo nad) Ausfage der Bewohner des Morgens ſchon feindlice 
Patrouillen in den angrenzenden Dörfern von ihnen geweſen und dajelbit die Ein 
wobner geplündert hätten, fomie nach der Ausjage eined Landmannes, der aus 
der Gegend von Halle fam, die Nachricht mitbradte, daß der Feind jet wohl don 
die Stadt bejett haben würde, blieb wohl Fein Zweifel mehr übrig, daß bas Korps 
St. Königl. Hoheit des Herzogs von Württemberg mit dem Feinde engagirt fein 
müßte. Das Regiment hatte bis zum Dorfe Dölau feinen Marſch in Redtsum 
gemadt. Als e8 dies Dorf erreichte, ward Halt gemadt und Das Regiment fehte 
fih in Geftions, während der Leutnant v. Wuſſow mit den Schüten dies Dorf 
abpatrouillirte, und als er dem General meldete, daß fein Feind darin, auch nad 
Ausfage der Bewohner keiner dort gemelen fei, trat das Regiment jeinen Marié 
an. Der 1. Zug der Leib:Kompagnie mußte fid vor die Kanonen des 1. Bataillons 
fegen und follte den Schüßen zu Soutien dienen. Nicht lange war Das Regiment 
auf diefem Wege fortmarfirt, als aus der rechter Hand dem Regiment liegenden 
Heide 4 Chafjeurs à cheval in einer Entfernung von 600 bis 800 Schritt vor der 
Tete berausgefprengt famen und ihren Weg nad den Törfern an der Saale zu 
nahmen. Kaum murden fie aber nur bemerkt, ald der Hufarenunteroffizier nebft 
jeinen zwei bujaren fi in Bewegung fete, um fie zu erreichen, Doch biefe warteten 
jeine Ankunft nicht ab, ſondern madten, als fie diefes faben, auf der Stelle Kehn 
und jagten im geftredten Galopp zurüd. (Trot diefem fchidte der General nidt 
einmal eine Seitenpatrouille in den Wald.) Der Hufarenunteroffizier ging bieraui 
mit feinen Gujaren vor, um zu jehen, ob nicht vom Feinde weiter zu entdeden 
wäre, und fam auch bald mit der Nachricht zurüd, daß bas Feuer auf den Höhen 
des rechten Ufers der Saale bei der Stadt Halle fei, und daß auf den Damm von 
Baffendorf nad Halle fit eine Kolonne im Anmarſch befände, mit Gewißheü 
könnte er aber nicht beftinmien, ob es der Feind oder ob es Truppen Sr. Majeftät 
des Königs waren. Alle dieſe Nachrichten erfuhr der General, ehe bas Regiment 
die Stadt balle jehen konnte und ohne vom Feinde bemerkt zu werden. Als die 
Tete die Stadt erblidte, fab fie zugleich, daß die Truppen vom Korps Sr. Königl. Hoheit 
des Herzogs von Württemberg fid von den Höhen zurüdzogen, und der Leutnant 
v. Wuſſow, der die Avantgarde führte, ließ Dies fogleich dem General melden; fomi 
man auch immer deutlicher wahrnehmen fonnte, daß das euer fich immer mebr 
entfernte. Tas Regiment blieb im Marſch, nur da wo die Tete von den Barthſchen 
Weinbergen in die Ebene, die fid vor diefer Seite der Stadt Halle befindet. 


| 
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matidiren wollte, fab jeber deutlich, daß fib Truppen auf dem Damm von Paſſen⸗ 
dorf nad) Halle befanden. Der General befahl dem Regiment zu halten, und ber 
Hufarenunteroffizier mit feinen Hufaren ging vor, um zu relognosziren. Somie 
diejer vorging, fab man deutlich, daß auch einige Ravalleriften ihm entgegengeiprengt 
famen, und als diefer jo nahe heran gemefen, um fie deutlich zu erfennen, kehrte 
er um, worauf noch einer von den feindlichen Kavalleriften auf ihn ſchoß, welches 
deutlich die Tete jehen und hören fonnte, und bradte mit ben Hufaren einftinmend 
die Nachricht, Daß es der Feind ſei. Der General befahl, daß der Geldwagen des 
Regiments jowie jeine und des Kommandeurs Chaife umkehren und zur Bagage 
ftoßen, ſowie kurz zuvor der General den Befehl ertheilt hatte, daß die Rompagnie 
Major Effen die Bagage deden ſollte. Auch fand fid in biefem Augenblid ein 
Gendarn oder Garbe bu Corps, woher diefer aber gelommen, weiß ich nicht, der 
aber dem General fagte, daß er die Gegend genau fenne und die Bagage zurüd: 
führen wollte. Er führte mit dem Hufarenunteroffizier den Gelboagen des Regiments 
und die Chaifen zurüd. Die Bagage ift glüdlich zurüd nach Magdeburg gekommen, 
ob er bierzu wirflich etwas beigetragen, mage id weiter nicht zu behaupten. 

Dem Regiment befahl der General auf der Krete der dortigen Weinberge auf: 
zumarfcdiren, und zwar kam wegen dem Terrain das 2. Bataillon über bem 1. Ba- 
taillon*) zu ftehen. Als das Regiment aufmarjdirt ftand, hörte bas Feuer auf bem jen: 
feitigen Ufer beinahe auf, mwenigftens find nur noch ewige Schüffe gefallen. Nachdem 
bas Regiment diefen Aufmarjch gemacht hatte, ließ der General e3 ruhig fteben, 
und aus biefem Stillftande mußte jeder jchließen, daß der General die Abficht 
babe, obgleich fein Flügel des Regiments einen Anlehnungspuntt hatte, in biefer 
Poſition den Angriff des Feindes abwarten zu wollen. Der Feind, nachdem er 
durch mehrere Offigiers bas Terrain als aud die Stellung des RegimentS genau 
hatte rekognosziren laflen, ſchickte während biefer Zeit 100 bis 200 Mann Boltigeurs 
hinter eine Erbmauer bei einem Haufe, das in der Front vor bem linken Flügel 
des 1. Bataillons, ungefähr 800 bis 1000 Schritt entfernt, lag. Seine Haupt 
bewegungen geichahen aber nach der rechten Flanke des Regiments längft und burd 
die Heide. Mehrere Dffizierd merkten zugleich des Feindes Abficht und theilten 
dem General felbige mit, dieſer ließ aber bas Regiment ruhig in der genommenen 
Stellung fteben, und nun konnte wohl jchwerlid Jemand aus diefem Benehmen 
die Abſicht des Generals errathen, als auch einfehen, wozu biefer Aufmarid und 
Befegung der Weinberge dienen follte. 

Rad allen übereinftimmenden Nachrichten, und mas Jeder fab, hatte der 
Feind Halle befegt und ben Herzog genöthigt, fich auritd zu ziehen, das Regiment 
war alfo vom Korps, wozu es gehörte, abgejchnitten, und der Feind befand fid in 
der Front und rechten Flanke des Regiments, und in der linfen die Saale... . . 
Belde dee der General gehabt hat, bat man aus jeinem Benehmen nicht 
erratben können. Nachdem bas Regiment menigftens eine Stunde unibütig in ber 
genommenen Stellung zugebracht hatte, und der Feind hierdurch Zeit gewonnen, feine 
Abficht ausführen zu können, kam er von der Heide aus dem Regiment in bie 
rechte Flanke. Hierdurch ward der General genöthigt, aktiv zu verfahren, wenn er 
nicht mit dem Regiment auf der Stelle eingefchloffen werden wollte. In diejem 


#) d. h. rechts davon. 
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Augenblid fragte er ben Dberft v. Engelbrecht, mas zu thun fei, worauf ſelbiger 
dem General antwortete: „Was der Herr General befeblen werden, werde ich thun.* 

Der General befahl, bas Regiment follte fi in zwei Bataillonsfarrees ab: 
ziehen. Das 1. Bataillon zog fi zuerft ab, und nadbem es ungefähr 150 Ecrit 
zurüdgegangen war, formirte es ein Karree. Das 2. Bataillon, welches aus vier 
Kompagnien beftand,*) zog ſich auch erft etwas zurüd und formirte auf einer An 
höhe ein Karree. Somie der Zurückzug des 1. Bataillond geſchah, attadirten die 
hinter der Erdmauer poftirt gewejenen Voltigeurs, ebenfo geſchah der Angriff von 
der Heide aus, und einige Stüde, die der Feind auf einer Höhe an der Heide 
placirt hatte, fingen an zu fpielen. Da unjere Schüßen zu ſchwach gegen die über: 
legene Anzahl von Boltigeurs und Tirailleurd waren, fo geſchah von Eeiten des 
Generald ein Aufruf am Regiment Freiwillige vor! worauf beinahe ſämmitliche 
Burfchen die Glieder verließen, jo daß im Augenblid diejer Aufruf zurüdgenommen 
werden mußte, inbef waren die Schügen verftärkt und hielten auch fehr den An- 
drang des Feindes zurüd. Das 1. Bataillonskarree zog fib ab und ſchwenkte auf 
wieder mit Drbnung ein. Nun follte der Major v. Mitlaff fich mit bem 2. Bataillons: 
farree abziehen. Wie oben ermähnt, ftand das 2. Bataillon über dem 1. Bataillon, 
Bei diefem Abzuge muß der Major v. Mitlaff die Abficht gehabt haben, fein Karree 
fo zu führen, daß e8 unter das 1. Bataillonslarree zu ftehen fommen follte,**) um 
dadurch die gewöhnliche Stellung ber Bataillone wieberherzuftellen. Ob dies nun 
auf Befehl des Generals oder nicht auf Befehl desjelben gefchehen, weiß ich nicht. 
Da der Major v. Mitlaff eine Drehung vornehmen mußte, um dies zu bemert: 
ftelligen und biefe mwahrfcheinfih au fpät gejchehen ift, entftand bald eine Un 
ordnung in beiden Karrees, die nicht wiederhergeftellt werben fonnte im Angeficht 
des Feindes. Auch warb in diefer Zeit der Major v. Glafenapp, der die redte 
Flanke des 1. Bataillonsfarrees fommanbitte, unthätig gemacht, indem fein Pferd 
am Halje bleffirt wurde und burd einen Sprung, welden dasjelbe aus Schmer 
machte, ward felbiger beruntergemorfen und brad ein Schlüffelbein. Der Andrang 
des Feindes von der Heide her und fein Ichhaftes Artilleriefeuer von dort aus 
machten, daß das Regiment fich mit jedem Schritte der Saale nähern mußte. Db: 
gleich aud die Bataillonsftüde von Zeit zu Zeit einige Schüffe thaten und jeder 
Burſche fein Gewehr einzeln abſchoß, jo mar die Uebermacht zu groß, um eine 
andere Marjdbireftion nehmen au fünnen. Dies verurjadhte denn aud, da das 
Kegiment in ein jumpfiges mit Gräben durchſchnittenes Terrain kam, mo die 
Kanonen nicht weiter fonnten und der Feind ſtark vordrang, fie ftehen bleiben 
mußten. Auch fuchte der Feind die Unordnung noch dadurch zu vermehren, daf er 
auf den Höhen des rechten Gaale-llfers einige Stüde aufführen ließ, die dem Regi: 
mente großen Schaden zufügten. Endlich befand fi das Regiment an der Saale 
bei der Crillwiger Müble und nun blieb weiter nichts übrig, als tobt oder gefangen. 
Tas Terrain gab aber Veranlaſſung, dak in der Gegend der Mühle ed auseinander 
fam, und fo geſchah es denn, bah es theilweife gefangen wurde. Ein Theil des 
Regiments unter dem Cberft v. Engelbredt, dem Major v. Effen, dem Leutnant 
v. Bilow und v. Fock, den Fähnrich v. Gruben, fette bas Gefecht noch neben der 


*) Nach Abzug der zur Bebedung der Bagage verwendeten Rompagnie. 
**x D. D. linfé vom 1. Bataillon. 
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Mühle fort; doch als der Oberſt v. Engelbrecht von mehreren Schüflen durchbohrt 
zur Erde fant, befand fi der Feind mit dem Bajoneit zwilchen uns, unb was 
noch lebte, mußte fi) der Gewalt der Waffen ergeben, und bas Gefecht war 
beendiget.” 


IV. Lüber. 


Anfanterie-Regiment Owſtien (Jr. 7). 
Bericht des Majors v. Wevel,*) Stettin, 26. Januar 1808. 


Das Regiment gehört zum alten Branbenburgifhen Etamm der Armee, war 
ehemals Leibregiment der Kurfürftin Dorothea geweſen und hatte unter Friedrich dem 
Großen den Herzog Auguft Wilhelm von Braunfchweig-Bevern zum Chef gehabt. 
Garnifon Stettin, Pommerſcher Erfag. Es Hatte zu der in den Thüringer Wald vor: 
gefhobenen Avantgarve des Herzogs von Weimar gehört, ben Schlachten in Thüringen 
daher nicht beigemohnt und unter Blücher ben Rüdzug durch Medlenburg mitgemadt. 
Sein 3. Musfetier- Bataillon gehörte zu ben Bertbeibigern von Golberg, jett 
I. Bataillon 2. Garde-Regiments zu Fuß. 


„ven 5. November nad Lübed. Beim Abmarſch des Morgens mußte ben 
Soldaten angejagt werden, man danfe ihnen recht fehr für die gute Ausdauer, 
bie fie während des Marjches bezeigt. Heute nur noch follten fie ihre volle 
Kräfte anwenden und ihren guten Willen zeigen. In Lübed, wohin der Marſch 
gerichtet, follten fie von Morgen an einige Tage Ruhe haben. Wir marjcirten 
bierauf bis auf eine Meile vor Libed, bafelbft ward bei dem Dorf Herrenburg 
Halt gemacht und die Parole und der Befehl ausgegeben; ben Regimentern wurden 
ihre Duartiere angemiejen, aber bas Regiment v. Omftien mar nicht mit auf der 
Dislofationslifte. Es befahl daher der Generalleutnant v. Blücher, daß ein Stabs- 
offizier und Adjutant mit ibm nach Lübed zu reiten, dafelbft follte dag Quartier an: 
gewiejen werden, in Zwiſchenzeit jollte fi) das Regiment vor dem Stadtthor lagern. 
Das Korps brad wieder auf und marſchirte auf Lübed, wo wir Abends 7 Uhr an: 
famen, die anderen Regimenter jeften ihren Mari nad ihren Quartieren fort, 
biefes aber lagerte fich wie befohlen vor der Stadt. Die Kompagnien mußten die 
Rotten nachzählen, ſolche gehörig formiren und Rapport maden; es fehlten nur 
wenige Leute, die ſich aud nad und nad ala Zurüdgebliebene wieder einfanden. 
Sonach rüdte das Regiment um 9 Uhr Abends, da es feine Cuartieranweijung 
erhalten, nad vorgefagtem Abgang fomplett ein. Unſere Leute erhielten jehr gute 
Quartiere, die Lübeder bewirtheten den Soldaten aufs Befte und bezeigten fich jehr 
freundfchaftlich. Gefättigt und voll Zufriedenheit legte fid der Soldat auf ein gutes 
Lager und fchlief ermübdet ein. 

Den 6. Morgens um 61/3 Uhr ward die Alarmtrommel gefchlagen, die Rom: 


— — — 


*) Magnus Chriſtof v. Wedel, T 25. 8. 1812. 
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pagnien verjammelten fi aufs Œiligfte. Es lam bas Gerede, der Feind fei vor 
der Stadt und bränge mit Gewalt vor; nicht lange barnad kam die Drbre, bas 
Regiment {folle fogleih bas Burgthor, mojelbft es auch feine Kanonen ftehen hatte, 
befegen. Auf dem Marid dahin erhielten mir Kontreorbre mit dem Befehl, das 
Hörter Thor zu befegen. Das Negiment ließ feine Kanonen holen und eilte nad 
gebadtem Thor; fieben Kompagnien bejegten bas zwiſchen dem Ein: und Aus 
gangsthor befindliche Ronbel; eine Rompagnie mit einer Kanone mußte einen daran: 
ftoßenden Ausfall, der Gärber-Garten benannt, deden, und zwei Kompagnien waren 
in den Stadtitraßen poftirt, uns den Rüden frei zu erhalten. Rad vorn zu hatten 
wir eine Barriere, biernädft viele Gärten und Gartenhäujer, rechts war uns der 
Stadtgraben und bas Mühlenthor, links lagen uns Holzhöfe, ein Graben, und 
meift im Rüden lag ung das Burgthor. Wie wir fo poftirt ftanden, kamen die 
Herren General v. Blücder und v. Naymer, revibirten unfere Stellung und fanden 
fie richtig, worauf fie beide fortritten. Nicht längſt barnad griff ver Feind das 
Müblenthbor an, das auf unferer rechten ÿlante lag, und mo die Regimenter 
von Runbeim und Tſchammer ftanden, bas Feuer murbe hier fehr lebhaft, auch fonnten 
wir hören, daß auch das Burgthor angegriffen mar, denn die Kanonade war dahin 
fehr ftart. Am Müblenthor fand der Feind ftarfen Wiverftand, zog daher von dort 
ab, wogegen er fid nad dem Burgthor zu verftärkte. Das Regiment wurde an- 
fange bloß vom Yeinde barceliret. Derjelbe fonnte hier am Hörter Thor nidt 
mit Force vordringen, weil ihn ein vor uns habendes Waſſer binberte. In den 
Gärten und Gartenhäufern hatte er fid logirt und von da aus beunrubigte er uns 
und erneuerte auch feinen Angriff auf3 Müblenthor. Selbigen nun aus bem Logement 
zu vertreiben und den Schügen von Kunheim und von Tihammer gum Soutien 
murden unfere Schügen heraufgejandt, denen, weil fie gedrängt wurden, bald be: 
nad eine ganze Kompagnie und hiernächſt noch 100 Freiwillige nachgeſandt 
wurden. Obgleich bas Regiment im Feuer erhalten war, jo wurde e8 bis 11 Uhr 
gegen Mittag doch nur wenig beftürmt, aber um benannte Zeit drängte felbiger 
fon mehr vor, das Teuer wurde von Augenblid zu Augenblid heftiger, und 
unfere bei uns habende Feldbatterie und Regimentsfanonen arbeiteten unaufbörlid 
und thaten dem Feinde vielen Schaden. Gleichwohl vermehrte er fid hinter den 
Heden und in den Häufern und trieb unjere Schügen und die ausgejandten Mann: 
jhaften zurüd, welde fi an bas Regiment zichen mußten. Wir fonnten beutlid 
hören, daß mit jeden Augenblid am Burgthor die Kanonade und das Gemehrfeuer 
zunahm, und daß fi ſolche gegen 11 Uhr faft ganz binter unferen Rüden 300. 
Nicht längft darnach kam die Sage, der Feind jei ins Burgthor eingedrungen und 
befinde fi bereits in der Stadt. Immer gedämpfter ward das Feuer hinter uns, 
es jhien, als entfernte fib ſolches; aber ebenfo wurden mir gemabr, daß die 
Regimenter am Mühlenthor im Rüden genommen und daß diefe gedrängt wurden; 
jo tapfer fie ſich auch vertheidigten, jo mußten fie, wie wir deutlich feben konnten, 
vod) der Uebermacht weichen; der Feind bemädhtigte fi nun der Batterie und 
Kanonen, die auf bem Walle ftanden, und richtete felbige auf und. So modte es 
wohl enva 2 Uhr Nachmittags fein, als er anfing, und von da ab mit Kugeln und 
Kartätichen zu beſchießen. Su gleider Zeit warf er aus einer am Galgenberg er: 
richteten Batterie Granaten und Haubigen unter ung, mo von erfteren eine ntitten 
unter Die Kompagnie v. Froreich nieberfant und zerplagte. Bom Mühlenthor ab 
war er längs der Mauer der Stadt forigegangen, traf auf den Ausfall des Gärber 
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Gartens, mo die Kompagnie v. Görtzke nebſt einer Kanone ſtand, beſtürmte ſolche 
mit Macht, und dieſe jo tapfer fie ſich and vertheidigte, war gezwungen ſich zu er: 
geben. Bon hier aus beſchoß er nun aud nod das Regiment mit feiner eigenen 
Kanone. Hierauf griff felbiger auch die zwei in den Straßen poftirten Rompagnien 
von allen Seiten an und drängte fie in dad Ronbel zurüd, und ftürmte mit ge: 
fällten Bajonett3 folben nad. Am Eingange nad) der Stadt ftanden zmei Regi- 
mentäfanonen, diefe empfingen ihn mit Rartätfden, machten eine große Niederlage 
und hielten ihn lange ab, als aber die Ranoniere erfhoffen, die Kanonen ohne 
Bedienung (obgleich der Unteroffizier Grügmader, Kompagnie v. Froreid, ba er 
feine Qunte fand und die eine Kanone noch geladen war, hiniprang, ein Gewehr 
nahm, foldes auf das Sünblod abbrannte und fie losſchoß, wodurd noch viele 
Feinde fielen), fo ftürmte er bod mit aller Macht herein. Es erfolgte von 
Seiten des Regiments ein fchredbares Gemebrfeuer und der Feind ſchoß von allen 
Seiten mit Kartätfhen. Sn dieſem Zeitpuntt warb id bleffirt, mußte mich ver: 
binden laflen, und der Major v. Fragftein übernahm das Kommando meines 
Bataillons. Ich aber verblieb auf dem Plats bis wir fämmtlich gefangen und ab: 
geführt wurden. Das Regiment vertheidigte fih nod eine Zeitlang, bis Die 
Munition verſchoſſen und feine Kanone mehr bedient war, dann mußte es ber 
Uebermacht, jedoch verzmeiflungsvoll fich ergeben. Aus Unmuth und unt die Fahnen 
dem Feinde zu entziehen, warfen die Junkers v. Stülpnagel, v. Lepel, v. Misbach 
und v. Schend felbige ind Wafler bes Wallgrabend. Man mußte Parbon fuden 
und annehmen. Die Gefangenen waren abgeführt und ganz als Kriegägefangene 
behandelt. Wir hörten anderen Tags von einer Kapitulation und bofften, daß wir 
darin eingefchloffen fein würden, aber diefen Bortheil wollte man uns nicht zu: 
gefteben. Man behandelte und wegen unferes gethanen hartnädigen Widerftandes 
wie Kriegägefangene, und da man unjere Fahnen nicht finden konnte, follten die 
Stab8offiziere zur Berantiwortung gezogen werden. Man fand fie im Nachſuchen 
im Baffer. Was eigentlich in diefer Aktion vom Regiment auf dem Plag geblieben, 
ift nicht mit Gewißheit zu fagen. An Todten fünnen ed mohl 200 Mann jein. 
Bleifirt waren nach eingebraditer Lifte in ben Lazaretten 168 Dann.” 


Anlage. 


Gefecht bei Behdenick am 26. Oktober 1806. 


Auszug aus dem Tagebude des Adjutanten des Regiments Königin:Dragoner, *) 
Setonbleutnants du Trofjel. **) 


„Am 23. Oktober Rathenow paffirt und Quartier in Nennhaufen und den um: 
liegenden Dörfern. Hier befam das Regiment die Ordre, unter die Befehle des 
Generald v. Schimmelpfennig zu treten, der mit feinen Truppen (feinem eigenen 


#) Küraffter-Regiment Königin (Pommerſches) Nr. 2. 
**) Ferdinand Ludwig du Trofjel, sulett Oberft und Kommandeur der Land: 
genbarmerie, 12. 2. 1852 al8 Generalmajor penftonirt, + 5. 2. 1867 in Berlin. 
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Regiment, ben braunen Hufaren, und den Füfilter-Bataillonen von Pelet und Rüble) 
die rechte Flanke des Fürften Hohenlohe deden follte. Wir jollten infolge dieſer 
Anordnung am 24. über Friefad, Yehrbellin nah Wuftrau und Buſchow marjciren. 
Die Bagage folite zur großen Bagagelolonne ftoßen, mas aud in der Nacht geichah, 
doch behielt Dberft v. Sieten*) den Kaflen- und Mebiginmagen bei fidh. Bei 
Tehrbellin fanden wir aber die Brüde {bon abgebrannt und fuchten nun weiter 
links über die Bormerte Damm und Narfel über das Griefader Bruch zu kommen 
und langten fpät Abends in Wuftrau und Buſchow an. Der Stab in Wuſtrau bei 
Ruppin, Landgut des ehemaligen alten Siebenjährigen Kriegs⸗Generals Hans Joachim 
v. Bieten, beffen Grau damals noch lebte; fein Sohn war Landrath dor Bir 
wurden jehr freundlich aufgenommen und fchliefen alle auf Streu mit Betten belegt 
in einem großen Saale wo alle ehemaligen Offiziere des im Siebenjährigen Kriege jo 
berühmt gemorbenen v. Zietenfchen Regiments in Lebendgröße in ihrer Galauniform 
abfonterfeit bingen.**) Es machte der Anblid biefer tapferen Schaar einen befonderen 
Eindrud auf mich und ich konnte die ganze Nacht nicht fchlafen. 

Den 25. marfchirten wir bei Granfee rechts vorbei in die und angemiejenen 
Quartiere Menfeberg und Buberow. Im erfteren der Stab — ich glaube es gehört 
einem Herrn v. Rapbengft — der aber nicht dort mar; Dberft v. Bieten logirte 
oben, id mit ben no vorhandenen des lnterftabes, den NRegimentsfchreibern, bem 
Gtabôtrompeter und bem fommanbirenden Unteroffizier der Stabswacht unten in 
einer großen Stube linfer Hand, wo mir ein großes Kaminfeuer unterhielten. Die 
Mebriten legten fih, nachdem wir gegeffen, zur Ruhe. Mir war jehr unbebaglid und 
unruhig zu Mutbe, ich framte in den legten Befehlen herum, mobei e8 mir auffiel 
und räthielhaft erjchien, daß wir, da wir doch der Beftimmung zufolge die rechte 
Flanke des Fürften von Hohenlohe zu deden hatten, eigentlich vor ibm herzogen, 
denn am 26. follte das Hauptquartier des Fürften nach Granſee fommen und wir 
follten am nämlichen Tage Rendezvous bei Zehdenid haben, zwei Orte, die 11/2 Weile 
auseinander liegen und wovon der letere gerade auf der Straße liegt, auf welder 
der Fürſt weiter über Templin nach der Oder zu feine Retraite ausführen wollte. 
Wir waren ihm alfo doch nichts weniger als zur Seite, fondern zogen vor ihm ber, 
gemiffermaßen feine Avantgarde bilbend. Rechts von und war die Savelbrüde 
abgebroden worden, und nad) dem Befehle vom geftrigen Tage ein Gufarenoffiier 
mit 20 Pferden nad dem Bab von Rüthnick abgefendet, um ihn zu bejegen und bod 
auch wahrfcheinlidy eintretenden Falls ihn zu vertheidigen. Dabei erſah id nod 
aus dem Befehle des Generald v. Schimmelpfennig, daß der Gujarenoffuier an: 
gewiefen worden war, fobald er Bofjek von dem Paß bei Rüthnid genommen babe, 
joles dem DOberft dv. Zieten fofort melden zu laffen. Es mar gegen 9 Uhr Abends 
und nod war feine Meldung jener Art eingegangen. Died ging mir im Kopf 
herum und ich ftieg zum Oberit herauf, den ich ganz angezogen mit Mantel und 
Pallaſch umgethan in einem alten Großvaterftuhl figend fand und äußerte ihm meine 
Bedenkungen und Befürdtungen; er lachte und fagte: „Was quälft Du Tich, mein 
Söhnchen, um ungelegte Eier, der Gencralftab bat bas Alles weile angeordnet, leg 
Did dod) ſchlafen“. Sd konnte nid aber immer noch nicht beruhigen und proponirte 


*) Chriftof Joh. Friedrich Otto v. Zieten, Kommandeur des Regiments, 24.3. 

1807 Chef des Dragoner:Regiment? Auer (Nr. 6), ſpäteren Oſtpreußiſchen Kürafiier: 

Regiments (jegt Nr. 3), zulegt Generalleutnant, 12.2. 1817 penfionirt, * 12.9. 1817. 
“*, Noch heute jo erhalten. 
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ihm, ich wolle nach Rüthnick hinreiten und ſehen ob der Paß beſetzt ſei. Da lachte 
er abermals und ſagte: „Mein Söhnchen, wie willſt Du in der Nacht da hinfinden; 
laß das nur und gehe ſchlafen“. 

Beim Heruntergehen von der Treppe begegnete mir der Pächter oder Amt⸗ 
mann, wie ſie ihn nannten, und ſagte mir, er habe die Nachricht erhalten, daß die 
Franzoſen in Ruthnick fein ſollen. Nun hielt es mich nicht länger, ich ließ mir 
einen reitenden Boten von ihm geben und ritt mit dieſem gen Rüthnid zu. Nachdem 
ich ungefähr wohl eine Meile geritten war, ſtieß ich auf den Huſarenoffizier, der 
mit ſeinem Kommando von Ruthnick kam und mir ganz gemüthlich ſagte, er habe 
den Paß ſchon von den Franzoſen beſetzt gefunden, ſolches dem General v. Schimmel⸗ 
pfennig melden laſſen und wolle nun zu ſeinem Regiment. Ich kehrte nun wieder 
um, aber zu welcher Scene kam ich auf dem Gutshofe zu Menſeberg an!! Alle 
Subordination und Disciplin ſchien miteinander verſchwunden. Ich fand an 
40 Dragoner von allen Eskadrons, welche bemüht waren, ben Kaſſenwagen auf: 
zuſchlagen, obgleich ſich die Schildwache mit allem Muthe dagegen widerfeßte. 
Dieſe rief nun, als fie mich erblickte: „Na da kommt ja der Wjutant, der wird 
euch fenftern!” „Na der wird und aud nicht viel thun!” war die brüllende Antwort 
der Rotte; ich 304 vom Seber und bieb, ſcharf und flach mie es fam, tüchtig da- 
zwifchen. Die Rotte drängte mich aber ins Haus und ich lief zum Oberft hinauf, 
nachdem ich unten in die Stube bineingerufen hatte, es folle Alles aufftehen, man 
plündere den Kaflenwagen. Oberft v. Bieten kam gleich herunter, er hatte feft ge: 
fhlafen und nidts von dem Tumult gehört. Nachdem er Eräftige, aber zugleich 
aud väterliche Worte an die Bande gerichtet hatte, verlor fich einer nad Dem 
anderen von dem Hofe. Man hatte keinen mit Beftimmtbeit erfannt. Später bier 
in Preußen follte die Sade Gegenftand einer Unterjudung werden, aber mie bas 
fo geht, wichtigere Sachen drängten jene in den Hintergrund, und diefe Angelegenheit 
warb mie jo vieles mit bem Mantel der Liebe gugebedt. Motiv zur Plünderung 
war gemejen, daß jeit Auerftedt fein Traktament ausgegeben war, einmal, fürs 
Andere war es dem Regiment belannt, daß bein Durchmarſch durch Berlin bie 
Königin, unfer Chef, demfelben 200 Stüd Friedrichs d'or geſchenkt hatte, die Zieten 
nicht ausgeben ließ, fondern in ber Kaffe beponirte. Er hatte gewiß bie befte 
Abficht Dabei, jeder Mann hätte nur ungefähr einen Gulden belommen. Dagegen 
äußerte er mir, als ich ihm die vom Kammerherrn v. Bud eingehändigt erhaltenen 
200 Stüd Friedrichs b'or übergab: die wollen wir afferviren, wenn wir einmal im 
Laufe biejes Krieges in ein foldes Lager fommen wie damals anno 1792 in der 
Champagne, wo nicht3 zu haben war, dann künnen wir Vieh fürd Regiment faufen 
und Schlachten [affen. Du lieber Himmel!! Damals nod Ideen von einem regel: 
rechten und langweiligen Lager!! And wir wollten Krieg mit Rapoleon führen!!! 
Erft nadbem jene Rafflenemeute fich beendet hatte, konnte ich erft dazu fommen, dem 
Oberft zu jagen, was mir mit dem Hufarenoffizier paffirt ſei. Er ward febr ftugig 
darüber und fchrieb fogleich eigenhändig an den General v. Schimmelpfennig; der 
Anhalt ward mir nicht bekannt, ich mußte den Brief jogleich durch eine Ordonnanz 
befördern laffen. Wie dies befeitigt war, mochte ibn Doch wohl der projeltirte 
Verfuh auf den Kaffenwagen wurmen; er kam felbft herunter und befahl ben 
Raffentaften herein in jeine Stube zu bringen und ordnete an, daß 1000 Reichäthaler 
herausgenommen und jeder Esfabron auf dem morgenden Rendezvous 100 Reiche: 
thaler ausgezahlt werben follten. Er jelbft half zählen und die Tuten machen. Mit 
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diefer Beichäftigung war es dann fo gegen 4 Uhr Morgend geworden. Wir hatten 
zum Rendezvous nad Zehdenid ungefähr bis 2 Meilen, follten um 8 Uhr da fem; 
es war alfo angeordnet worden, daß um 6 Uhr abmarjdirt werben follte. Gegen 
5 Uhr fab er aber {don zu Pferde und ftöberte aus allen Bauernhöfen die Dragoner 
heraus, fo daß wir fdon um 5 Uhr abmarfjdirten. Als wir unterwegs mit dem 
übrigen Theil des Regiments, der die Nacht in Buberom einquattiert gewefen war, 
zufammentrafen, ward der Mari nad Zehdenid fortgejegt; mir gingen burd bie 
Stadt durch und trafen dort an einem Kirchhofe in einer ziemlich großen Ebene 
die braunen Hufaren, melde futterten, und bie beiden [machen Füfilier-Bataillone. 
Auch wir faßen ab und futterten. Der General v. Schimmelpfennig blieb in der 
Stadt zurüd. Had 11 Uhr fam er heraus, wir erhielten die Anweijung, die Youriere 
nad Gr. Schönebed und Liebenthal abgehen zu lafien und dann in ber nad- 
folgenden Ordnung abzumarjdiren: zuerft bas Hufaren:Regiment, dann die beiden 
Füftlier-Bataillone und zulegt wir. Da wir nun noch wenigitens eine Stunde Zeit 
batten, um die Duartiermader erft ein menig vorweg zu laffen, jo warb immer 
noch gefuttert und theilmeile zur Tränke geritten; auch die 100 Reichsthaler an jede 
Eskadron ausgezahlt. Nun befahl mir Oberft v. Sieten einen Rapport, damals 
Tageslifte genannt, anzufertigen, um fie bem General v. Schimmelpfennig zu 
zufhiden. Sch entgegnete: „Mein Gott, wie fol ich bier auf freiem Felde alles 
Liftenwejen auspaden und einen Rapport mit allen feinen Rubrifen ausfüllen, id 
bädte eg genügte unter den gegenwärtigen lmftänben, ben General burd eine 
fummarifhe Angabe auf einem mit Bleiſtift gefchriebenen Zettel: jo und fovie 
Dffigiere, Unteroffiziere, Trompeter, Dragoner, Pferde, von der effektiven Stärte 
des Regiments in Kenntniß zu jegen”. Sa! da fan ich ſchön an: „Jungchen, das 
vetftebft Du nicht, Alles muß feine Ordnung haben, ich darf gegen ben General 
v. Schimmelpfennig nicht manfiren, Du haft nod Zeit genug, reite mit dem 
Regimentsfchreiber nach der Stadt herein im erften beften Haufe und made einen 
recht ſchönen jauberen Rapport zurecht". Was war dagegen zu machen! Sd jodte 
aljo mit dem erjten Regimentsichreiber, meinem Bebienten und einem Padfnedt 
mit meinen Handpferden und einem Dragoner von der Stabswadht ab. Im Herein: 
reiten zur Stadt holte mich ein Rittmeifter von den braunen Gufaren und unier 
Leutnant v. Düringshofen ein, die zum Paroleempfang in das Hauptquartier ded 
Fürften von Hohenlohe nad) Granjee fonımandirt waren. An einem Wirthshaufe 
in der großen Straße der Stadt hielten wir an, Tehrten fämmtlid ein, zogen die 
Bferde auf den geräumigen Hausflur und frühftüdten nod etwas. Gegen 12 Uhr 
ritten die PBaroleempfänger ab, und mein Regimentsichreiber war an der Arbeit, 
auf einem großen Schenttifch die gedrudten Formulare der Tageslifte auszubreiten 
und ben Rapport zu machen, über beffen Anfertigung er jebod in großen Aengiten 
war, da uns mehrere Details von einigen Eskadrons fehlten. Ich berubigte ibn 
darüber mit den Worten, es fommt diesmal auf eine Hand voll Noten nicht an, 
machen Sie nur, daß er im Ganzen ftinmmt und beeilen Sie fid fertig zu werden, 
das Regiment könnte abmarſchiren und wir müßten binterherjudeln und dazu babe 
ih feine Luft. In dem Augenblid tritt ein Barbier in die Stube hinein und frägt, 
ob fi etwa Jemand rafiren lafjen molle. Seit Auerftedt hatte id diefe Wohlthat 
entbehrt, alfo flugs die Echärpe ab, den Rod aus, Halsbinde ab, Serviette vor 
und auf den Schemel nicbergelegt. Wie der Kerl aber am Einfeifen ift, höre id 
von weitem eiligen Hufſchlag mehrerer Pferde auf dem Straßenpflafter und im 
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Moment ſprangen die beiden Paroleempfänger mit ihren Bedienten und Ordonnanzen 
plein earriere in der Straße vorbei, hinterher ungefähr 50 Schritte fünf franzöſiſche 
Hufaren vom 7. Regiment. Mit dem eingefeiften Bart aufipringen, zur Stuben: 
thür hinaus und die große Hausthür zufchlagen und verriegeln, mar Eins! Un: 
begreiflich ift’3 mir noch, daß die Kerle im Borbeijagen unjere Pferde auf dem 
Hausflur nicht bemerkt hatten. Was nun anfangen! Guter Rath mar theuer; die 
fünf Huſaren famen nicht wieder zurüd, aber auch ebenfo wenig folgten ihnen mehrere. 
Länger bierbleiben war nicht gebeuer und das Gefährlichlte; id präfumirte fo: bas 
Uebelfte fann nur das fein, wenn wir beim Herausjagen aus der Stabt den fünf 
vorübergejprengten Hufaren begegnen; wir find jedoch unferer drei und fünnen es 
wohl mit fünfen aufnehmen, denn mein Bebienter und Padfnedt mit den Gand: 
pferden fonnten als Kombattanten nicht gezählt werden. Alfo raſch zu Pferde! 
Rapports, Tintenfaß, Scheere, alle Utenfilien 2c. blieben auf dem Schenttifch liegen, 
und fo fprengten wir mit gezüdten Schwertern neben einander aus dem großen 
Thorwege und zur Stadt hinaus. An der Havelbrüde angelonmten, von mo aus 
wir ind Freie jehen konnten, gemabrte id fdon, daß die 5 Franzöſiſchen Hufaren- 
männer zu Fuß baftanden, umringt von einer Menge unjerer Dragoner. Gie 
waren befoffen frifé darauf los geritten und fo von der Arrieregarde unferes 
Regiments, die nod an der Brüde ftand, gefangen genommen worden. 

Unjer Regiment jah id von Weiten aufgefeifen und im Begriff abzumarſchiren. 
Im Borbeireiten bei den Gefangenen befragte ich fie in der Kürze nad dem, mas 
mir zu wiffen nöthig fdien und erfuhr, daß die leichte Neiter-Divifion Lajalle aus 
dem 5. 7. Hufaren und 13., 14. Chafjeur-Regiment beftehend und noch zwei 
Regimenter Dragoner eine halbe Meile jenfeits der Stadt ftänden und Murat felbft 
zugegen fei.*) Sie waren zur Patrouille vorgefchidt gewejen, feien auf die beiden 
ihnen entgegen fommenben Offiziere geftoßen, hätten biefe verfolgt, jeien durch die 
Stadt gefprengt und jebt hier gefangen genommen worden. Als ich beim Oberft 
v. Bieten anlam, richtete er gerade das Regiment und mar verbrießlich, daß ich mit 
meinem Rapport jo lange ausgeblieben fei. Sa! fjagte ich, ich bin froh, daß id 
mit beiler Haut bier bin, der Rapport liegt im Wirthshauſe mit allen ausgepackt 
gemefenen Alten, da kann der General v. Schimmelpfennig ibn fich abholen. Da 
lam ich abermald ſchön an und wurde tüdtig abfapitelt, mas eigentlich) wegen 
meiner Yeußerung wohl nicht ganz unverdientermaßen geſchah. ch meldete ihm 
nun Das, was id von den Gefangenen gehört batte. Er fdien einige Augenblide 
im Zweifel, wa3 nun zu machen fei; fo ohne Weiteres abjumaridiren und nad) 
den angewiejenen Quartieren zu — bas ginge nicht meinte er, unfere Ehre litte 
dabei. Bor Allem aber, äußerte ich ihm, fei der General v. Schimmelpfennig da: 
von zu benachrichtigen, damit er, falls er das Gefecht annchmen wolle, mit feinen 
bereits abmaridirten Hufaren retournirte und die Füfiliere an der Lifière des 
Waldes aufftelltee Das war ibm Recht und flugs wurde ein Offizier an ben 
General v. Schimmelpfennig abgejenbet. Weder biejer noch jeine Quiaren nod 
die Füſiliere kamen zurüd. . . ... Währenddem wurde die Schwadron vont Oberft 
v. Schäffer, die der Major v. Billerbed fommandirte, gegen die Stabt vorgefenbet 
um die Havelbrüde zu bejegen, zu meldem Ende die Büchfenjchügen ihre Pferde 





*) Murat war nicht zugegen, aud nicht das 14. Chafjeur-Regiment, Dagegen 
nahmen am Gefecht nicht 2, jondern 4 Regimenter der Dragoner:Divifion Grouchy theil. 
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foppelten und ſich an ber Brüde vortheilhaft aufftellten.*) Das Regiment hielt während 
diefer Zeit en ligne aufmarfdirt und Batte fi) der Stadt wieder ehvas genäbert. 
Später famen eima 100 Mann Franzojen durch die Stabt gejprengt, erhielten aber 
an der Brüde Feuer, moburd einige Mann und fünf Pferde fielen und jo jagten 
fie wieder zurüd. Major v. Billerbed jagte durch die Stadt durch, jeine abgejefienen 
Büchjenfhügen an der Brüde laſſend. So verging beinahe eine ganze Stunde, ohne 
daß wir vom Major v. Billerbed das Geringfte faben, und in weiter Ferne hörten 
wir Karabiner: oder. Pijtolenfeuer. 

Ueberbaupt fonnten wir nicht begreifen was er ba made? Er ließ aud nichts 
melden. Gntweder war die Ausfage der Gefangenen Lüge und das ſchien e8 bei; 
nahe, fonft würde bod Major v. Billerbed mit feiner Hand voll Leute fit nicht 
fes Regimentern entgegenftellen, ober die Angaben der Gefangenen waren wahr 
und v. Billerbed bereits efrafirt und mit Mann und Maus gefangen. Gewißheit 
wollte v. Bieten darüber haben, ehe er abzöge. Ich ritt alfo los, von zwei Leuten 
der Stabswacht begleitet. An der Havelbrüde angefommen, lies ich Die Büdien 
hüten auffigen und zum Regiment zurüdtehren, damit das nicht aufbielte wenn 
ih v. Billerbed noch lebend fand und mit der Schwadron zurüdiehrte. Eine ftarte 
Biertelftunde jenfeit3 der Stadt treffe ich ihn, mo er ganz gemütlich die Schwabron 
aufgelöft bat, mit ben Franzoſen plänkelt und Gefangene über Gefangene madt 
Zwei Schwadronen vom Yeinde hielten etma 1000 Schritt ihm gegenüber, aber 
etwa 2000 Schritt weiter zurüd fahe ich deutlich ganze Kavalleriemafien. Ich theilte 
nun v. Billerbed ben Befehl mit, zurüdzulommen, er ließ Appell blafen und wir 
trabten der Stadt zu. Nun folgten ung die gegenüber haltenden zwei Schwadronen, 
magten nicht näher zu fommen und blieben immer an 500 Schritte entfernt. Als 
wir die Stadt wieder paffirt hatten und an der Havel-Brüde anfamen, munderte 
ih mich nicht wenig, bicfelbe und zwar doppelt fo ſtark als zuvor durch abgeſeſſene 
Dragoner wieder bejegt zu finden. Oberſt v. Zieten hatte es entweder aus Borficht 
gethan, un uns den Rüdzug jedenfalld zu deden, oder aber er hatte einen anderen 
Plan gefaßt und wollte durchaus die Brüde noch ferner halten. In der Idee aber, 
daß bas erjtere nur die Intention des Oberft fein könne, ließ ich im Borbeireiten 
die Leute auffigen und bewegte mich nun mit der ganzen Mannſchaft dem Regimente 
au. Als er dies jah, Fam er ung entgegengeritten, zürnte febr und befahl fogleid 
wieder umzukehren und die Brüde nad wie vor zu bejegen. In dem Augenblid 
brachen die zwei Schwadronen Franzofen, die uns gefolgt waren, burd die Etadt 
und ftürzten fid über die Brücke; e3 ging ihnen aber ſchlecht, fie wurden aurüd- 
geworfen mit Hinterlafjung mehrerer Heruntergehauenen und Gefangenen und wieder 
durch die Stadt durchgepeitiht. Ta fan ihnen aber die ganze Mafle Kavallerie 
entgegen, an der fie nun einen guten Halt fanden; unjerc Leute ftußten und be: 
gaben fich eiligjt wieder rüdmärts durd) die Stadt. Nun wäre es noch Zeit geweien 
mit dem ganzen Regimente abzuziehen, aber anjtatt beffen ließ Dberft D. Aieten 
dasjelbe bis auf ungefähr 800 Schritte in der Ebene zwilchen der Brüde und dem 
hinterliegenden Walde en ligne vorrüden. Nun famen die Frangojen (mehrere 
Regimenter) durch die Stadt, paflirten in Abtheilungen zu vieren die Bride, formirten 
Züge, ſchwenkten ein und hielten uns nun gegenüber. Wenn doch nod mas ge: 
ſchehen follte, warum wir nicht während ihres Tefilirens mit einen fräftigen Chot 


*) jede Esfadron hatte 12 Karabiniers mit gezogenen Karabinern. 
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auf fie bereinfubren, das begreife ich nicht; wir wären gewiß reujfirt, denn unjere 
Leute waren voller Kampfluft, bejonder3 da gar keine Rede von feindlicher In: 
fanterie und Kanonen war. So hielten wir eine geraume Zeit einander gegenüber. 
Wir gingen etwas vor, auch die Frangofen gaben eine Menge Signale, ermunterten 
fid burd den Zuruf: „en avant quatrième compagnie, en avant chasseurs, en 
avant hussards“, was wir ganz deutlich hören fonnten. Auch unfere Trompeter 
bliejen Trab und hielten mir und am Ende auf 50 Schritt gegenüber. Flankeurs 
waren von beiden Seiten vor und wechlelten Piftolenſchüſſe und bieben fit herum, 
aud madten unjere Dragoner bei biejer Gelegenheit mehrere Gefangene. In 
weiterer Entfernung und links, etwa eine ftarte Biertelmeile, gewahrten wir eine 
ftarfe Kavalleriemafie, die oberhalb der Stadt eine Furt gefunden haben mußte 
und die Havel pañfirt war. Run war fein Säumen mebr. Wir machten mie auf 
dem Exerzirplage bei Paſewalk die bamals fo beliebte Retraite en échiquier, Die 
ungeraden Eskadrons zuerft zurüd, dann Front, dann die ‚geraden zurüd durch 
die anderen buch und jo bis auf ungefähr 300 Schritt am Walde heran. Die 
Franzoſen folgten langfam und in gehöriger Entfernung. 

Wie der legte Abzug der zurüdgehenden Sdmabronen erfolgt war und bas 
Regiment Rd nun en ligne mit bem Rüden an den Wald, wo wir hindurch mußten, 
befand, da erſchien plögli der Major Prins von Bernburg von den braunen 
Hufaren, der das II. Bataillon derfelben befehligte, wandte fiÿ an Dberft v. Bieten 
und bat ihn, doch ja nicht bem Regiment anzurechnen, was der General v. Schimmel: 
pfennnig allein verjchulde, er wolle fogleich mit feinem Bataillon zur Hülfe kommen. 
Er kam aud glei darauf, jebte fib auf unfern rechten Flügel und begann bie 
Attade, wurde aber von den Franzojen, die menigitens drei Regimenter en ligue 
waren, überflügelt, die Hufaren fniffen aus und fo wurde er auf ung los geworfen. 
Diefen Moment benubten die Franzofen, indem jie mit der ganzen Linie vorrüdten 
und nun das Ganze in den Wald warfen. Bon biejem Augenblid an hörte alle 
Drdnung auf; an einen ordnungsmäßigen Rückzug war nicht mehr zu Denken, und 
Jeder bedite und rettete fich fo gut er konnte, dazu erfolgte in Diefem Durchichnittenen 
Terrain ein ôfteres Stopfen. 


Da wir vorher dem Feinde jo nahe gegenüber gehalten hatten, jo war es 
natürlid, daß die Franzoſen den Dberft v. Sieten, der mit jeinen beiden Adjutanten, 
dem Stabstrompeter und einigen Drbonnanzen meit vor der Front biclt, als den 
Anführer der Truppen ertannt hatten; bei dem Hereingeworfenwerden in den Wald 
waren wir auch die Lebten, auf uns alfo ftürzte der erfte Sturm der vordringenden 
Franzojen los. Kaum 50 Schritte im Walde herein, mar mir der ut vom 
Kopfe gehauen, glüdlicherweije ritt id an dem Tage die jchwarze Stute aus dem 
Friedrich Wilhelms⸗-Geſtüt bei Neuftadt a. D. (Wimbella), ein anertannt renommittes, 
excellentes Pferd, die aber fo figlich war, daß, wenn man fie mit dein Gefäße 
des Pallaſches Hinten aufs Kreuz berübrte, fürchterlich ausfhlug. Durch dies 
Manöver blieben die Franzojen jdôn Hinter mir zurüd, und Mandem mag jte 
wohl in bem Gedränge ein Bein entzweigefchlagen haben, wenigftens hörte ich ojt 
hinter mir Franzöfifhe Schmerzensrufe. Dberft v. Jieten hieb mader um fid, er 
war ein guter Reiter und hatte fuperbe Pferde und hielt fich längere Zeit mehrere 
Kerle vom Yeibe, die er nicht ſchlecht zeichnete, big endlich ein Dffizier vom 
7. Hufaren-Regiment (grüne Pelze mit Gold, rothe Hofen), ein fehr fchöner, großer 
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und junger Mann, äußerjt proper und ſchön gepubert, fi burd Alles zu ibm 
beranbrängte, den Oberft auf die linfe Seite fam und gräßlich ihm mit Gieben zu: 
jette, jo daß der Oberit ftarf im Geficht blutete; wir von feiner Umgebung juchten 
uns näher an ibn heranzudrängen. Sn biefem Moment erhielt er von bem Hujaren: 
offisier einen fo Eräftigen Hieb über den linfen Unterarm, daß er denjelben und 
mithin die Zügel des Pferdes finfen und fallen ließ, bas Pferb rechts aus dem 
Gedränge ausbog und nun für ihn nod mehr Gefahr entftanb, weil der Oufaren: 
offizier nun ein freieres Terrain hatte. Sn diefem Augenblid jchoß der Dragoner 
Bler von der von Lüttwigfchen Schwadron, bei welcher ich früher in Garz geftanden, 
und ben ich gut fannte, halb obnmädtig bei mir vorbei, indem auch er einen 
fürdterlichen Gieb über die Nafe und die linke Bade bis zum Ohr hatte, fein Perd 
ſchien er nicht mehr ganz in der Gewalt zu haben, e8 ging beinahe mit ibm durd, 
und rannte Alles übern Haufen; ich rief ibm zu: „Blex rette den Oberft und ſtich 
den Offizier herunter.” Cr legte feinen Pallaſch zum Stich ein und lief mit jolder 
Behemenz von hinten gegen den Oufarenoffisier an, daß er bemfelben bie game 
Klinge durch den Leib ftach, jo daß der Korb bidt am Rüden des Offiziers figen 
blieb. Die vorn burgebrungene Klinge ftad dem Pferde bes Offizier, mas 
immer ſehr heftig mit dem Kopfe fchnellte, in ben Hals, bis er überfchlug und 
der Offizier tobt berunterftürate. Nun ging die Reife in dem dichter werbenden 
Walde, Alles péle méle burdeinanber immer meiter bis auf einem etwas freieren 
Plat, wo wir uns einigermaßen ſammelten, d. b. wenn man das Sammeln nennen 
wil, daß Alles wie eine Heerde Säue durcheinander hielt, fdimpfte, fluchte, tobte, 
fdrie, Wehllagen über Schmerzen an Wunden ausftieß 2c.; wir machten jedod 
Front gegen die Sÿrangofen. Unjere braunen Gufaren verjuchten nodmals gegen 
den Feind lodzurüden, fniffen aber bald auch wieder aus, und nun begann das 
zweite Stadium der Flucht. Alles jagte wieder wie to und wild Durcheinander in 
dem Hinter uns liegenden Walde fort, Jeder nur mit fich ſelbſt beichäftigt. Ten 
Oberſt v. Zieten hatten wir aus den Augen verloren. So famen wir an das 
Dorf Storfow, gingen durch basjelbe, hielten uns aber weit rechts, kamen an ein 
tiefes Bruch, was fid immer mehr rechts ıwegzog, jo dab wir von dem 2. Bataillon, 
was fid unter dem braven Oberſt v. Schäffer links um das Dorf herum über 
einen Damm auf die Templiner Straße gezogen hatte, ganz geirennt wurden. Wir 
wurden immer nod von den Franzoſen verfolgt, konnten unmöglid in unjerem 
ganz demoralifirten Suftande wieder umfebren und ben Franzoſen enigegengehen 
und jomit die Templiner Straße nicht wieder erreichen. Der Wald Hatte bier fein 
Ende, und wir befanden uns auf einem großen cbenen Felde, auf meldem unſere 
Dragoner, viele braune Huſaren und die Srangojen immer noch pele miele mi® 
durcheinander berjagten. ES fing nun an Abend und Dunkel zu werden, da fanden 
wir den Oberft v. Sicten wieder, der in ciner Kichnkule lag, aus der man die 
Wurzeln des gefällten ftarfen Baumes herausgegraben hatte, der Regiments: 
hirurgus Ebel bei ibm, welcher beſchäftigt war, ihn zu verbinden. Cr batte viel 
Blut verloren, war jebr matt und beinahe ohne Belinnung. Der Leutnant 
v. Zigewig Hatte beim Durchmarſch durch Zehdenick Gelegenheit gefunden, ein: 
Flaſche Rum zu acquiriren, er bot davon dem Oberſten an, bicjer aber, ber nie 
ſolche Getränte genoffen hatte, jagte: „Kindchen! wozu mwillft Du mich verführen? 
in meinem ganzen Yeben babe ich feinen Branntwein getrunfen und joli es nun 
furz vor meinem Ende noch thun?” Zitzewitz fagte ibm: „ES ift fein Branntmein 
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Herr Oberſt, ed ift Rum.” „So!“ wiederholte v. Zieten, „Rum! dann gieb mal 
ber!” Die Flajche ward ihm gereicht und zu unjer Aller Bewunderung nahm er 
fie an den Mund und trank fie über halb aus; wir Alle, die wir um ihn ber 
ftanden, mußten laden, wir fonnten es uns nicht enthalten. Der Stabstrompeter 
hatte während biejer Rumepiſode auf jeine eigene Hand die fluge dee befommen, 
nad allen Seiten bin ein mehrmaliges Appell zu blajen, und es dauerte auch nicht 
lange, jo waren an 200 Dragoner an der Kiehnkule verfammelt. Die ÿrangofen, 
die bis dahin noch in Kleinen Truppe und einzeln auf dem Felde berumagejagt 
waren, hatten fid in ben Wald hinein nad Sebbenid zu gezogen; wir waren fie 
nun zwar ganz 108, aber was nun anfangen? Vom Oberſt mar kein Entſchluß 
herauszubringen, er war zu matt und von dem Genuß des Rums wahrſcheinlich 
gana betäubt. 


Der ältefte Offizier von der ganzen bier verjamnielten Gejellihaft, war der 
Leutnant v. Bud, ein freuzbraver Offizier, berrlider Kamerad und aud 
wifienibaftlih gebilbeter Mann, wie's zu der Zeit wenige gab. Er fommanbirte 
die Kommandeur-Schwadron, id kannte ihn alfo genauer {don von Paſewalk her 
und er war mir febr gewogen, aud id hatte mich feiner Gebiegenbeit wegen 
näher an ihn angejdloffen und gab viel auf jein Urtheil. Sd belprad mich alfo 
mit ibm über Die zu nebmenben Entidlüfje, wir parlirten lange bin und her, 
es wollte aber fein rechtes Facit herauskommen. 


In diefem Moment kam ein Bauer (ein Hirt) an uns heran, welchen die 
Esforte vom Kaflen: und Medizinwagen, während mir bei Zehdenid im Gefecht 
begriffen waren, von jeiner Heerde Maftihweine mit Gewalt mit fortgenommen 
hatte, um ihnen ben Weg zu zeigen; er batte die Wagen auch glüdlich auf die 
Tentpliner Straße gebradt und wollte nun zu feinen Schweinen zurüdtehren. Ich 
befragte ihn nad der Gegend, und da es noch fo bell war, dab man von Weiten 
einen Kirchthurm unterfcheiden konnte, jo ertunbigte ich mich bei ihm, mic jenes 
Dorf, auf das ich zeigte, Heike? Das ift Vietmannsdorf, war die Antwort. Nun 
war id mit einen Male wie zu Haufe. Frühere Zeit ftand id in Garÿ und 
ging, wie damals üblih, alle Sabre nach der Revue auf Urlaub zu meinem Vater, 
der in Ruppin ftand, und nahm die Tour über Stendell, Angermünde, Ringenmwalbe, 
Sollin, Bietmannsdorf, Sebbenid, Granfee, Lindow, Ruppin. Die Tour, da ich fie 
fo oft gemadt hatte, mar mir befannt und wußte id da fehr gut auf allen Wegen 
Beſcheid. Ich fprad nun wieder mit Bud und rejumirte fo: Da Murat fon vor 
Hohenlohe herzieht, jo verjperrt er ihm den Weg zur der; an eine zu gewinnende 
Bataille burd Hohenlohe kann id durchaus nicht glauben; feine rechte Flanke it 
von Haufe aus zum Grbarmen eingerichtet geweien und durch unjer jegigeö Ser: 
ftieben ganz in Rull verwandelt; wir thun am Beften und balten uns rechts, um 
die Ober bei Schwedt zu gewinnen, denn nad Stettin kommen wir jdwerlid, Da 
uns die Franzofen, auf der Sehne des Bogens marjchirend, dorthin gewiß ben 
Boriprung abgewinnen. Dieſer Entſchluß ward feftgebalten. Wir ſaßen auf, 
ordneten foviel als möglih die Tragoner in Zügen, halfen den Cberft aufs 
Perd, recht und Links neben ihm ein paar ftarle Kerle, die ihn aufrecht erhielten, 
und marjdirten dann in Gottes Namen in der Finſterniß fort, durch Wietmannsdorf, 
Gollin bis nad Ringenwalde. Hier wollten wir etwas futtern; der Gutsbefiger 
Herr v. Ahlimb mar nicht wenig erftaunt, jo unvermuthet eine jo zahlreiche 
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Geſellſchaft auf feinen Hof und ins Dorf einrüden zu fehen, nahm uns jedoch [ehr 
freundlich auf, ließ Hafer und Heu zufammenbringen, und alle Offiziere, wir waren 
unferer neun, genoffen ein herrliches Abenbbrot. Dberft v. Bieten warb hier zum 
zweiten Male verbunden und fhien fi) etwas erholt zu haben, beftand aber darauf 
um Mitternacht wieder aufsubrehen und ben Mari auf Schwedt zu birigiren. 

So ging dann die Reife wieder 108, Herr v. Ablimb wollte ibn fahren laïfen, 
darüber ward er febr verdrießlih und fagte: „Nie ift ein Sieten vor feinen 
Truppen bergefabren, id werde reiten;" und zu mir fi wendend: „Mein Jungen, 
laß für mid den Dagobert zurecht maden, das ift ein ftartes Pferd, Du kannſt 
Did, da Du nur fo ſchwer wie ein trodener Gering bift, hinter mid; feßen un 
mic fefthalten, jo wird es jdon gehen. Der Dagobert wird ung {don beide 
tragen.” (Es war ein Rottmannshäger Geftütspferd und ein ausgezeichneter Gaul.) 
Eo ging diefe in mancher Beziehung komiſche Kavallade vor fi), nicht allein eines 
Theils zur Beluftigung der Dragoner, fondern aud wohl bei Mandem wehmüthige 
(Hefühle erwedend, unjern freusbraven und geliebten Kommandeur jo transportirt 
und ihn jo leivend zu feben. Die Wunde über der Stirn war ſehr angeichwollen, 
jo daß die Augen ganz verquollen waren und er nichts feben konnte. Der linke 
Arm rubte auf einem von Herm v. Ahlimb Hergegebenen Kopftiffen, in einer 
Bandage hängend. 

AIS wir Angermünde paffırt waren, begegnete uns ein Poftillon, der von 
Schwedt fan; er warb ausgefragt, mas es da Neues gäbe, denn mehrere von 
uns hatten die Meinung gefaßt, daß die Franzoſen von Berlin aus fdon auf 
Schwedt fi dirigiert haben könnten, und es alfo dort nun auch nicht gebeuer 
wäre. Der Boftillon fagte ferner, er fei Stafette nach Schwebt geritten und febre 
nun nad feiner Station Angermünde zurüd. Woher der Kerl den Inhalt jeiner über: 
brachten Depejche wußte, Das mag der liebe Himmel errathen, kurz er jagte, er babe einen 
vom Kriegsfollegium abgejchidten Brief an den fommandirenden Offizier in Schmebt 
gebracht, des Inhalts, dar derjelbe jogleih nad Empfang der Depefche mit fcinem 
Depot über die Der zichen und die Brüde bei Schwedt abbrennen jollte und, 
fügte er hinzu, als id aus Schwedt herausritt, brannten fie die Brüde jdon an. 
Tas war ein wahrer Donnerjdlag für uns. Der Kerl erzählte Alles mit jolder 
Beſtimmtheit, dab beinahe an der Wahrheit nicht zu zweifeln war. Überft v. Bieten 
hörte zwar Alles mit an, war jedod) jo matt, fraftlos und geiſtesſchwach, daß das 
Craüblte gar feinen Eindrud auf ihn zu machen jhien. Ich lieh halten und hielt 
Mricgorath mit v. Buch. Es wären bier zwei Fälle; war das wahr, was der Kerl 
jaate, dak die Brüde Son brenne, fo madten wir, wenn wir bod auf Schwedt 
gingen, einen gewaltigen Bogen und Umweg, und das ganz umfonft, denn vor dem 
Punkte, wo wir ung gerade befanden, etwa 5000 Schritte Angermünde im Rüden, 
aeht ein Weg über Binnow, Schönermark, Stendell ꝛc. (Fab über die Welſe' direkt 
nad Stettin, jo daß uns Schwedt und Garg bezw. 11/2 bis 1 Meile redts blichen, 
und Stettin war uns der einzige Bunkt, über die Oder zu fommen, menn wirs 
wicht bei Schwedt bewerkftelligen fonnten. Die Pferde waren fehr angegriffen, die 
veute aud unmuthig und verlangten zu effen, es ward alfo dem Uberft proponirt. 
das wir links abbiegen und bis Pinnow marfdiren, dort futtern laſſen und ab 
warten wollten, was für Nadridten aus Schwedt eingingen. Sd ritt gleich von 
da ab den geraden Weg und die gewöhnliche £anbftrafe über Felchow und 
Flemsdorf nad) Schwedt, in Begleitung von zwei Mann der Stabswadhe. „in 


Gefechtsberichte. 149 


einer Stunde mar id da, fand dort bas Depot des Regiments Gensdarmen, 
fommanbirt vom Rittmeifter v. Goſtkowski; er mar eben im Ausrüden begriffen, 
zeigte mir die Ordre vor, gerade jo, wie e3 uns der Poftillon erzählt hatte, daß er 
fih über die Oder ziehen und die Brüde abbrennen ſollte. Ich theilte ihm unfer 
erlittenes Unglüd vom geftrigen Tage bei Zehdenid mit, daß der Oberft v. Sieten 
mit dem Negiment 11'2 Meile von bier fei, um aud die Oder zu paffiren, er möge 
bod, da Feine Gefahr vorhanden jei, mit dem Abbrennen der Brüde fo lange 
warten, bis das Regiment käme. Nichts half; er bezog ſich buchftäblich auf die 
erhaltene Ordre, fogleid beim Empfang der Depefche Aber die Oder zu gehen und 
tofort dann die Brüde abzubrennen. Sd gerieth hart mit ihm gujammen und 
Ihimpfte rüchtig, daß es nichtswürdig jei, Truppen, die geftern nod vor dem Feinde 
geftanben, in der Art opfern zu wollen, die bod gerettet und dem Könige erhalten 
werden tönnten; ich machte ihn dafür veranhvortlid, ba die Sade doch wohl mal 
ipäter zur Sprache gebracht werden würde. Er warb dadurd etwas mürber und 
äußerte, eine halbe Stunde will id warten, fommt dann der Oberft nidt, dann 
jtede id die Brüde an. AU mein Auseinanderjegen, daß ja in der Zeit fein Menſch 
nad) Binnom reiten könnte, und noch weniger der Oberft hier fein könne, half nichts. 
Ich fertigte nun eine meiner Ordonnanzen mit dem mündlichen Auftrage an Bieten 
ab, er möge fich beeilen zu fonımen, ba die Anftalten zum Abbrennen der Brüde 
immer mehr vorrüdten. Dem Oberft war aud in Binnow die Zeit lang geworden 
und hatte fi) [don in Marſch gejegt; die Ordonnanz traf ihn ſchon unterwegs, und 
in vollem Trabe fab id ihn von Weiten beranfomnren. Glücklicherweiſe war man 
mit der Kunſt, Brüden, mie die über die Oder, plöglich zu zerftören, noch nicht jo 
recht vertraut; es gina aud fon deshalb von allen Arbeitern etwas langfaın, 
weil die Bürger damit höchſt unzufrieden waren, daß man ihre Kommunikation 
mit dem rechten Ufer ftören molle, id redete auch mein Theil dazwiſchen, damit 
die Sade nur verzögert würde. Glüdlih war id, als Goſtkowski mit feinen: 
Depot, Hand: und Nemontepferden, die Brüde paffirte; nun fonnte er bod von 
jenjeits ber nicht viel mehr anordnen. Oberſt v. Zieten kam eben, als cin God 
der Brüde ichon brannte, und jo gingen wir im Trabe herüber, längs der Oder 
links herunter nad) Bruchfelde und Fiddichow, mo mir, allen Falten entfloben, 
Tuartier nabnren. 

Hier erfuhren wir andern Tages, den 28., etwa um Mittag, daß Oberſt 
v. Schäffer mit dem 2. Bataillon glüdlih durch Stettin paffirt jei. Am 29. ver: 
einigten wir uns bei Gollnow.“ 
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Soeben erjhienen: 


Studien 


Herausgegeben 


vont 


Grofsen Gencralftabe, 


Kriegsgekhichtfiche Hbthellung 1. 





Grfier Band: 
Deeresbewegungen im Kriege 1870/71. 
Mit 17 Karten in Steindrud und 6 Textſkizzen. 


- - IN. 13,50, in Salblederband M. 16,—. 


Die „Studien zur Kriegsgeſchichte und Taftif” fegen es fid) vorzugsweife zur 
aabe, das reihe Gebiet der Erfahrungen der neueren Kriegsgefchichte nug: 
ju machen. Sie nehmen, unter Berüdfichtigung des neueften, auch des franzöfifchen 
flenmaterials, ihren Musgang vom deutfchsfranzöfifchen Kriege, da mit diefem eine neue 
che der Kriegführung anhebt. Befonders wichtige Kämpfe werden eingehende Darflellung 
en und Sragen der Truppen: und der Heerführung an Beispielen jenes Krieges 
tert werden, alles unter dem Gefidhtspunfte, „die Kehren, die sie aus den Kriegs- 
‚gnissen geben, unserer Armee für die Zukunft nutzbar zu machen“. Die That: 
en follen in folcher Betrachtung dazu dienen, den Sührer die ihm im Frieden sufallenden 
faaben flarer erfennen ju laffen und ihn für einen zufünftigen Krieg ju fchulen. 


Die Darstellung will somit vor Allem der kehre 
von der Truppenführung dienen. 


Der erite Band bebandelt unter Beigabe von 17 Karten in Steindrud, fowie von 6 Tertflfizzen 


„Deeresbewegungen im Kriege 1870/71“, 


zwar Operationen auf deutfher wie auf franzöfifcher Seite, die durch ihre Eigenart bemerfens: 

'h find; er legt die Bedingungen flar, denen die Bewegungen heutiger großer Heere unterworfen 

; der Darflellung find möglichſt trpifche Sälle aus den Kriege 1870/21 3a Grunde gelegt. 
Ein weiterer Band wird das „Abbrechen von Gefechten“ behandeln. 
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Urkundlice 


Beiträge und Forſchungen 


Geldidte des Prenßiſchen Heeres. 


M 


Herausgegeben 


vom 


Großen Generalſtabe, 


Kriegsgeſchichtliche Abtheilung II. 


Erſter Band. 
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Berlin 1903. 
Ernſt Siegfried Mittler und Sohn 
füuialide goſbrabardlang 
Kochſtraße 08—71. 


Ale Rechte aus dem Geſetze vom 19. Juni 1901 
fomie bas Ueberſetzungsrecht find vorbehalten. 
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Inhaltsverzeichniß des erſten Bandes. 


Erfte3 Left: 
Die Anfänge der alten Armee. Erſter Theil. 
Zweites ÿeft: 
Briefe Preußiſcher Soldaten aus den Seldzügen 4756 und 1757 und über die 
Schlachten bei Lobofi und Drag. 
Drittes Heft: 
Das Gaudifhe Journal des Siebenjährigen Rrieges. Feldzüge 1756 und 1757. 
Mit einem Titelbil. 
Biertes Heft: 


1. Réflexions et anecdotes vraies, mais hardies sur la campagne de 1756, 
vom Prinzen Serdinand von Braunfchweig niedergeichrieben. 


2. Sur Gefhichte der Einnahme von Berlin durd das Streiftorps des Raiſer⸗ 
lihen Seldmarjchall-Lientenants Grafen Badit im Oftober 1767. 


Fünftes Heft: 


Die Gefehtsausbildung der Preußifchen Infanterie von 1800. Mit einer Aus⸗ 
wahl von Gefechtsberichten. 


EDF A. F3, , 10 m7 0 




















